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Zu altarabischen Dichtern.

Von Zheodor Noldeke.

I. Nu‘man b. Bashir.?)

Die Handschrift Nr. 5303 der Moschee Muhammed's
des FEroberers in Konstantinopel enthilt die Diwane der
beiden unten genannten Dichter. Eine von unserm gelehrten
Landsmann FriTz KRENKOW in Leicester dem vornehmen
Inder Belgirami zugesandte Photographie dieser Diwane
bildet die Grundlage der Ausgabe. Aber zu jedem dieser
Diwane ist noch allerlei hinzugefiigt, teils in ihnen fehlende
Fragmente aus verschiedenen anderen Quellen, teils solche
von nahen Verwandten der Dichter. Dazu dann noch
dankenswerte Einleitungen, Register und Corrigenda.

Nu‘man b, Bashir war kurz nach der Hidschra geboren
und kam im Jahre 65 um. Er entstammte einer Dichter-
familie, und einige seiner Abkommlinge betétigten sich
ebenfalls dichterisch. Wir erhalten hier denn auch mehrere
Verse seiner Tochter IHamida und seines Sohnes Ibrahim.

’0

1) u).) 7.‘,(; };XE &él;') SRS L;)L)&:S" }.*&; v:) C)L.;:d' ;.J.t';.l
%’ :}aﬂ\” &.054’) LSA' (im Sondertitel noch o= uj:)) o },,fg” Qs

«Dic Gedichte des Ansariers Nu‘man b. Bashir, und darauf die Gedichte des

Bekr b. “Abdal¢aziz, des Abkommen Abu Dulaf’s, des “Igliten. Auf Kosten

des Nawab ‘Imadaddin asSaijid Husain alBelgirami hg. von Muhammad b. Ju-

suf asSirati.» (Verkiirzte Ubersetzung des arabischen Titels.) Dihli ‘1337 He
Zeitschn f. Assyriologie, XXXIIL X




2 Th. Noldeke

Das aus Agh. 14, 125 reproduzierte, dem Vater Nu'man’s zu-
geschriebene Gedicht, das auch nach Jaq. 2, 34. 4, 423 diesem
angehort, steht aber im Diwan Ilassan’s (Tunis 50f, Hirsch-
feld Nr. 86) unter dessen Gedichten. Welche Zuweisung
richtig ist, wage wenigstens ich nicht zu entscheiden.

Die Gedichte Nu'man’s, der doch, so zu sagen, schon
als Muslim geboren war, sind, wenn wir von den beiden
ersten ihm im Diwan zugeschriebenen absehen, ganz in der
Weise der alten heidnischen Dichter, wie im wesentlichen
ja auch die der beiden ilteren, aber dem Propheten nahe-
getretenen Medinenser Ilassan und Ka'b b. Malik. Bashir’s
Sohn wurde als Dichter geschatzt. Er war, heifit es in einem
gleichzeitigen Gedicht Agh. 14, 120, 5 V. u,, «von siiler und

beredter Zunge» (&;ul;) uLmU' ;-l;) Wie jene Beiden

war er, abweichend von der grofen Mehrzahl der Medi-
nenser, ein eifriger «‘Othmanier» und schied mit ihnen in
Unfrieden von ‘Ali Agh, 15, 30. Bei Siffin stand er auf
Mo‘awija’s Seite, und wenn er, als der junge Christ Achtal
auf Anstiften des zum Thronfolger bestimmten Jazid bose
Schmihverse auf die Ansar machte, begreiflicherweise ener-
gisch dagegen auftrat,”) so blieb er doch nach Mo awija’s
Tod im Dienste Jazid’s als Statthalter von Emesa und hatte
sogar groBen EinfluB auf ihn Ja'qubi 2, 301,12. Dagegen
schloB er sich, als Jazid frithzeitig starb, mit vielen andern
alten Anhingern der Sufjaniden nicht dem Marwan an,
sondern agitierte dann fiir ‘Abdallah b. Zubair, wurde aber
deshelb von den Emesenern umgebracht.?) Nach allem, was
wir von Nu'man wissen, war er kein Frommler, sondern
mehr cin Weltkind. Er hatte groBe Freude an Gesang und
Scherz Agh. 14, 121. Natiirlich war er dabei ein so guter
Muslim wie die Meisten und sprach in Versen auch wohl

1) Die Sache mul} dem verstiindigen Chalifen sehr iirgerlich gewesen sein,
so wenig er an sich die Ansar geliebt haben kann.

2) Tab. fithrt dies Ereignis unter dem Jahre 64 auf, aber schon aus dem,
was er 2, 442 f. hat, folgt, daB} es ins Jahr 65 gehort, das auch Andre angeben.



Zu altarabischen Dichtern, 3

einmal einen frommen Gedanken aus wie Agh. 14, 120, 10.
Aber nicht wohl maglich ist es meines Erachtens, daf die
beiden ersten Gedichte des Diwans wirklich von ihm her-
rithren. Sie bestehen eben nur aus koranischen Phrasen
und von 3,3L.> und XX, ist nichts darin zu spiren. Sie
sind dem Numan gewifl untergeschoben. Wie wenig man
sich scheute, fiir einen Mann, der doch nun einmal zu den
«Genossen» des Propheten gehorte, tendenzivse Falschungen
zu schmieden, die gar nicht fur ihn paften. zeigen die drei
Verse Agh. 14, 126 ganz unten. Der Vorkdmpfer Mo'awija’s
erkliart darin, daB die Hashimiden allein zur Herrschaft be-
rechtigt seien!”)

II. Bekr b. ‘Abdal‘aziz.

Der zweite Diwan fihrt uns in eine ganz andre Zeit
und ganz andre Verhiltnisse. Bekr b. ‘Abdal‘aziz war ein
streitbarer, etwas abenteuernder Mann aus einem streitbaren
(veschlecht, der mit wechselndem Erfolg um die Herrschaft
tiber Lidnder kampft, die einst sein Urgrofvater, der be-
rithmte Emporkommling Abu Dulaf,?) als Vasall Mamun’s
und Mu'tasim’s regiert hatte. Die Gedichte lesen sich glatt,

sind ohne Kiinstelei, und von PM' ém, und 9,}7:’: wird
man wenig in ihnen finden. Sie zeigen einen stolzen Sinn.
Bekr fiihlt sich durchaus als Vollblut-Araber, und mancher
seiner Verse pafite eher in die Zeit der vorislamischen Stam-
mesfehden als in die, in welcher die grofen Herren meist
Tiurken und sonstige Nicht-Araber waren. FEr scheut sich
nicht, dem klugen Chalifen Mu'tadid, der nicht ohne Erfolg
mit Gewalt und Hinterlist das Reich wiederherzustellen
suchte, wie tatsichlich, so auch mit Worten entgegenzu-
treten. Aber schlieflich mufite er weichen und zu dem

1) Ich mochte diese Verse eher fir ein zu Gunsten der “Abbasiden als
der “Aliden gemachtes IFabrikat halten.
2) Uber die Urspriinge der Dynastie s. besonders Beladhori 314 und Ibn
Faqih 261.
I*
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‘alidischen Fiirsten von Tabaristan flichn. Dort ist er bald
darauf im Jahre 285 gestorben (Ibn Athir 7, 335), wahrschein-
lich in noch ziemlich jungem ILebensalter.

Auch hier erhalten wir einige Zugaben zu dem vom
Diwan Gebotenen, namentlich Gedichte Aba Dulaf’s.

Wie ich durch KRENKOW erfahre, wird der Text der
Konstantinopler Handschrift in beiden Teilen nicht immer
ganz genau wiedergegeben, und steht zuweilen das als Ver-
besserung des Hgs, was jene wirklich hat. Ich konnte auch
sonst noch einige Verbesserungen des Textes geben, sowie
ein paar weitere Parallelstellen, aber da ich firchten mub,
daB dies Werkchen wenigstens vorldufig nur wenigen Le-
sern dieser Zeitschrift zu Gesicht kommen wird,”) so sehe
ich davon ab.

Das AuBere der Lithographie ist sehr stattlich. Die
Schrift ist schon. Hie und da ist allerdings ein y von einem
O nicht gut zu unterscheiden, und seltsam macht es sich,
daB, wie auch in andern neueren indischen Lithographien,
den auslautenden & und z (E, C> der zierliche untere Bogen
abgeschnitten ist.

Zum SchluB spreche ich noch ausdriicklich allen denen,
die sich um dieses Werk verdient gemacht haben, meinen
aufrichtigen Dank aus.

III. ‘Amr b. Qam7ia.?

Die nicht sehr zahlreichen auf uns gekommenen Ge-
dichte des &=Ares (s sy+s gehoren fiir uns zu den éltesten
Erzeugnissen arabischer Poesie. Der um diese schon viel-
fach verdiente Sir CHARLES L.YALL 'hat uns durch die Her-
ausgabe und Ubersetzung der -Gedichte ‘Amr's aufs neue
zu groffem Dank verpflichtet.

Was wir iiber diesen Dichter durch die Uberlieferung

1) Ich selbst wiirde es schwerlich haben kennen lernen, wenn mir nicht
KRENKOW’s Liebenswiirdigkeit ein Exemplar geschickt hitte.

2) The poems of “Amr son of Qami’ak . . . edited and translated by
Sir Charles Lyall. Cambridge 1919 (76 S. in Quarto).
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erfahren, ist nicht allzuviel und nicht einmal durchweg zu-
verlissig. Seine Zeit wird einigermafien dadurch festgelegt,
daB in einem seiner (Gedichte (13, 17 f) ein Konig als Sohn
der Shaqiqa angeredet wird. Das ist ndmlich der First von
Hira alMundhir (4Zauovvdagos 6 Zaxuxyc), der nach einer
Regierung von ungefdhr 50 Jahren 5354 fiel.') Eine ge-
nauere Bestimmung der Lebenszeit des Dichters wage ich
aber nicht. Ich kann nicht viel auf die Uberlieferung ge-
ben, daB er den Amraalqais®) auf seiner Reise nach Kon-
stantinopel (gegen 540) begleitet habe. Sie scheint mir nur
recht schwach gestiitzt zu werden durch die beiden Verse
Nr. 14, worin ‘Amr sagt, daB man ihn, der doch schon alt
sei, zu einer Jagdpartie eingeladen habe. Diese Worte nicht
im eigentlichen Sinne, sondern als eine sprichwortliche Re-
densart aufzufassen, liegt doch fern. Und daB er damals
die weite und mithsame Reise gar als Mann von go Jahren
angetreten habe, ist erst recht unwahrscheinlich. Aber tiber-

1) S. die Anmerkung zu der Stelle S. 61.
2) Tch benutze diese Gelegenheit, um meine Transskription Amraalgais

zu rechtfertigen.  Zunichst bemerke ich, dafl wir Namen wie &U’ ‘_\43,

s o~
& s ' O UsSW. mit @, also  Abdallak usw. sprechen, und
u)Uf ()-J/\, uéd}w QJ) s 1 3
zwar, soviel ich wei}, ganz im Einklang mit der in arabisch redenden Lindern
herrschenden Weise (als wire es die Akkusativform), indes Perser und Tirken
wohl meist € Abdullak usw. sagen (wie wenn es die Nominativform wire). Die

gewohnliche V()lxdll\dt!(m von )fo' ist aber bekanntlich je nach dem Kasus
254
J}‘" J,,c' ';Jo', wenn auch Einige dem 7 immer cin @ folgen lassen, Andre

sogar ein ¢ oder z (s. z B. Zisan 1,151). Auf alle Fille liegt fir uns hier die
Aussprache mit @ am niichsten. Aber nirgends finde ich, welchen Vorschlag-
vokal das Wort am Anfang eines Satzes oder in Isolierung hat, ob ein 7, wie
in den bei weitem meisten ihnlichen Fillen, oder ein a, wie beim Artikel. Da
haben wir jedoch die griechische Transskription auf Inschriften mit a: Apoe-
gapoov (Gen.) in Palmyra fir Nw'n‘\N (Kurzform des arabischen Namens),
Auposideos, Aupoiiios, Apoihis (= ﬁN‘n‘\N?f) Ferner 4uopxsoos bei Mal-

chos (zum Jahre 473), s. DINDORE, Historici graeci minores 1, 385f. (5mal);

d. i. doch deutlich eben uﬁﬁéﬁj' ],JO’ ohne den Artikel,

- und Landesbibliothek Sachse!
0128-118556-13/fragment/pag




6 Th. Noldeke

haupt brauchen wir die Angabe, daBl er 9o Jahre alt ge-
worden sei, nicht allzu ernst zu nehmen. Das rauhe Leben
der Beduinen wird auch Ménner von angesehner Stellung
nur sehr selten ein so hohes Alter erreichen lassen.”) Das
Gedicht 3 sieht im ganzen nicht wie das eines ganz hoch-
betagten Mannes aus, und wenn die betreffenden Verse, die
iiber das Alter klagen, doch echt sind, so ist zu bedenken,
daf der Beduine sein wirkliches Alter ebenso wenig wird
gekannt haben wie der Prophet Muhammed,®) wenn aber
doch, es stark nach oben mag abgerundet haben. Schon ein
Sechziger gilt unter den Beduinen sicher als recht alt. Aber

selbst fiir einen Siebziger — man konnte ja .yazawd als alte
Entstellung von  yafaw ansehen — palt schlecht v. 13:

«wenn mich die Leute sehen, sagen sie: «warst du nicht

noch vor kurzem (Lfcgd->) cin Mann mit neuer Ristung,
nicht gebrechlich?»» Das deutet doch hochstens auf einen
Finfziger. Ich muB gestehn, daB es mir schon etwas ver-
déchtig ist, daB die Altersverse in Abu Hatim’s M ammmarin
stehn, einer Sammlung, die ja iiberwiegend unechte Fabri-
kate enthilt. Freilich stehn auch drei Verse von Nr. 4 in
dieser Sammlung; und dies Stiick trifft weit weniger Ver-
dacht. Es gibt sich als das eines alteren Mannes, der leider
nicht mehr seine Jugendkraft hat, nicht mehr im eleganten
Schleppkleide zum fahrenden Weinhéndler geht, aber doch

als P'<> angesehn wird. Dazu brauchte er noch kein lebens-
mider Greis zu sein. Die Klage iiber die entschwundene
Jugend (uLMw> paBt doch wohl auch eher fiir einen Mann

[
mittleren Alters (JgS’) als fir einen ganz Bejahrten.

1) Ps. 90,10 gelten 80 Jahre als allerhdchstes Tebensziel.  Wir Kultur-
menschen krdppeln uns eher noch etwas weiter hinauf, um das Elend der Welt
recht griindlich auszukosten.

2) Dagegen kennt, wic mir einst RADLOFE sagte, jeder Kirgise sein Alter,
da die benannten Jahre des in Hochasien geltenden 12 jihrigen Zyklus leicht
behalten werden. Er weifi eben, ol er in cinem Mause- oder Affenjahre oder
sonst einem der zwolf geboren ist,
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<

Ist aber auch anzuerkennen, dal das Meiste des Di-
wans wirklich von “Amr b. Qami'a herrihrt, so darf man
bei so alten arabischen (Gedichten doch durchaus nicht auf
Worttreue im einzelnen rechnen. Fithren doch selbst wir
Stellen aus unseren Klassikern, die wir aus gedruckten
Texten kennen, leicht ungenau an: wie sollte da das, was
sich durch eine Reihe von (Generationen in miindlicher Uber-
lieferung aus der gewify cinst reichen Menge von ‘Amr's
Liedern gerettet hat, ohne manche Veranderungen geblieben
sein?  Alle diese Stiicke gehorten doch gewifl, zu ganzen
Qasidcn, aber auch die lingsten sind nur Fragmente. Und
swischen die echten Verse konnen sich auch ohne bewufite
Absicht der Rawi's fremde eingeschlichen haben. Leicht
konnten auch Teile verschiedener Lieder unseres Dichters,
wenn sie in Metrum und Reim tibereinstimmten, zusammen-
geraten.
~ Besonders merkwiirdig ist das gegenseitige Verhiltnis
von Nr. 11 und 15. Daf beide dasselbe Metrum und den-
selben Reim haben, wiirde ja noch nicht auffallen. Aber
der erste Halbvers ist in beiden gleich, der zweite hat we-
nigstens dasselbe Reimwort. 11, 3* gleicht wieder sehr dem
15, 2% DaB 11, o® gewissermaBen die Umkehr von 15, 13>
ist, hat man auch zu beachten. Aber auf keinen Fall lieBe
sich doch durch Ausscheiden, Umstellen und sonstige Ope-
rationen aus 11 und 15 ein einziges Gedicht herstellen.
Schon die Nasib's gehoren sicher trotz der aufgefithrten
Ahnlichkeit zu verschiedenen Gedichten, vielleicht sind sie
sogar von verschiedenen Verfassern. Aber die Texte sind
wenigstens ein bischen durcheinandergeraten. So ist Uma-
ma als Name der Geliebten wohl aus 15, 1 in 11, 1 ge-
kommen, denn 11, 10 wird Chaula als solche gefeiert.

Wenig Zutrauen habe ich zu den dem ‘Amr beige-
legten, aber nicht im Diwan enthaltenen Fragmenten; am
wenigsten zu den drei aus Buhturi’s Hamasa genommenen.

Wie aber dem allen sei, wir haben in dem Diwan wie-
der ein schones Denkmal sehr alter arabischer Dichtung.



8 Th. Noldeke

Die poetische Individualitit der einzelnen arabischen Be-
duinendichter nidher zu erkennen, die Art des einen von
der des andern wirklich zu unterscheiden, das ist meines
Frachtens hochstens bei den etwas spiteren einigermafien
moglich, von denen wir ziemlich viele (redichte haben und
deren Lebensverhiltnisse wir ein bischen besser kennen.”)

Aber ich betone ausdriicklich: das Wichtigste ist doch,
daB uns diese Poesie als ein (Ganzes die alten Araber, be-
sonders die Beduinen zeigt, wie sie waren, kurz ehe sie ihre
Welteroberung antraten. Freilich diirfen wir uns nicht ver-
hehlen, daB uns die Dichtung dieses Volks wie dieses Volk
selbst doch im ganzen immer etwas fremd bleibt.

Mit Recht hebt der Hg. hervor, daf die fir uns alte-
sten Dichter schon ganz die ausgebildeten Formen der spi-

1) Bei Amraalqais mag das vielleicht annithernd mdoglich sein, aber auch
von ihm erhalten wir vielleicht mehr das Bild eines sagenhaften als eines histo-
rischen Dichters. Die ihm, als er starb, beigelegten Worte (Ahlw. Nr. 28)
konnen doch z. B. nicht wohl wirklich von ihm gesprochen worden sein, so
wenig wie es denkbar ist, daB der ecinsam sterbende und schon von wilden
Tieren angenagte iltere Muraqqish das Gedicht, worin er davon spricht, auf einen
Kamelsattel geschrieben hiitte, das wir Mufaddalijat 45 (Thorbecke 38) lesen.
Uberhaupt komme ich immer mehr zu der Uberzeugung, daB dic

alten Erzihler der f )L,\a’ in weitem Umfange ihren Helden

Verse in den Mund gelegt haben, die jetzt als wirklich von ihnen ge-
dichtet erscheinen. Das nehme ich z B. an fiir die meisten, wenn nicht alle
(zum groBten Teil vortrefflichen) Gedichte der Minner des Basuskrieges u. a.
Trre ich mich nicht, so urteilte WELLHAUSEN ebenso. So sind dann auch noch
Spitere in mehr oder weniger naiver Weise verfahren. Wir diirfen daher nicht
ohne weiteres z. B. die Verse von Ahnen Muhammed’s oder selbst des Urvaters
Adam oder die sich auf die etwas fabelhafte Vorgeschichte Mekka’s oder Me-
dina’s bezichenden fiir Filschungen im eigentlichen Sinne halten. Sie sollten
zuniichst nur zum Schmuck der Rede dienen. Freilich sind diese groBtenteils
von geringem poetischem Wert. Dal sie dann nachher als wirkliche Erzeug-
nisse der angeblichen Verfasser angesehen wurden, ist eine Sache fiir sich. Na-
tirlich spielten aber bei den Spiteren oft bestimmte Tendenzen in der Herstel-
lung solcher Gedichte eine Rolle, und zum Teil wird sich auch schon in ilterer
Zeit der Wunsch, des eignen Stammes Ruhm zu erhdhen, in dieser Weise gel-
tend gemacht haben.

s
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in unerkennbarer Ferne liegen. Wihrend die andern Stiicke
alle in bekannten MaBen abgefaft sind, zeigt Nr. 12 eine
eigentiimliche Behandlung des Sari®. S. dariiber die Ein-
leitung des Hg's S. 6, wo Ahnliches auch bei andern sehr
alten Dichtern nachgewiesen wird.”)
Als dialektische Eigentiimlichkeit des Wa'iliten liefe
4 5

sich vielleicht auffassen, daB ‘Amr gs‘f:’" fiir Xadaw (3, 4) und

-~ 0

f‘lﬁ > bY
ts‘&‘“" fiir I 12,1 sagt. So auch der walilitische Dichter

Ham. 345, 5.%)

DaB > 13, 3 als Reimwort in einem Gedichte auf ija
steht, mag darum zuldssig gewesen sein, weil der Dichter
etwa /Aeja sprach. Doch ist eine solche Annahme nicht notig.

o= 2X) g
Wird doch (295 auf r330 gereimt WRIGHT, Opusc. ar. 54,11

und hat die vorziigliche I.eidner éarir-Handschrift 1070 la';;
im Reim auf azza, wo die Ausgabe (2, 152, 6) allerdings
Lié-} (baind) bietet. Besonders ist aber zu bedenken, daB z
und 7 vor einem Konsonanten im Reim ja durchweg ganz
gleichwertig sind.

Hochst dankenswert ist die sorgfaltige Ubersetzung, die
mit Recht hier und da etwas zur Paraphrase wird. Sie ist
mir fiir das Verstindnis sehr niitzlich gewesen. Nur in we-
nigen Fillen mochte ich die Worte des Dichters etwas an-
ders auffassen als LYALL. So sehe ich in L@A,.au 2, 5 ein-
fach das doch am néachsten liegende wirkliche Gebell: «dessen
Hundegebell nicht nahe ist>. Durch das Bellen der Hunde,
das in den Oden Arabiens weit reicht, wird der Wanderer

1) Aber selbst Ibn Qais arRuqajat edaubte sich (in Nr. 75) noch den
Wechsel von Hazag und Wafir. Dieser lag allerdings nahe, da sich z. B. ge-

rade in diesem (edicht mehrere Verse sowohl als Hazag wie als Wafir lesen
lassen. Doch steht der Fall ganz vereinzelt da.

2) Die entsprechende Stelle A7xf. 41, 6 (Thorbecke 38, 6) hat andre Tes-
arten.  Vgl. iibrigens Ibn Dor., LZtigag 46, 14; 1bn Wallad 61, 12; Zisan 19,
FI8s3s

nd Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
/fragment/page=00000013




10 g Th. Noldeke

auf die Anwesenheit von Menschen aufmerksam.”) Nattr-
lich ist der Ausdruck hier aber nicht ganz wortlich zu
nehmen; er weist nur auf die groBe Ferne hin, ~— 2, II

-y
wie Muf. 50, 11 befremdet mich die Erklirung von &’JO/;;
als <bei deinem Gott Wudd» wegen des Possessivsuffixes.
Vielleicht «bei dem, was du gern hast>. Solche Versiche-
rungsausdriicke sind ja oft dunkel. — 11, 5, 8 sind L)L‘:)L‘u

schwerlich «the two captains», sondern nach dem iiblichen
Sprachgebrauch «die beiden Kameltreiber». — 13, 6 ist das

Subjekt von &Sﬁ'c}ﬁ doch wohl nicht ein ungenannter <one,
Sl 3
sondern ,9;4,5/0' v. 3. — Kann das bose jLé' J,..u 15,54

vielleicht heifen «(Kamelhengst), der dic noch nicht trach-

tigen Stuten gewaltsam anpackt»?? — Fragm. 3 bedeutet

J.:;}." doch schwerlich die Hose selbst. Wir diirfen wohl

ibersetzen: <er beraubte ihm den FuB». Der Sache nach
kann es sich da allerdings um die Hose handeln, da die
Erwihnung des Freitags darauf fuhrt, daf der Mifhandelte
kein (hosenloser) Araber war. Doch sind vielleicht nur San-
dalen oder Schuhe gemeint.

Dem Texte liegt eine ziemlich alte und im ganzen recht
gute Konstantinopler Handschrift des Diwans zu Grunde,
von der REscHER dem Hg. eine Photographie sandte. Fer-
ner hat LYALL aber noch zahlreiche Parallelstellen hinzu-
gezogen mit Benutzung der reichen Sammlungen KREN-
Kow's. Unter diesen sind verschiedene Zitate aus Werken,
die mir nicht zur Verfigung stehen. Ich kann nur ganz
Weniges und zwar blof zu zwei Fragmenten hinzufugen.

Fr. 6 ist aus Sibawaih 1, 231. 10. — Als Dichter von Fr. 7
1) Wie der verirrte Wanderer dadurch eine gastliche Siedlung zu finden
sucht, daB er durch cignes Bellen dic Hunde einer solchen zum Antworten ver-

anlafit (,(__LM.&M')



Zu altarabischen Dichtern. 11

w P = s
wird Muf. S. 349, 13 &s-ﬁlm o %3ge genannt. Als Teil eines
grofleren Gedichts erscheinen die beiden Verse auch. Abu

Zaid 121, wo der Dichter Ls;l’:“ oder L;‘l‘“’ heift. Die Stelle
der Amali ist 1, 82.7)
Nur in seltenen Féllen mochte ich eine andre lesung

vorschlagen als die von Sir CHARLES gewdhlte. 2, 10 ist

v
&=23 kaum richtig. Die erste Niederschrift hatte wohl blof

o)y
xz2>, Da ein Platz bezeichnet wird, so liegt es nahe, X=i»

zu lesen. — 2, 16 wirde t}_.zc}«:b die Schwierigkeit des (€
> 3

wegschaffen. Ich nehme Lg.>7aa) dadd als Attribut von

éi.o)..l/o. — 10,2 und 11,8 ist wohl ei statt 18] zu lesen.

Gerade vor einem | kommt dieser Iichler ofter vor.?) —
10, 7 L ;\;-g«‘ — 11, 11 streicht BEVAN meines Erachtens
mit Recht das 5. — 13, 4 lese ich lieber J%-l' «und es wiare
eine Torheit, wenn . . .». S. meine Schrift Zur Gramm.
77 unten.

Besonders schon ist die Herstellung des Fragments 8
aus zwel ganz entstellten Zitaten in der Ausgabe des Kitab
alhajawan des Gahiz, dessen Liederlichkeit den Leser. ja oft
zur Verzweiflung bringt.

Nun noch einige zerstreute Bemerkungen:

S. 1. Der GroBvater unsers Dichters hief 6,)5. Das

mochte der Hg. C‘)Q aussprechen mit der Bedeutung «spa-

nische Fliege». In der Tat wiirde sich ein solcher Name

1) Zu 3, 2 werden versehentlich zwei Stellen Sibawaih’s angefiihrt, dic
zu 16, 2 gehdren und dort auch richtig verzeichnet werden.

2) Es ist zwar moglich, da der Dichter :)' und L')' nicht ganz so aus-
einander hiclt, wie es die grammatische Tradition verlangt, fllu-r in dubio miissen
wir uns hier und in andern Fillen an diese halten, und eine einzelne Hand-
schrift kann in solchen Dingen keine Autoritit beanspruchen.
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wiirdig solchen wie v";’}-; (ein stechendes Insekt),”) u»l;
«Zecke»; u,n;.é’ «IFloh»; )74\;; «Wespe»;?) g}.&:’ ‘«Skorpion:;
anschlieBen. Aber der bekannte Dichter ,ét)b O A

spricht den Namen seines Vaters ohne Verdopplung des

b

aus: :,.:; ;::LA! CJ': 6‘_)5 L &&s Agh. 8 119, 5 v.u. Und
zwar vokalisiert Amalz 2, 77, 14. 78, 17. 3, 318, 3 é}b, wiih-
rend Lisan 3, 266 é)o g auffiihrt. So haben wir hier
wieder, wie bei manchen Namen, die Ungewifheit, ob J«uu

v -
oder Ja=s.  Allein, wenn auch zeitlich weit getrennt, wird
es doch ritlich sein, den Namen von ‘Amr’s GroBvater so

wie den sicher tashdidlosen von des jingeren Dichters Vater

.
auszusprechen.3) — Zu 1, 5. Uber Lf)' in scheinbar negativem
Sinn vgl. meine Newen Beitrige 20. Noch lbn Chaldun ge-
braucht das Wortchen so, z. B. Mugaddima 1, 235, 4. 2, 40
paen. — 2, 14 und 15. Wenn die Kamele aus Futtermangel
keine Milch geben, so werden eben Kamele geschlachtet,
um die Gaste mit Fleischbrithe zu bewirten. — 6, 11. Kro-
kodile hat es wenigstens in historischer Zeit, soviel wir wissen,
weder im Euphrat noch im Tigris gegeben. — 7, 2. Wie
%3le hier von Rossen, so kommt es auch von zahmen Eseln
vor Hassan (Tunis) 103, 7. — 9, 3. Es ist interessant, zu be-

YEEEs

achten, wie yaw3, das uspriinglich wie das entsprechende

)
Al «rechtschaffen, bravs bedeutet haben mufB, durch die

1) Auch aus Gihiz, Hajawan 6, 155 f. a8t sich das Tierchen nicht genau
bestimmen,

2) Abu Salih, &lostergeschichte 8, 7. 43, 1. 44, 6. Der .spmcl\ aber wohl
: . - : o el
nicht, wie die Grammatiker fordern, )}.\;'), sondern das urspriingliche und wohl
o
im Leben fast iiberall herrschende | qad:
PRl

3) Die Bedeutung ist wohl «rot glinzend» und ist die Wurzel = 77 wad?.
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Vermittlung der Bedeutung «freigebig» (vgl. Pﬁ}{) schlief3-

lich technische Bezeichnis dessen wird, der das «Pfeilspiel»

()...:;;) veranstaltet, sich dabei einen groffen Namen zu ma-
chen sucht, aber sich vielleicht auch ruiniert. Mit gutem
Grunde verbot der Prophet das Spiel. — Zu §A§-:; PJ 3
statt §g: PJ vgl. Zur Gramm. S. 11 unten.’) — Zu B)&ﬁ
13, 16 vgl. meinen Kommentar zur Mo'allaga des (Am’r b.
Kulthﬁrﬁ T i e Ly &LM 16, 2 ist deutlich b:s im «Blut-
trinker». Ich glaube nicht, dal wir die von Kisrawi bei
Jaqut 3, 8 angegebene genaue Lage dieses Wadi zu be-
zweifeln brauchen. — TFr. 8, 1. ;::49 «grofite Kailte» resp.
«eisiger Wind» kann ich noch belegen aus Tarafa 5. 48;
Fashir 107, 15 = Jaq. 3, 419, 15; Amals 1, 281, 14; ‘Igd
(Ausg. von 1302) I, 45, 20. PL ﬁh.; Aok 103265 12810
76, 2 = Schol. ‘Urwa b. Ward 25,1. Die Ubereinstimmung
mit dem Namen des nahe bei Tiberias gelegenen Ortes
Zevvafoic?) Josephus, Bell. 3,9 § 447). 4,8 (§ 455); M2R,9)
8'}21.9 Jaq. 3, 421 kann nicht wohl zufillig sein. Die Grund-
bedeutung des Wortes ist vielleicht «spitz».

Es ist sehr anzuerkennen, dal Sir CHARLES neben der
durch den Krieg arg gestorten, aber jetzt nahezu abge-
schlossenen Arbeit, die er auf die groBe Sammlung der
Mufaddalijat verwendet hat, uns noch diese schéne Gabe
spendet.

1) Ich habe jetzt noch mehr Beispiele fiir diese Erscheinung.

2) Das scheint die richtige Lesart zu sein.

)

3) So wird man den Namen ansetzen miissen. Nisbe Y§8=23'¢. In den
Ausgaben natiirlich zum Teil entstellt. S. LEVY s. v.; NEUBAUER 215.



t4 Th. Noldeke, Zu altarabischen Dichtern.

Die Ausstattung ist wieder vorziiglich. Namentlich hebe
ich hervor, daf auch das Papier von bester Art ist.

1.eider sieht sich aber, wie mir Sir CHARLES mit Be-
dauern meldet, die Cambridge University Press veranlalit,
den Preis des schmalen Bichleins auf 21 Shilling festzu-
setzen. Bei der schlechten Valuta wird der entsprechende
deutsche daher nur wenigen Arabisten erschwinglich sein
und auch mancher Universititsbibliothek nicht.

/fragment/page=00000018
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Ergéanzendes Duplikat zu den Korperteilnamen
S 22:

Non 7. Zimmern.

Zu dem von mir in dieser Zezschrift Bd. 30 S. 288 {f.
veroffentlichten Vokabular mit Korperteilnamen SII. 122
liegt, worauf mich WEIDNER aufmerksam machte, ein Dupli-
kat vor in einer Tafel aus Assur, die im Berliner Museum
einstweilen allerdings nur durch eine Photographie (Nr. 4203)
vertreten ist.” Im Anschluf an meinen fritheren Artikel ver-
offentliche ich im Einverstindnis mit der Direktion der Vor-
derasiatischen Abteilung und nach Ubereinkunft mit WEIDNER,
der mir auch seine Abschrift des Textes freundlichst zur Ver-
fiigung gestellt hat, nach jener Photographie nunmehr auch
dieses Duplikat, da es in seiner ersten Kolumne eine will-
kommene Erganzung der dem Anfang von SIL 122 voraus-
gehenden Partie darstellt und in der zweiten Kolumne aller-
lei nicht uninteressante Varianten zu letzterem bietet.

Wie zu erwarten, bringt nun Kol. I von Photo 4203
(im folgenden = C) solche Teile des menschlichen bzw. tie-
rischen Korpers, die, vom Kopf aus gerechnet, denjenigen
in der erhaltenen unteren Hilfte der Vorderseite von SIT. 12>

1y Die Tafel bot auf ihrer Riickseite jedenfalls den Schluf3 der  Liste.
Doch gibt die Photographie eben nur die Vorderseite wieder und es ist aus ihr
auch nicht ersichtlich, ob das zu Grunde liegende Originalfragment iiberhaupt
die beschriebene Riickseite enthiilt oder nur den Teil mit der Vorderseite von
einer in der Mitte zwischen Vorder- und Riickseite durchgebrochenen Tafel,
also eines sog. sandwich-tablet.

B——
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16 H. Zimmern

(im folgenden = A) vorausgehen, und zwar fehlt moglicher-
weise iiberhaupt keine Zeile zwischen C Kol. I und A Vorders.,
wahrend der fehlende Anfang von C, das vermutlich mit
sag = r&su «Kopf> begonnen hat, wahrscheinlich nur eine,
die obere Kopfpartie behandelnde Abteilung enthielt, von
der noch die letzte Zeile, [sag-ki = pul]-d-tu «Stirn» er-
halten ist. Durch solche Einteilung in Unterabteilungen
durch Trennungsstriche unterscheidet sich iiberhaupt vor-
teilhaft C von A, wie auch von B (= Vok. Martin B), welch
letzteres iibrigens sicher ebenfalls aus Assur stammt.” Das
Fehlen solcher Trennungsstriche macht es — abgesehen von
anderem? — iibrigens auch unmoglich, woran man im ersten
Augenblick wohl denken konnte, anzunehmen, daB B etwa
zur gleichen Tontafel wie C gehort und unmittelbar an
dieses anschlieft, obwohl durch einen neckischen Zufall B
genau an der Stelle abbricht, an der C einsetzt und mit
fast genau derselben schrig nach unten verlaufenden Bruch-
linie. Zur bequemeren Ubersicht, zugleich auch in fugam
vacui, fiige ich in der Autographie auch eine Wiedergabe
dieses Vok. Martin B bei, natiirlich ohne jede Korrektur, in
diplomatisch genauer Reproduktion der Autographie MAR-
TIN's in Rec. de Trav. XXVII 125.

Auch diesmal wieder sehe ich, schon der Raumfrage
wegen, von einer ausfithrlicheren Erorterung der einzelnen
Korperteilnamen ab und begniige mich mit einigen wenigen
Bemerkungen in den Anmerkungen zu einzelnen Stellen.’

1) Da es «de méme provenance» ist, wie Vok. Martin A, und letzteres,
das «provient des environs de Mossoul» (jetzt in Berlin), sowohl laut Unterschrift
wie aus sonstigen Griinden, Schriftcharakter usw., eine Assurtafel sein muf.

2) Dahin gehort z. B. auch die verschiedene Art des Ausdrucks fiir das
Wiederholungszeichen, in C durch kK1-MIN am Anfang der Spalte, in B durch
swei senkrechte Keile am Schiuff der Spalte. AuBlerdem ist es unbedingt aus-
geschlossen durch das Verhiltnis von C Kol. I 7 f. zu B Vs. 15—17.

3) Zu meiner fritheren Veroffentlichung von A sei hier nachtragsweise noch
vermerkt, daB in Vs. 27, in Ubereinstimmung mit B, doch natiirlich wz-le3-tum,
nicht etwa mi-nu-tum zu lesen ist (der wagrechte Keil ist nur ein zufilliger
Ritz im Ton, auberdem wird 72 auf dieser Tafel ja ganz anders geschrieben).



Erginzendes Duplikat zu den Korperteilnamen SIL 122. L7
Dagegen mochte ich hier noch etwas ausfithrlicher auf den
schon in meinem ersten Artikel kurz beriihrten Zusammen-
hang unserer Liste mit der dhnlichen in CT X1V 3f. und 5
zu sprechen kommen, da ich hier dank giitigen Mitteilungen
EHnELOLF's allerlei beizubringen vermag, was sowohl im ein-
zelnen als im ganzen zur gegenseitigen Aufklirung zwischen
diesen beiden Listen dienen kann. Dazu ist dann ferner
neuerdings auch noch der engverwandte akkadisch-hethiti-
sche* Vokabulartext mit Korperteilnamen KT Bogh. I Nr. 51
(= WEIDNER, Studien S. 86 ff. Nr. 8, vgl. DELITZSCH, Sum.-
akk.-hett. Vok. S. 8) getreten.?

Das grofe 6-kolumnige Assurvokabular VAT 10261,
von dem mir EHELOLF fiir die erste Kolumne freundlichst
seine Abschrift des Originaltextes und fiir die tibrigen Ko-
lumnen eine kurze Inhaltsangabe zur Verfiigung gestellt hat,
ist in Kol. I Duplikat zu K. 4325 4+ K. 13692 (CT XIV 3f)
Kol. I Z. 25ff. und K. 4368 (CT XIV 35) Kol. I Z. 14f1f,, fur
die es allerlei wichtige Ergdnzungen und Varianten, sowie
insbesondere die unmittelbare Fortsetzung bringt, die dann
auch die Verbindung mit K. 4396 (CT XIV 14) herstellt.

Ferner ist Rs. 23 statt ur-ku nach C und nach VAT 10261 besser ib-ku zu
lesen, und Rs. 8 statt 3722z vielmehr ¥/-z% zu umschreiben. Endlich ist Rs. 27
nach VAT 10261 I 22 zu [WzuSag-se-se-gla = par-su zu erginzen und Z. 29
sicher zu [#)i-ki-tum (in Bogh. Nr. 51 Vs. 17 als 7z-ek-ki-[du]; s. auch noch
unten S. 19 Anm. 4 zu rigitu). Fir Rs. 1—4 ist jetzt auch PoEBEL, HGT
Nr. 137 zu vergleichen, wo u. a. dadana mit Suff. 1. Sing. als di-e-da-a-nu-ii-a
erscheint.

1) Oder, wie man mit FORRER jetzt vielmehr sagen soll, kanesische; vgl.
dazu iibrigens die Stadt Kanzs CT XII 46, 33¢, die man zeitweilig ja sogar in
die Scheol versetzt hat.

2) Als Gegenstiick hierzu stoflen wir gerade in dem sumerisch-akkadischen
Vokabular mit Korperteilnamen CT X1V 3. 5. 14, mit dem sich Bogh. Nr. 51
nahe beriihrt, anscheinend auch auf hethitische Worter.

So wohl sicher bei

gu-ru-ui-bi-ra-a¥, dem letzten der vier Synonyma von béssirau «weibliche Scham»

(das guristu CT XIX 40, 20b, das TORCZVNER, ZDMG 66, 771 wohl mit

Recht dazu stellt, wird dann die semitisierte Form des hethitischen Wortes sein),

so wohl auch in den merkwiirdigen beiden Wortern fiir «Tiermagen» fukudur

bzw. kukkadru, kukudru und misissam (s. dazu unten zu VAT 10261 Kol. I 33).
Zeitschr, f. Assyriologie, XXXIII. 2
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Kol. T von VAT 10261 lautet folgendermafen: (1) [*** ]
] L, 1 (@ [***  Ini | se-e-mu | 3i-[me-1t4]
(3) [*** tlabQ)-ba | st~ru-th | de-nu-w (2 zil-ku)] @ (4) [**°
il-14 | mun-du-lu | si-i-ru pu-ut-tfu-u] (5) [*** m]in-tab-
ba | szru mla-als*-di-e | siru ap-lu : siru ap-lu-tic (6) [*** ]
gi-ke§-da | ga-gu-ri-tic | fa-mu-ri-tic (7) [***] ah(@) | ma-
“la-tie | ru--ti? (8) [*Y] WhQ) | wim(P)-luu |, (g)e[Bzt]
eme | ma--la-tic | li-sa~a-nu (10) [***] sil(?)-gal | ma-la-ku
|5 (11) [*zvgag(®)] ti-ti | ba-ma-ti = sik-rkat si-1i
(12) ["*tgag t]i-tur | na-as-pa-du | si-ti-ik ir-ti (13) [**"gag-
zalg-ga  ka-as-ka-su | ,, (14) ["2*ma-ur-rla | ku-tim
0b-bi | fi-in-su (13) [**v] Sag-gig | SU-qu | tu-li-mus
(16) [**v] 8ag-ge | sr-ru sal-mu | ,, (17) [*#]* Sag | gir-
bu | pa-si-ip-tie (18) “** Sag-mah | SU-fu | ir-ru kab-ru
(19) [*#v8a]g i[b-k]u  SU-u| up-put (20) [***§lag us(?)-s[a] |
SU-u | ., (21) [*#¥] Sag-8a-nigin | i-ru sa-fi-ru-[0i | t-
ra-nus (22) [V]*° Sag-se-se-Ki | par-su | ,, Sin-ni (23) [*]*°
Sag-gar-gar-ra | su-ru-um-mu | ir-ru ga-mir-tic (24) [*]*"
Sag | lib-bu | ,, ,, (25) [**%] §[a)g-[ lgar | me-z-ru® | #-
man-du’ (26) [***  Olan-dil-lum® | kar-su (27) [**" Sa(g? ) |
pla-pa-an lbbi(?)™)] ,,  (28) *** Sag-[. (). | ba(n-th)] | ,,
(29) [*]**mas-k[un | kin-(na-ti) |,] ' | (30) [*]**nam-gar

1) Var. [m]ai. Dieses masdii mit Ideogr. min-tab-ba ist wichtig fiir
Enuma eli§ IV 137! Danach wohl auch meine Ausfiihrungen dazu OLZ 1917,
104 zu modifizieren.

2) Var. ur-"-th-du; so auch in Bogh. Nr.51 Vs. 2 f. Vgl. HoLMA 43 Anm. 1.

3) In Bogh. Nr. 51 Vs. 13 als du-l-im-ma.

1) Vgl. hierzu auch CT XVII 25, 27: [ib]-ku = up-pa a-hi. Darnach
SAI 7970 zu verbessern. 5) In Bogh. Nr. g1 Vs, 11 als te-ra-a-nu.

) Ebend. 12 als me-ir-du; auf A Rs. 16 als mi-i-r¢ (= wzu (mu-ru)muyry),

7) Oder Yam-man-du? Auch VAT 8917 Vs. 6 unter Korperteilen.

8) Vgl. ban-dil-tu = [kar]-5 in VAT 10613 Rs.

9) Von hier ab mit Erginzungen nach K. 1360z (CT XIX 13), vgl.
MEISSNER, MVAG 1904, 249 und HoLMA 172.

10) Diese Erginzung von mir nach der Folge bantu, papan Lbbi, kinnatu
CT XXVII 34, 201f., vgl. HoLmMA 72.

11) Von hier ab mit Ergiinzungen nach K. 4396 und alsbald auch Sm. 993
(beide CT XIV 14). In der Ausgabe von Sm. 995 V R 27 Nr. 3 (PINCHES)

Universitéts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
-10128-118556-13/fragment/page=00000022




Erginzendes Duplikat zu den Korperteilnamen SIT 122. 19

S | Ladesr ok s ads (310 FE1E8 kin-gé-a | ta-klal-ti | }la-
s[]-u? (32) [*]** kin-gé-a | a-mu-[th | ga-bi-du]
(33) [*]** kun-8ag-ga | sar-gla-ti | ku-ku-dir : mes-és-am?]
(34) [¥)*" kun-8ag-ga | ku-ku-ba-tir : pi-i [kar-5i | ku-ku-
ba-nu sa salhe (35) [“1*% mu-it-su | 3a libbi d-ru-la-ti-su |
[pap-pal-tu sa bir-ki améli] (36) [*'] har zabar | nam-
igal-lu | aban bi[r-ki amelz). Darauf Trennungsstrich und
noch 4 Zeilen mit Steinnamen, die aber nicht mehr mit
K. 4396 und Sm. 995 (beide CT XIV 14) Ubereinstimmen
(vielmehr #3@, ukni usw. behandeln). Aus dem Vorstehenden
folgt also, daB K. 4396 und Sm. 995 zum gleichen Text wie
K. 4325 (CT XIV 4f) und K. 4368 (CT XIV 5) gehoren.
Auf die Namen von Korperteilen — darunter gegen Ende
die beiden fur die Wahrsagekunst ja besonders bezeichnen-
den Worter takaltu und amitu — folgten demnach (und dies
wird auch durch das grofe Assurduplikat VAT 10261 im

wie auch noch CT XIV 14 (THOMPSON) sind Vs. und Rs. verwechselt, wiih-
rend BEZOLD in Catalogue unter Sm. 995 bereits das Richtige bot.

1) d. i. namgarru; so gewiB aufzufassen wegen VAT 10613 Rs. nam-
gar-ru = [,,] (d. i [#ar)-32). Darnach SAT 1257 zu indern.

2) Als pa-34(!)-2 in Bogh. Nr. 51 Vs. 6.

3) Ebend. Z. 9 als ga-bi-du. Auch K. 4390 ist sicher gla]-bi-d[a] zu er-
ginzen, nicht qlé)r-bi-t{um] HoLMA 69; ebenso 93040 (CT XII 21) Rs. 182
[gla-bi-du (gegen MEISSNER, SAI 6420; Horma 75'), wihrend die Parallele
Br. 8531 allerdings ka-bi-du bictet. ta-kal-tit = ga-bi-du auch in VAT 9718
Vs. Kol. III, dagegen in VAT 10613 Rs. 55f. ka-bi-tu = ka-bi-du, a-mu-tu = ,,.

4) VAT 10613 Rs. 57—59: Sar-ga-tu = ku-uk-kad-ru; ku-uk-kad-ru.=
ri-ki(?)-tit (s. dazu oben S. 17 Anm.); ,, = mi-sis-sa-am. In Bogh. Nr. 51
Vs. 19 als mi-is-zi-iz-[za-am]). Darnach auch oben meine Lesung mes-és-dm von
MeS-AN-A-AN. Zu diesem Au-ku-ditr, ku-uk-kad-ru (wofiir aber wohl besser
bu-ub-kid-ru zu lesen ist) gehort ferner Au-ku-ud-ru (also nicht kukubarru zu
lesen!) in 80-7-19, 80 (= BoissiER, DA 97) und in K. 4112 (s. BEzoLD, Ca-
talogue sub Nr. und BoISSIER, Choix 1 108). Darnach auch HoLMA 147
Anm. 2 zu indern. Zur eventuellen Herkunft dieser Worter aus dem Hethi-
tischen s. oben S. 17 Anm. 2. Auch kukubanu, kukubatu konnte vielleicht
urspriinglich aus dem Hethitischen stammen und in seinem ersten Bestandteile
dasselbe Element enthalten wie Awkudur, kukudru. Die aramiischen Formen
Nj:Pﬁ\P usw. beruhen ja wohl sicher erst auf Entlehnung aus dem Akkadi-
schen (vgl. AF 48).

P
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einzelnen noch des Weiteren bestitigt) zundchst Steinnamen,
darunter an erster Stelle magische, zu Beschworungszwecken
verwendete Steine; sodann Pflanzennamen (beginnend K. 4325
Rs. rechts Z. 2); darauf Fischnamen (Schluff derselben in
Sm. 995 Rs.() Z. 2); darauf Voégelnamen (beginnend ebenda
Z. 3, sich fortsetzend in K. 8202 4+ Sm. 1438 (CT XIV j3)
und weiter in K. 4325 Rs. links bzw. K. 4368 Rs). Die
letzte, sechste, Kolumne des Assurduplikats enthdlt endlich
noch Namen von (ewédndern usw. In der Assurbanipal-
Bibliothek entspricht vielleicht, mit EHELOLF, K. 4211 (CT
XVIII 17), das ja auch vermutlich eine (fast ginzlich ab-
gebrochene) sumerische und sodann zwei entsprechende ak-
kadische Kolumnen aufweist.

Aus der nahen Verwandtschaft zwischen SIL 122 und
seinen Duplikaten mit dem im vorstehenden besprochenen
grofen Texte mit Namen fiur Korperteile, Steine, Pflanzen,
Fische, Vogel, Gewinder diirfte sich, wie ich schon in mei-
nem ersten Artikel vermutet habe, von neuem mit ziemlicher
Sicherheit ergeben, dafl es sich bei jener Liste mit Korper-
teilen im wesentlichen um Teile des Tierkorpers, genauer
wohl noch des Schafes, handelt und zwar in ihrer Beziehung
zur Wahrsagekunst, speziell Opferschau, und Beschworungs-
kunst. Vielleicht ist es auch kein Zufall, daff unter den Tier-
korperteilnamen dieser Listen gerade auch einige hethitische
Bezeichnungen zu begegnen scheinen (s. oben S. 19 Anm. 4).
Es konnte dies, im Zusammenhang mit den in Boghazkoi
gefundenen Schafslebermodellen und anderem, auf einen be-
sonders engen Zusammenhang zwischen babylonischer und
hethitischer Eingeweideschau hinweisen, wie andrerseits ja,
durch die Etrusker vermittelt, diese besondere Art der Wahr-
sagekunst von Kleinasien aus nach Rom gekommen sein wird.

Bei dem im folgenden vorgelegten Assurduplikat zu
SIL 122 ist noch besonders zu beachten, daf dieser Text,
wie so manche Assurtexte, offenbar von einem nicht sehr
sorgfiltigen und vielleicht auch nicht besonders unterrich-
teten Schreiber niedergeschrieben ist, man daher mit direkten
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Schreibfehlern rechnen muf. SIL 122 bietet im Zweifels-

falle entschieden die bessere I.esart.

Kolumne 1.

(Das Vorhergehende abgebrochen.)

[ sag- ki pul- - tu
[ezs ] .7 e G
ol gal  /la-as- bus
e gal | Za- fhu- wh
3 gal | ka-an-zu- zus
| si mar- tu®
fuslh gu-bar | SU -«
[ tu-bar’ sa - ap - sa-  pu

1) Erginzung zu [me-s]i erscheint nicht moglich, da auf der Photographie
am Schlusse deutlich nur ein senkrechter Keil zu sehen ist.

2) Vgl. zu zsu, issu «Kinnbacke» (sum. me-si) auBer Horma 33 f. noch
denselben, ZA 28, 161 (nach LANDSBERGER) und vorher schon JENSEN, ZDMG
67, 509 (und in brieflicher Mitteilung an mich vom 5. 11.'08: REISNER, Hymn.
Nr. 79, 10 #s-sz-3% (= me-si-bi) #-si-id «seine Backe machte er errdten»); ge-
wiB mit JENSEN, a. a. O. auch in dem (meist phonetisch geschriebenen) Gestim-
namen (Stier, Hyaden) zs Z¢ «Kinnbacke des Stiers», II R 49, 45 dagegen ideo-
graphisch mulgud-an-na = Yme-si()) e = la-pi-e al-pi()).

3) Zashu liegt, auBer an den von HoLMmAa 24 angefiihrten Stellen, nur mit
Lautumstellung, auch an der bekannten Assurbanipal-Stelle Rm. Zyl. IX 107
vor, wo natiirlich Za-ap-3-3 zu lesen ist. So richtig auch bereits BOISSIER,
PSBA 20 (1898), 163, sowie JELITTO, 24s. 57, wohl im Anschlufl an Mgiss-
NER, s. letzteren MVAG 1904, 223 Anm. 5. STRECK dagegen liest noch /la-a/
pani-su. Aus diesem Nebeneinander von Zlasju und /Japdu erklirt sich auch
sehr einfach, als eine Kontamination des Schreibers, das la-a$-pi-3--im in CT
XVII 50, 18. /a-a3-hu, neben andern Korperteilen, auch VAT 8917 Vs. 8.

4) lajie liegt wohl auch vor KING, Mag. Nr. 61, 18: ina la-hi-ka Susa.

5) Aansuzu doch sicher nur eine Nebenform zu Ausasu («Zahnwurzel»?),
das ja in der «Zahnwurmbeschworung» gleichfalls in Verbindung mit Zasju ge-
nannt wird.

6) martw hier natiirlich nicht im Sinne von «Galle»; dagegen diirfte an
imat mart: Utuk. lemn. Taf. I, Kol. I 16/ 17 zu erinnern sein.

7) So, tu-bar, ist sicher zu lesen, nicht ku-bar, wie WEIDNER, OLZ
1912, 209 an unserer Stelle liest, Durch dieses Tdeogramm wird demnach auch,
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[u=s] ka  ap- pu

18 ka' §7 - in- .
[ ka  pu- i
[Ben] murub? KI-MIN
Bea| unu = KI-MIN
| un = KI-MIN

i5 e eme /[i-34-a- na
[t eme mal(?)- >u
ok eme | mal(?)3-a- tu

bl eme | Sap- tu
[2Elk a-0 | a- mu- 7

L | a-i | a-lig pi- et

entgegen den Ausfithrungen WEIDNER'S daselbst, der fiir sapsapu die Bedeu-
tung «Gurgel» erschliefen wollte, fiir dieses vielmehr die Bedeutung «Unter-
lippe» an die Hand gegeben, da tu-bar bekanntlich ja (so auch in der ideo-
graphischen Schreibung des Namens Gilgames) == Japiu laplitu «Unterlippe>»
ist. Uber das fiir das altassyrische Strafverfahren charakteristische «Abschneiden
der Unterlippe» bald an einem andern Orte!

1) Bzw. in dieser Bedeutung su zu lesen.

2) Doch sicher das Zeichen Br. 10959. Vgl. fiir diese Zeilen die gleiche
Gruppe in CT XII 36, 1—3 = 38, 1—3 und dazu DELITZSCH, Sum. Gloss. 53
unter unu 1I und S. 192 unter muru(b) I.

3) Oder ma->u. ma-"a-tu? In diesem Falle wire dann aber doch wohl
zugleich eine Verschreibung fiir mal-’u, mal-’a-tu oder fiix ma-al-’u, ma-al-
*a-tu anzunehmen. Vgl. oben VAT 10261 I 7. 9 ma’/atu (das dann eine Um-
stellung von mal’atu wire) = rw’tu (bzw. wr’udu) und = /X¥anu und fir
cinen Stamm /Za’z <schliirfen», = yy’) und S, CT XVIII 30, 21 it-ti-la-’
(= NAG) in einer Gruppe mit 3ikru, Sikra 3ati und ladu (vgl. dazu HAUPT,
ASKT 214; ZIMMERN, Bussps. 46 und Horma 26 zu lidanu, Tws, nach
HavpT und BITTNER) mit gleichem Ideogramm, ferner auch noch (mit EHELOLK)
CT XVIII 21, Sm. 1744 Za-"-u neben r2°[#2], und vielleicht doch auch Zz’a
(s. HOLMA 31), das dann allerdings nicht «Backe», sondern eher etwas zur Zunge
Gehoriges bezeichnen wiirde.

- 4) Dazu la-ag pi mit dem gleichen Ideogramm, s. Horma 24f., des-
gleichen /i-ig pi HOLMA 157. Gewill auch mit LANDSBERGER, der mich auch
noch auf la-ag pi-iu = 3a-me-e pi-su bei PINCHES, JRAS 1912, 833 hinweist,
KING, Mag. Nr. 53,10 lig pi-ja ubbalu «meinen Gaumen lassen sie vertrock-
nen» zu lesen; ebenso mit demselben muddil lig pli-+] KTAR Nr. 88 Fragm. 4
Vs. rechts 4; vgl. KTAR Nr. 80 Rs. 28 (EBELING, Quellen 1 30) in ganz dhn-
lichem Zusammenhange: 72t ubbilu.




Erginzendes Duplikat zu den Korperteilnamen SIL 122.

e tur® | nap - 3@ - a - ru?
(o) gu-har | a-lu- 7
[v~]sag-gu-har La-lu- %
[ezn] te | li-7- tu

2o Al te | su- e’
[v#4] . - nab- bar | su-

ku

(Fortsetzung abgebrochen.)

Kolumne II.¢

(Das Vorhergehende abgebrochen.)

u#¢ mal - la - tam  me- /7§ - tu)
uzu [ - as  KI-MIN 5]
vauglag (?) - as  KI-MIN ]
uzugi] - Ja® olal?) ma- la- a’- ku®)
s uztgil - la  da[gal(?)  RI-MIN ]
e [Sbbicegion lu)

1) Eine Ergiinzung ctwa zu Y20a-G tur ist den Raumverhiltnissen nach
unmoglich, wenn auch die beiden senkrechten Keile an der Bruchstelle um ecine
Kleinigkeit weiter nach rechts stehen, als es meine Autographie bietet.

2) Dieses napiaru bezeichnet natiirlich einen andern Korperteil als das
napiaru auf Rs. 14.

3) Natiirlich identisch mit dem von Horma 130f. behandelten wsukku,
das ja ebenfalls gerade auch neben /étz¢ erscheint. Im Hinblick auf sein te ent-
haltendes Tdeogramm wird daher auch swku, usukku etwas dem Begriff «Backe»
Nahestehendes bezeichnen.

4) Hier gebe ich nicht alle Varianten von A (und B), sondern nur die
wichtigeren.

5) Die Erginzungen in Z. 2—35 sind nicht ganz sicher; wie es scheint,
fehlt in C zwischen Z. 3 und 4 “ZYme-a$ KI-MIN gegeniiber A und B;
andererseits bietet es in Z. 5 anscheinend ein Plus gegeniiber A und B.

6) -la fehlt in A. 7) So B; fehlt in A.

8) Durch malaku in VAT 10261 1 10 (s. oben S. 18) wird sowohl die
Lesung malaku gegeniiber MARTIN'S malalu als richtig erwiesen, als auch die
Bedeutung «Zunge» fiir malaku festgelegt (nach EHELOLF von "ln'), s
:‘J\A «lecken). Natiirlich handelt es sich aber hier nicht um die eigentliche
Zunge im Munde, sondern wm einen mit «Zunge
Karperteil in der \Weichengegend,

(eig. «I.ecker») benannten
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il ti KI-M[IN A
HELI ti ba- a[n- tu?)
v gag - ti | Sik- kdr [si- /7]
10 “Woag- zag- ga ma()t- ki- . [ Sj
uzs a6 - ter - ra  Qall-tap-[pa-a- ]
sku gab | zr- [ tu)
s * gab | si- di- [k il
RE Ay gab = §° nap - $la- ri)
15 %0 4h - ter  mal(?) - e 22

1) Diese Zeile fehlt in A.

2) A ba-ma-a-ti, B ba-a-ma-tu und wahrscheinlich in der folgenden Zeile
als ein Plus gegeniiber A und C noch [vzuti-ti = bdal-an-tu. Desgleichen
bietet VAT 10261 I 11 [029]ti-ti = bda-ma-th = 3ik-kat §i-li, sowie Bogh.
Nr. 51 Vs. 16 ba-an-du. Auch Yale Syll. 243 liegt gewiB [ba-ar | BAR] |
ma-a-3u | ba-an-tum vor (vgl. das Faksimile, wonach da woll iiber Korrektur
geschrieben). Darnach wohl auch CT XII 16, 58b (die Stelle fehlt SAT S. 50)
ba-ar | BAR | ba-rum | da-e[m-ta] (so hier nach den Spuren, auch bei MEISs-
NER, Suppl. S. 28 der Autographien, wohl besser als da-a[n-tu]) zu erginzen;
ebenda Z. 60, 61 (s. SAI 1065) iibrigens ¥é-[am-fu], nach Yale Syll. 247, wo
statt #-fz natiitlich 3am-fu zu lesen ist. bar = dantu stellt sich zu bar =

zumrwe und Zabittw und steckt auch in bar-sil neben sil = naglabu. Da-
mit behilt Horma 55 ff. in der Hauptsache Recht gegeniiber WEIDNER, OLZ
1914, 496 f., der iiberdies die Ausfiihrungen HoLMA’s mehrfach miiverstanden hat.

3) A noch: wzugag-ti-tur = na-ag-pa-du (vgl. dazu HoLMA, OLZ 1914,
496; aber auch CHRISTIAN, ebend. 396), das in VAT 10261 I 12 weiter noch
Si-ti-tk ir-ti gleichgesetzt wird.

4) Dieses Zeichen, das noch in Z. 15, 16, 17, 30 begegnet, kann doch
wohl nur das Zeichen dir, mal mit dem Lautwert ma sein.

5) A kas-ka-su; VAT 10201 1 13 Aa-as-ka-su und = 3i-ti-ik ir-ti.

6) A noch -zag-ga. 7) A ka; obiges jal also wohl nur Schreibfehler.

8) A gik

9) A ¥i-tik (fiir den Lautwert & des Zeichens N1 s, HILPRECHT, Assyriaca
26 Anm., PEISER, OLZ 1904, 9). 10) A §i-z-77.

1) Statt Z. 15—17 bietet A uwzuib-ter = par-fu, “2%ib-dun = ,,,
vzuli-dur = a-bu-un-na-tum; VAT 10261, an ciner allerdings erst etwas spi-
teren Stelle, I 22: Uzugag.se-se-ki = par-su = ,, (d. i t-ra-nu) din-ni. —

ma-"u, die richtige Lesung und Ergiinzung vorausgesetzt, wire dann natiirlich
= PP usw. «Eingeweide». Dieses ma-"u «Eingeweide» liegt, wie ich glaube

nachgewiesen zu haben (s. MVAG 1916, 218 Anm. 1), auch Enuma eli I 101
vor, Ob dazu am Ende auch das von Horma 94 besprochene m A gehort?




Erginzendes Duplikat zu den Kérperteilnamen SIT. 122. 235

uzu 3b - ter | ma(?) - Eream |

wsudh - ter- ter | ma(?) - e

I me-hi’ %z -zm* - [su]

U A3 - Or - ra | ku-uth VA

20 "G5 - Ur - ra di-1g - [s#]

uzu as-Sag-ga  di-ig- [s72]

! 5

aay Sag  Zib°- (0]

uzy Sag  kar - [sit]

uzu sag  kir - (6]

25y Sag | ir- ; 7[u)

uSa g - mah  SU- ju [

wNSAg - mah 7 -ru kab - [ru)

un SA g - sig |, ga-at’- 2

uzi S o - mud 3 da - a - [mi¥]

jo *fag-mud®  du-a |, da-a-mi* ma@)- - 4]
[*]°Sag - ib- ku I1*' &y - u'?
(v 8ag - u]s - sa | §U-u

(v Sag - nigin | ¢}i-ra-a- 2

e
= | ti-7]a-a- (2] ™3
(Fortsetzung abgebrochen.)

1) A hé; obiges hi wohl nur Schreibfehler. 2) A in. 3) A ma.

4) A tim; cbenso VAT 10261 I 14 und: Au-tim lib-bi = hi-in-su;
Bogh. Nr. 51 Vs. 8 Zu-ut-mu l:6bi. Darnach ku-ut oben gewiB nur Schreib-
fehler fiir ku-ut-mu. Die Stelle lehrt ferner auch durch die Form himsu und
durch die Gleichsetzung mit kutwm liobi, daB jingwu nicht mehr = b usw.
gesetzt werden darf, sondern vielmehr jid.-aram. N@yY «Fettschicht auf dem
Magen» entspricht. Dazu wird dann auch das hinsu, pimsu bei HoLma 62
Anm. 2 gehoren, das JENSEN, KB VI 2,1 S. 3 Z. 13, wohl ebenfalls im Hin-
blick auf Ny, mit «Talgs iibersetzt.

5) A noch die Zeile: uwzu mu-rupyp — mi-i-ri; VAT 10261 1 25
[vzw]s[alg()[ J-gar = me-i-rue = di-man-du; Bogh. Nr. 51 Vs. 12 als me-ir-da.

6) A lib. 7) A gat. 8) Diese Zeile fehlt in A.

9) A mud. 1) A ¥a da-mu.

1) Oder ib-ku-a? Aber nach Photographic kaum moglich.  Schreib-
fehler? A bloB ib(!)-ku.

?) In VAT 10261 T 19f. mit up-pu gleichgesetzt.

13) Diese Zeile anscheinend ein Plus gegeniiber A,
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Das urartaisch-chaldische Herrscherhaus.

Von C. 7% Lehmann-Haupt. )

Im vorarmenischen Reiche Chaldia-Urartu haben wir
es nach der bisher herrschenden Annahme mit einer durch-
gehenden Dynastic zu tun, die am besten nach dem
groBten ihrer dlteren Herrscher als die Menuas-Dynastie be-
zeichnet wiirde. Iir die Anordnung der Inschriften im Cor-
pus Inscriptionum Chaldicarum wie tberhaupt fiir deren hi-
storische Verwertung ist moglichste Klarheit tiber die Herr-
scherfolge und die Dauer der einzelnen Regierungen erfor-
derlich. Ich hatte daher schon vor Jahren eine fir die Ein-
leitung des Corpus bestimmte Untersuchung niedergeschrieben,
die ich, da die Fertigstellung und Versffentlichung des Cor-
pus durch den Krieg eine sehr bedauerliche, aber unabwend-
bare Verzogerung erleidet, sobald als moglich verosffentlicht
hitte, auch wenn nicht durch neues Material Zweifel an der
Einheitlichkeit der Dynastie wachgerufen worden wiren, die
der Erorterung bediirfen.

Der Umstand, daB mir durch die liberale Ausstattung
des Instituts fiir Alte (veschichte an der Universitit Kon-
stantinopel seitens der tiirkischen Unterrichtsverwaltung ein
Teil der notigsten Biicher wieder zur Verfigung steht, er-
moglicht nunmehr die Ausfithrung dieses Vorhabens.

In der vorausgestellten genealogischen Ubersicht,?) die
durch die nachfolgenden Erorterungen ihre Begriindung finden

1) Bei der Red. cingegangen am 31. Mai 1917.
2) Vgl. Armenien einst und jeist Bd. 1 S. 532, Bd. IT (bei Kriegsbeginn
im Druck weit vorgeschritten) S, 235.
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soll, sind Konige, von denen bisher keine Inschriften ge-
funden worden sind, in runde, Mitglieder der Dynastie, die
nicht oder nicht sicher geherrscht (und daher gleichfalls keine
Inschriften hinterlassen) haben, in eckige Klammern ge-
schlossen.

Sardur I(II)?)

Ispuinis, als Uspina bezeugt vor 817 in der assyrischen
e Eponymenchronik unter Samsi-Adad,
"~ dem Sohne Salmanassar’s 111

s (860—825[859—825))?)

Menuas ca. 810—785 v. Chr. [Sardur], bezeugt durch
7 Sargon IT von Assyrien

s
[Inuspuas] Argistis I ca. 785—760(65)

|
Sardur TI(I1I) ca. 760(65)—733, Gegner Assurnira-
ri's V (755(754)—743) und Tiglatpi-
leser’s IV (745—727) von Assyrien

Rusas I von ca. 733 bis zu seinem fiir 714 be-

E zeugten Todesjahr, Gegner Sargons Il
(722—705)

Argistis I1 714-—ca. 680, Gegner Sinacherib’s (705

—668)
Rusas IT ca. 680—645(40), Zeitgenosse Assarhad-
don’s (681—668) und Assurbanabal’s, dem
er ca. 634 eine Gesandtschaft sendet

(Sardur ITI(IV)) ca. 645(40)—625, schickt ca. 639
eine (Gesandtschaft an Assurbanabal

[Erimenas] ca. 625—605

Rusas III ca. 605—5835, gestorben um die oder

kurz nach der Halysschlacht des Jahres 585.

1) Ob Sardur, «Kénig der Konige von Nairi», Sohn des Lutipris, der Er-
bauer des dem Vanfelsen nach dem See zu vorgelagerten Kastells, mit dem
Vater des Ispuinis identisch ist, bleibt zweifelhaft. T spricht vieles dafiir,
beide zu trennen und Sardur, den Sohn des Lutipris, als Beherrscher eines

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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Von Sardur IT(TIT) bis Rusas 11 steht die Reihenfolge an

sich fest. Fraglich ist nur, ob Rusas I der Sohn seines Vor-
gdngers Sardur war. Im ersten Abschnitt behandeln wir
daher die dltere, mit Sardur, dem Sohne Argistis’ I, endi-
gende Gruppe.
Nairi-Reiches zu betrachten, in welchem die urartiisch-chaldische Nationalitit
uoch nicht vertreten oder doch nicht die fithrende Rolle spielte.  Vgl. Ver/.
d. Berl. Anthrop. Gesellsch. 1895, S. 486, Berl. Sitzber. 1900, S. 6281, und
Armenien 11 S. 21ff. Es ergeben sich zwei Moglichkeiten, die sich tabellarisch
folgendermafien ausnehmen wiirden.

Entweder:

Lutipris

Sardur I von Nairi, Zeitgenosse und Gegner Assurnasirabal’s 1T

Aram l

2] Gegner Salmanassar’s 111
Sardur 11 J

Ispuinis

Menuas
oder:

Aram (Gegner Salmanassar’s I11) Lutipris

Sardur I (Gegner Salmanassar’s 111)
Ispuinis

Menuas
Ersteres meines Erachtens das Wahrscheinlichere.

2) FORRER, Zur Chronologie der neuassyrischen Zeit (Mitt, d. Vorderas.
Gesellsch. Bd. 20 Heft 3 (1916) konnte ich gerade bei Abschlufl der endgiltigen
Fassung des Ms. noch beriicksichtigen. Sein Ansatz der Regierungszeit Salma-
nassar’s I11 und seiner Nachfolger a. a. O. S. 1—16. Nach FORRER ist der
ganze Eponymenkanon von 785 v. Chr. an aufwiirts um ein Jahr spiter anzu-
sctzen und damit zugleich die Regierungen der Assyrerkonige. Seine Beweis-
fiithrung ist einleuchtend. Um Verwinungen zu vermeiden, behalte ich jedoch
die alten Regierungszahlen bei und verweise daneben auf FORRER’s veriinderte
Ansiitze.
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I:

Sardur, Sohn des Ispuinis, ist uns bekannt geworden
durch Sargons Bericht iiber seinen gegen Urartu gerichteten
achten Feldzug (714).") Bei der Eroberung von Musasir er-
beutete Sargon drei Bronze-Standbilder von Angehorigen
des urartiischen Herrscherhauses, namlich — auBer einem
des «Argistis, Konigs von Urartu» und einem unten néher
zu besprechenden des Ursa = Rusas [ (Z. 402) — ein Stand-
bild, welches Sardur, den Sohn des Ispuinis in betender Stel-
lung zeigte (Z. 400). Sardur selbst wird nicht als Konig von
Urartu bezeichnet. Die ihn betreffende Wendung lautet:
1 salam utninni mansas Sarride 3a m Sar?)-duri mar Ispueni
Sar " Urarti subta-3u siparri Siplu. THUREAU-DANGIN tiber-
setzt manzas Sarviti zweifelnd «die konigliche Personlich-
keit» (la personne royale’) und bemerkt (p. XVIII n.1): «Unter
den Konigen von Urartu gibt es keinen Sardur, Sohn des
Ispuinis. Wenn kein Versehen seitens des assyrischen Schrei-
bers vorliegt, wiirde es sich, wie mir SAYCE bemerkt, um
einen Prinzen handeln, der nicht regiert hat» Will man mit
cinem Versehen des assyrischen Schreibers rechnen, so er-
gibe sich die Verbesserung sehr leicht durch Umkehrung
der Namensfolge «Ispuinis, Sohn des Sardur>. Aber der-
gleichen wird man doch ohne die zwingendste Not nicht in
Betracht ziehen diirfen. Man wird in der Tat in diesem
Sardur einen jingeren Bruder des Menuas zu erblicken haben,
der nicht Konig gewesen ist.

Irgendwelche IFFunktionen, die zum mindesten fiir Mu-
sasir von Bedeutung waren, muf} er dagegen gehabt haben,
denn es wurden dort weiter von Sargon erbeutet ein Stier,
eine Kuh und ein Kalb als Formen fiir einen durch Sardur,

1) FR. THUREAU - DANGIN, Une relation de la Jouitieme campagne de

Sargon 1912.
2) Geschrieben *#Istar (RI).
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Sohn des Ispuinis, angeordneten Bronzeguf.") Ich mochte
daher vermuten, daf dieser Sardur als koniglicher Prinz
eine Art Vizekonig?) von Musasir gewesen ist.3)

Uber Inuspuas, den Sohn des Menuas, der zur Thron-
folge bestimmt war, aber augenscheinlich nie zur Regierung
gelangt ist, siche diese Zeitschrift VIT S, 255. Der dort ver-
offentlichten Inschrift, die seine Bestallung als Thronfolger
zum Ausdruck bringt, gesellen sich als gleichartige, nur
jedesmal einem anderen Gotte gewidmete Dokumente die
Inschriften Nr. 83 und Nr. 84 meines Berichts. 1)

Auferdem wird er in der von Ispuinis herrithrenden In-
schrift vom Téabris-Tore in Van zusammen mit diesem seinem
GroBvater und mit seinem Vater Menuas genannt.

Fiir die ndhere chronologische Bestimmung der ilteren

1) Z. 401: 1 alpu 1 “ablitty adi Alapbirisa Sa Sarduri mér " [Spueni
erd(hi(-a)) bit iluHaldia ana eqi utirruma is-ta (?)-puk sirussun, was THUREAU-
DANGIN iibersetzt: «un taureau, une vache et son veau, (formes) sur lesquelles
Sarduri, fils d’ISpueni, ayant remis i la fonte le bronze du temple de Haldia,
avait fait couler (ce bronze)»>. Zu fonte bemerkt er: «Traduction d’aprés le contexte. »

2) [Auch sprachlich angezeigt: «der Eingesetzte des Konigs»; vgl. zu man-
sasu UNGNAD, ZA 31, 51f.]

3) FORRER S. 22 betrachtet alle drei in Musasir erbeuteten Statuen als
«Standbilder chaldischer Konige». FEr spricht daher diesen Sardur direkt als
Kénig von Urartu an, der demnach zwischen Menuas und Argistis eingeschaltet
werden miisse. Dies wird durch die Annahme ermdglicht, Argistis als jiingerer
Bruder des zur Thronfolge bestimmten, aber nicht gelangten Inuspuas sei beim
Tode seines Vaters minderjihrig gewesen, sodaB sein Ohecim Sardur die Regie-
rung gefithrt habe. Erst nach dessen wahrscheinlich bald erfolgtem Tode sei
dann Argistis Konig geworden. Diese Annahme hat gewisse Bertihrungen mit
der meinigen, sie kann neben ibr in Betracht gezogen werden. Nur miiite man
mit einer wirklichen Regentschaft, nicht einer (durch den Tod des Regenten be-
endeten) Konigsherrschaft rechnen. Freilich ist es wenig wahrscheinlich, daB
Menuas bei seinem Tode noch minderjihrige Sohne hinterlieR (vgl. w. S, 34).

4) Bericht diber die Ergebnisse der won Dr. W. Belck und Dr. C. F. Leh-
mann 1898(90 ausgefiikrten Lorschungsreise in Armenien. Sitzungsber. d.
Berl. Akad. d. Wiss. 1900, Nr. XXIX S. 619 ff., tiberholt durch Corpus In-
scriptionum Chaldicarum, dessen die Transkriptionen, Umschriften und Register
enthaltender Textband (die Keilschrifttexte im Tafelband) bei Kriegsbeginn nahe-
zu druckfertig war. Ms. und Materialien zum Corpus blieben groBenteils in
England zuriick, :
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Grruppe sind zwei von der Expedition gewonnene Daten be-
deutungsvoll.

Argistis I hat, wie das auf der Expedition erworbene
Fragment einer assyrischen groferen Stele zeigt,”) mit Sal-
manassar 1V (783—773) gekimpft, von dem wir aus der
Verwaltungsliste wufiten, daf) er sechsmal gegen Urartu ge-
zogen ist.

In der Inschrift werden Argisti und Samag-ilu und der
Sartennu Musallim-Ninurtu genannt. Samag-ilu, der Eponym
der Jahre 780/79, 770/69, 752/1,%) ist diese ganze Zeit tber
ohne ersichtliche Unterbrechung, also mindestens 28 Jahre
lang als Turtan Hochstkommandierender der assyrischen
Truppen gewesen.

Argistis’ I Sohn Sardur dagegen hat nach seiner Stelen-
inschrift?) mit dem 755—745 regierenden Assyrerkonig As-
surnirari erfolgreich gekampft, wahrend er spiter von Tiglat-
pileser 1V (745—727) bekriegt wurde und nach seiner Nieder-
lage im letzteren Jahre, sei es nur noch kurze Zeit lebte, sei
es des Throns verlustig ging. Da wir nun wissen, dap Ispui-
ni’s Zeitgenosse Samsi-Adad, der Gemahl der historischen
Semiramis gewesen ist, so ergibt sich, daB die Regierung
des Menuas grofenteils mit der des Adadnirari, des aus
dieser Ehe entsprossenen Nachfolgers Samsi-Adad’s, der 811
—783(810—782) anzusetzen ist, zusammenfallen muB.

1) Materialien S. 45 ff. und S. 177, Vorderasiat. Schriftdenmadler 1 1907,
Nr. 69 S. 58. DaB die Stele, von der das Fragment herriihrt, wahrscheinlich
aus der Gegend von Dehok stammt und Kunde von einem sehr weitgehenden,
Ninive geradezu bedrohenden Vordringen auf der Route Van — Bagkal “ah—
Dizi‘x——Néri—Amadiyyeh——Daudiyych——Dch()k(~Mallaiyah) gibt, habe ich (#7a-
terialien a. a. O., val. Armenien einst und jetzt Bd. 11 S. 309, ZFestschrift fiir
F. Hommel S.134 1) betont. ForrER hilt es fiir nicht unwahrscheinlich, daf3 die
Inschrift von keinem Assyrerkénig, sondern von Argistis stamme, der sie in dem
eroberten assyrischen Gebiet aufstellen lieB. Nicht unmoglich, aber auch nicht
sehr wahrscheinlich. Man erwartet eher, daffi Argistis seinc Erfolge in einer
chaldisch-assyrischen Bilinguis, denn lediglich in der Sprache der Besiegten zum
Ausdruck gebracht hiitte.

2) Bericht Nr. 116.
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Nun fallt es auf, daB unter der Regierung Adadnirari’s
von direkten Zigen gegen Urartu nicht die Rede ist, wih-
rend sie unter der seines Sohnes so zahlreich sind. Daf
direkte und offenkundige Zusammenstofe vermieden wurden,
wird dem Umstande zuzuschreiben sein, daf auf beiden
Thronen bedeutende Herrscher safen, die einander als eben-
biirtige Nebenbuhler an Macht das Gleichgewicht hielten.
Auf assyrischer Seite kommt dabei der Semiramis, die 811
—806 (810—805) die Regierung fiir ihren unmiindigen Sohn
fithrte und mindestens bis 787 (786) einen bedeutenden Ein-
fluf auf die Regierungsgeschifte ausiibte, ein wesentlicher
Anteil zu. Andererseits verzeichnet die Eponymenchronik
fir die Jahre 808 und 807 (807 und 806) Ziige nach dem
Mannierlande. In Wahrheit waren diese, wie die chaldischen
Inschriften erkennen lassen, mittelbar gegen Menuas gerichtet,
der das Gebiet der Mannier eroberte (Bericht Nr. 23, vgl
Nr. 16). Das Gleiche wird von den Ziigen nach Hubuskia,
dem im Gebiete des grofien Zab belegenen, im Osten an den
Urmia-See heranreichenden Berglande zu gelten haben, das,
zwischen Urartu und dem schlieBlich eroberten Mannzerlande
gelegen, jedenfalls zu Menuas’ Interessensphire gehorte.

Dazu kommt, daB fiir Menuas nach seinen Taten und
Schopfungen, wie sie die unverhiltnismiBig grofe Zahl seiner
Inschriften erkennen lift und widerspiegelt, eine nicht min-
der lange Regierung als fir seinen assyrischen Zeitgenossen
anzunehmen ist.

So ist der SchluB berechtigt, das unmittelbare Ringen
zwischen den beiden Nachbarn habe erst begonnen, nachdem
die beiden Hiiter jener Politik der Achtung des beiderseitigen
Herrschaftsgebietes aus dem Leben geschieden waren, also
nach einem Thronwechsel mindestens auf einer, besser noch
auf beiden Seiten.

Es liegt also nahe, als Salmanassar’s IV Gegner bei seinen

1) So BILLERBECK und STRECK. Vgl. Armenien Bd. 11 Kap. 27 und
Festschrift fiir F. Hommel S. 152.
Zeitschr, f, Assyriologie, XXXIII, 3
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finf Feldziigen gegen Urartu von vornherein Argistis I, Me-
nuas’ Sohn anzusehen. Adadnirari hinterlie Salmanassar IV
den Thron im Jahre 783 (782). So wird auch Argistis I seinem
Vater nicht lange nach 785 gefolgt sein. Der erste Feldzug
Salmanassar’s gegen Urartu fillt in das Jahr 781(780). In
den Annalen Argistis' I ist von Kédmpfen mit Assur zuerst
im 3.Jahre die Rede, vorher war Argistis im Norden seines
Reiches kriegerisch beschiftigt. Setzen wir demgemil sein
3. Jahr = 781(780), so fillt sein 1. Jahr 783(782) und der
Thronwechsel in das gleiche oder in das vorhergehende Jahr.
Fiir Menuas' lange und segensreiche Alleinherrschaft ergibt
sich ungefihr die Zeit von 815—785. Vorher war er bereits
Mitregent seines Vaters. Fir Argistis I bezeugen dessen
Annalen am Vanfelsen 13 Regierungsjahre. Die grofie Stele
aus der Kirche Surb Sahak in Van berichtet von Kriegs-
ziigen, die in den Annalen nicht beriicksichtigt sind; ") er mub
also langer regiert haben. Sein Sohn Sardur II(III) hat seine
Niederlage vom Jahre 735 schwerlich lange tberlebt. Denn
Rusas I, der mit Mithe wieder herstellte, was jener verloren
hatte, endete sein tatenreiches Leben bereits im Jahre 714.

Sonach Argistis I etwa 785—760 (65), Sardur 11 (ITI) 760
(765)—733.

11

DaB Rusas I der Sohn seines Vorgingers Sardur ge-
wesen ist, ja daB er tiberhaupt zur Menuas-Dynastie gehort
habe, ist neuerdings von THUREAU-DANGIN in Abrede ge-
stellt worden. In dem von ihm vortrefflich herausgegebenen
Bericht tiber Sargon’s Kriegszug gegen Rusas in seinem
8. Regierungsjahr 714, der zu den bisher bekannten Berichten
Sargon’s IT und dem der Rusasstele von Topzaué als wesent-
liche Ergédnzung hinzutritt, befinden sich zwei Stellen, die
gegen die bisherige Annahme zu sprechen scheinen:

1) Berwht S. 623 Nr. 99, VBAG 1901, 8. 298, danach niiheres im Corpus
Inscriptionum Chaldicarum.
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1. Bei der Eroberung von Musasir 714 ist Sargon eine
Bronzeskulptur in die Hénde gefallen, die Rusas «mit seinen
beiden Rennpferden und seinem Wagenlenker nebst ihrem
Sitze in BronzeguB darstellte, und auf welcher er seinen
Hochmut so ausgedriickt hatte: «Mit meinen beiden Pferden
und meinem Wagenlenker haben meine Hande das Konig-
reich Urartu erobert»» (Z. 403).

2. Bei seinem Einfall in Urartu kommt Sargon in der
grofenteils am Vansee belegenen Provinz Armariali nach
Ar-bu, der Stadt des Vaterhauses des Ursi, und nach Ri-
ia-ar, der Stadt des(eines) Sardur.

Aus diesen beiden Stellen hat THUREAU-DANGIN ge-
schlossen, dafl Rusas I eine neue Dynastie gegriindet habe,
Er mochte daher auf Sardur II(III) Rusas, den Sohn des
Erimenas, folgen lassen, welch letzterer in der Tat nicht ge-
herrscht zu haben braucht. Die neue Dynastie bestiinde aus
folgenden Herrschern:

Rusas I Erimenahinis
Argisltis IT Rusahinis
Rusi’;ts II Argistihinis
Sardur II(IV)
Rusz;s IIT Sardurihinis.

Der Zusatz der patronymischen Bezeichnung in obiger Li-
ste besagt, daB ein Herrscher mit dieser Bezeichnung tatsich-
lich bezeugt ist, wihrend ihr Fehlen auf das Gegenteil deutet.

Zur Stiitze dieses seines Schlusses weist THUREAU-DANGIN
darauf hin, daB Rusas I als Schopfer des Kesis-gol (Rusas-
Sees) und der Burg auf Toprakkalih auch den dortigen
Tempel werde angelegt haben, soda} es das Natiirlichste sei,
ihm auch die bronzenen Weiheschilde von Rusas, Erimenas’
Sohne zuzuschreiben. Diese Schlubfolgerung verliert aber
dadurch an Biindigkeit, da Rusas Erimenahinis nicht der
einzige Herrscher seines Namens ist, der am Tempel von
Toprakkalih Weiheschilde mit Inschriften hinterlassen hat.

3*
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Bekanntlich sind auf Toprakkalih Fragmente eines Weihe-
schildes mit einer Inschrift von Rusas Argistihinis gefunden
worden, der beste Beweis fiir das Vorhandensein des nach-
mals durch wichtige Inschriften in seiner grofien Bedeutung
erkannten Rusas I Argistihinis. :

Dieser Schild erscheint kiinstlerisch und epigraphisch
minder fortgeschritten als der des Rusas Erimenahinis. Das
hat bisher mit einigem Recht als Bestitigung der Auffassung
gegolten, daB Rusas Erimenahinis einer spiteren Zeit angehore
als Rusas Argistihinis. Aber solchen Erwidgungen kommt ja
nicht notwendigerweise eine volle Beweiskraft zu, weil Kunst
und Kunsthandwerk und selbst das Schriftwesen sich nicht
immer in aufsteigender Linie bewegen. Auch ein Weiteres
ist zu erwigen. Die bisherige Auffassung fithrte zu dem Ge-
danken, Rusas I habe zwar den Rusas-See als Vorbedingung
einer Siedelung auf und am FuBe von Toprakkalih angelegt
und diese Siedelungen selbst gegriindet, aber die Kriegs-
liufte hitten ihm keine Zeit gelassen, einen des Gottes Chal-
dis wiirdigen Tempel auf Toprakkalih zu schaffen. Er habe
sich mit einem vorlaufigen Bau als Notbehelf begniigt und
den Bau des endgiltigen Tempels seinen Nachfolgern iiber-
lassen. Der Friedenszeit unter Rusas III komme der Haupt-
anteil dabei zu. Dagegen lieBe sich geltend machen: wenn
Rusas I Zeit fand, in Musasir eine groBe(?), vielgestaltige Dar-
stellung in Bronzeguf aufzustellen, so wird es ihm auch nicht
an der Moglichkeit gefehlt haben, auf Toprakkaldh schaffend
und schopferisch vorzugehen. Andererseits ist freilich die
Stiftung eines Weihgeschenks in einem vorhandenen Tempel
von der Erbauung eines neuen Tempels wesentlich verschieden.

Keinenfalls also liegt die Sache so, als ob die neue An-
nahme uns etwa von Schwierigkeiten erlose, die der alten
storend anhafteten.

Und so gehen wir zum Kernpunkt der Frage tiber. Es
liegt namlich allem Anscheine nach ein urkundlicher Beweis
dafir vor, daB der Schopfer des Rusas-Sees, der, wie auch
THUREAU-DANGIN annimmt, die Burg auf Toprakkaldh und
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die Rusas-Stadt (Rusajina) an dessen Fufl anlegte, der Sohn
eines Sardur war (oder als solcher gelten wollte). Denn der
Oberteil einer Stele, von dem ich in den Berliner Sitzungs-
bervichien 19oo S. 624 unter Nr. 126 berichtet habe, muBte
bisher so gut wie sicher als der fehlende Oberteil der Ru-
sasstele vom KesiS-gol betrachtet werden.?)

Es sei mir erlaubt, hier aus dem Manuskript des Corpus
Inscriptionum Chaldicarum wortlich zu zitieren: Es sprechen
dafur nicht nur die Gleichheit der Gesteinsart, der Breite
und der Ausfithrungsart der Inschriften, sowie die anndhernd
gleiche Dicke, sondern auch der Umstand, daB unser Do-
kument mit einer Weihung an Teisbas, den chaldischen
Sturm- und Wettergott beginnt, was zum Inhalt der Rusas-
stele, die auf die Anlage des genannten Stausees und an-
derer damit in Verbindung stehender Wasserbauten Bezug
hat, vortrefflich paBt. Dies fallt um so mehr ins Gewicht,
als wir aufler dieser Inschrift nur noch eine kennen, die di-
rekt und ausschlieBlich dem Teisbas gewidmet ist, ndmlich
die gleichfalls von Rusas Sardurihinis herrithrende Felsin-
schrift an einer direkt in den Goktscha-See hineinragenden
Felsenklippe (Ber. Nr.129). Auferdem wird Teisbas als Emp-
fanger besonderer Opfer oder sonst in hervorragender Weise
nur noch in zwei anderen Inschriften genannt, niamlich in der
Inschrift von Meher Kapusy (Ber. Nr. 21) und in der der
Rusasstele inhaltlich aufs Nichste verwandten Inschrift von
Djelaby-Baghy (Ber. Nr. 130).%)

Der Text, den ich leider nur in Umschrift aus dem
Bericht Nr. 126 wiederholen kann,?) lautet:

(ILU) Teisba¥)-a BELU gi-¢
i-ni pu-[lu-|si-¢

7 Ru-sa-a-3e

"([LU) Sar*)-du-v(7-fi]-ni-se

1) Mehr nebensichlich wird er u. a. erwihnt in den Fluchformeln der
drei Menuastafeln (Bericht Nr. 86a—c) und in der der Rusasstele von Etsch-
miadzin, ZDMG 56 S. 103, 58 S. 831.

2) Kopie des Originaltextes in England. 3) Geschrieben 747,
4) Geschr. ZSTAR,
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5 "U"Y)-e-di-tp-r[i]-i (?)-ti-ni
ka-u-g[u]-u-ni
[wt]l-gu-5i-if a-ni]-e-di-n[i]
(7] Ry-[sa]-a-[ni]
(ILU)Sar?)-du-vi-ji

Das heifit etwa:

Dem Gotte Teisbas, dem Herrn des Heiligtums,
hat diese Inschrift

Rusas,

Sohn Sardur’s,

der Uedipris genannt wird,

gesetzt.

Opfer

vonseiten (?) des Rusas,

Sohnes des Sardur.....

Da (AMEL U)u-e-di-a-ni und //u-tu als Varianten mit-
einander wechseln, so ist Uédipris, der Beiname des Rusas,
offenbar gleicher Bedeutung mit Lutipris («Herr der Frauen>» 2]).

Wenn dieser Oberteil einer Stele zur Rusasstele vom
Kesig-gol gehort, so muB zwischen beiden Teilen ein Stiick
von etwa 1—i1'/, m Hohe fehlen. Die Rusasstele vom Ke-
%i8-g6l war in ihrem oberen Teile auf der Riickseite be-
schrieben. Dies mufBte von vornherein wegen des Fehlens
der Fluchformel auf der Vorderseite vermutet werden und
wurde durch den Befund bestitigt. Schriftzeichen wurden
zwar auf der Riickseite des Hauptstiickes nicht mehr vor-
gefunden, wohl aper Linien, die auf Vorrat fur Schriftzeilen
gezogen worden, aber nicht ausgenutzt waren, weil die In-
schrift der Riickseite bereits in oberen, abgebrochenen Teilen
der Stele zu Ende gegangen war. Wenn diese riickwirtige
Inschrift schon in dem gerundeten obersten Teil des Stelen-
kopfes begonnen hatte — was nicht notwendigerweise der
Fall gewesen zu sein braucht -, so muf sie sich einmal auf

’

D < 2) Geschr, ZS7AR,
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der Riickseite unseres Stelenoberteils befunden haben. Da
aber der Stein, den unser Diener JERWAND ABRAHAMOFF
in einem Hause der Gartenstadt Van aufspiirte und den ich
dann kopierte und verifizierte, zundchst zu einem Miihlstein
verarbeitet worden war und dann, um als Bestandteil des
Kochherdes ausgenutzt zu werden, mit einer zur Aufnahme
eines Kessels geeigneten — oder moglicherweise an Stelle
eines solchen selbst verwendbaren — runden Vertiefung ver-
sehen worden war, so ist von der Oberfliche der Riickseite
nichts mehr iibrig, und das Fehlen einer Inschrift auf der
Rickseite bildet keine Gegeninstanz gegen die Zugehorigkeit
des Stelenoberteils zur Rusasstele vom KesiS-gol.

Der Fall liegt somit besonders schwierig. Es kommt
schlieBlich auf die Frage hinaus: zwingen Sargon’s Angaben
geradezu, den durch den Gesamtbefund im {ibrigen gegebenen
Gedanken, die Uédipris-Inschrift sei das Kopfstiick der Stele
vom Kesis-gol aufzugeben? Mit anderen Worten: muf} Sar-
gon’s Gegner nach dessen Worten unbedingt ein mit der
Menuas-Dynastie in keinerlei Zusammenhang stehender Usur-
pator sein? Dann wire er mit THUREAU-DANGIN als Sohn
des Erimenas zu betrachten, und die Inschriften des Konigs
Rusas Sardurihinis — nadmlich die Uedipris-Inschrift und
die von Kolany-Kirlany — wiren einem Sohne jenes Sar-
dur III(IV) zuzuschreiben, der ca. 639/8 an Assurbanabal
eine (Gesandtschaft schickte, vielleicht, um ihm seine Thron-
besteigung anzuzeigen; vgl. unten S. 48.

Da ist nun festzustellen,”) daB die Aufschrift der Bronze-
skulptur in Musasir keineswegs die Annahme eines Dynastie-
wechsels erfordert. Vielmehr ist es genau so wahrscheinlich,
daB die Invasion, die Tiglatpileser IV bis nach Van fiihrte,
seinem Gegner Sardur in der Folge den Thron kostete, und
daB Rusas, sein Sohn, ihn durch seine Energie gegeniiber

1) Vgl. schon K70 XIV (1914) S. 125f. und Band IT des Reisewerks
S. 455 f. und Kap. 27 (S. 331ff.) nebst den Anmerkungen,
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den Aufrithrern oder einem Pritendenten fir sich und die
Dynastie des Menuas wieder erwarb. Auch das wire denk-
bar, dal Rusas einen thronberechtigten Bruder, der mit den
Assyrern zu paktieren geneigt war, zu verdrangen hatte und
daB das unter der Parole des Widerstandes gegen Assyrien
geschah, der Rusas sein ganzes Leben hindurch treu ge-
blieben ist.

Sargon’s Nachricht iiber die Aufschrift von Rusas’ Bronze-
standbild 148t sich also mit der Voraussetzung, er sei der
Sohn seines Vorgéingers Rusas, sehr wohl vereinigen.

Wie steht es nun mit der anderen Angabe in Sargon’s
Bericht? «Bei meinem weiteren Vorriicken kam ich nach
Arbu, der Stadt des Vaterhauses des Ursd, und nach Ri-ia-ar,
der Stadt des(eines) Sardur. 7 Stadte der Umgegend, wo
seine Briider, die seines koniglichen Blutes, wohnten und die
cine starke Wehr bildeten, zerstorte ich, machte ich dem
Boden gleich. Den Tempel des Haldis, seines Gottes, ziin-
dete ich gleich einem Scheiterhaufen an: ich vernichtete sein
Heiligtum.» ~Auf den ersten Blick hat es in der Tat den
Anschein, als stiinden «die Stadt des Vaterhauses des Ursa»
und «die Stadt des Sardur» in einem kontradiktorischen
Gegensatze, insofern damit gesagt wire, das Vaterhaus des
Rusas sei von dem Sitze seiner Vorgidnger namens Sar-
dur zu trennen, Rusas konne also nicht von seinem Vor-
ginger Konig Sardur Argistihinis oder von Konig Sardur,
dem Vater des Konigs Ispuinis, abstammen. Sieht man aber
niher zu, so zeigt sich, daf die in sich nicht durchaus klare
Stelle eine solche Auffassung nicht notwendig erfordert. Die
Stadt Ri-fa-ar wird nicht als die Stadt des Konigs Sardur
bezeichnet, wihrend Sargon in seinem Berichte einesteils
die fritheren urartiischen Konige jedesmal mit ihrem Titel
‘Konig von Urartu’ bedenkt — so Ispuinis, so Argistis, von dem

277 i ! : : =5 2 =
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er gleichfalls ein Bronze-Standbild in Musasir erbeutete (Z. 402)
—, andererseits auch, wie wir sahen (ob. S. 30), einen An-
gehorigen der Dynastie nennt, der anscheinend nicht Konig
von Urartu war, und zwar gerade einen Sardur, Sohn des
Ispuinis. Weiter zeigt die Stelle bei ndherer Betrachtung,
daB die Absicht, Rusas als Usurpator zu bezeichnen, nicht
vorgelegen haben kann. Denn wessen Briider sollen in jenen
von Sargon zerstorten 7 Stddten gewohnt haben, die des un-
mittelbar vorher genannten Sardur oder die des Rusas? Wenn
Rusas seinen Vorganger und dessen Dynastie verdringt hatte,
so wire es nach orientalischen Gepflogenheiten undenkbar,
daB die Briider des fritheren Konigs unter dem Schutze des
neuen Herrschers in seiner nichsten Nachbarschaft wohnen
blieben.

Also entweder Rusas war kein Usurpator, oder es sind
seine eigenen Briider gemeint. Ist aber Letzteres — wie es
sich nach dem Zusammenhang der Stelle ohnehin als das
Wahrscheinlichere gibt — der Fall, so haben die Assyrer
ihn jedenfalls nicht als Usurpator brandmarken wollen, da sie
seine Briider als ‘seines koniglichen Blutes' bezeichnen und
ihm somit die Herkunft aus koniglichem Hause zum min-
desten nicht absprechen.

Kommt es dem Verfasser von Sargon’s Bericht aber
nicht darauf an, Rusas als Usurpator hinzustellen, so fallt
die Notwendigkeit, die (Gegeniiberstellung «der Stadt des
Vaterhauses des Ursa» und «der Stadt des Sardur» so zu
verstehen, dafl sie die Uédipris-Inschrift und ihre Zusammen-
gehorigkeit mit der Kesis-gol-Stele Rusas’ I Liigen straft.

Es ergeben sich dann folgende mit der Uédipris-Inschrift
in dieser ihrer Eigenschaft vereinbarte Moglichkeiten :

1. Rusas’ Vater, Konig Sardur Argistihinis, hatte nach
seiner Entthronung, der Folge seiner Niederlage durch die
Assyrer,; seinen Sitz in der Stadt Arbu, von der aus dann
Rusas den Thron seines Vaters fiir sich zuriickgewann. Die
Stadt Ri-ia-ar war als Sitz eines anderen Sardur bekannt,
unter dem man schwerlich Sardur, Sohn des Lutipris, oder
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Sardur, den Vater des Ispuinis, falls beide zu trennen, zu
verstehen haben wiirde. Es konnte jener Prinz Sardur, Sohn
des Lutipris, oder irgend ein anderes Mitglied des Konigs-
hauses zu verstehen sein. Der Schreiber des Berichtes und
sein Auftraggeber Konig Sargon brauchen sich tiber die Per-
sonlichkeit dieses Sardur nicht klar gewesen zu sein, und man
kidme unter dieser Voraussetzung nicht sowohl dem gram-
matischen Ausdruck und der Absicht des Berichterstatters
wie dem Tatbestande als solchem niher, wenn man nicht
von der Stadt des, sondern eines Sardur spriche. Diese
Moglichkeit hat, wie man sieht, mancherlei Bedenken gegen
sich, von denen die zweite Annahme sich freihilt.

5. Ri-ia-ar war wirklich die Stadt Sardur’s II(I1I), und
Rusas war nicht dessen Sohn, sondern stammte aus einer
Seitenlinie des Konigshauses, in der der Name Sardur eben-
falls gebriuchlich war, sodaf er dem Vater des Rusas zu-
kam. Als Stammvater dieser Seitenlinie kime vornehmlich
jener Sardur, Sohn des Ispuinis, in Betracht.”) Auch bei den
Chaldern kehrte der Grofvater im Enkel (= dem kleinen
Ahn) wieder. Der Enkel Rusas’ I war Rusas II. Sardur, der
Vater des Ispuinis, hatte einen gleichnamigen Enkel. Wenn
dessen Enkel wiederum Sardur hieB, so ergab sich, daf so-
wohl der Enkel des Menuas wie dessen Grofineffe Sardur
hieBen. Des Letzteren Sohn wire Rusas I gewesen. Nach-
dem Sardur, Sohn des Argistis, seines Throns infolge seiner
Niederlage gegeniiber den Assyrern verlustig gegangen, hitte
der Sohn eines anderen gleichnamigen Urenkels des Ispuinis
den Thron fiir die Menuasdynastie gerettet.”)

So wire Rusas | in der Tat ein Sardurihinis, aber nicht

1) Man vergleiche die fiir den Vater Naram-Sin’s von Agade vorliegenden
Schwierigkeiten und die Méglichkeiten ihrer Losung, wie sie ED. MEVER, GA
1 2% S. 517 formuliert: «wenn Surgani-izu'ri seinen Vater Ittiellil (Datiellil ) nennt,
ohne ihm den Konigstitel zu geben, so spricht auch das dafiir, daB er nicht der
legitime Thronerbe, sondern ein Usurpator gewesen ist oder etwa einer Sei-
tenlinie der Dynastie entstammt.» JIch werde auf diese Analogic nach-

triglich aufmerksam,



Das urartiisch-chaldische Herrscherhaus. 43

der Sohn des ihm vorausgehenden Herrschers gleichen Na-
mens gewesen.

Beide Moglichkeiten rechnen mit dem Vorhandensein
von zwei der gleichen Generation angehorigen Mitgliedern
des Herrscherhauses namens Sardur. Die zweite Annahme
hat aber u. a. auch den Vorzug, daB der Vater Rusas’ I,
wenn letzterer nicht der Sohn des Konigs Sardur Argisti-
hinis war, seinem Namen nach Sargon gar nicht bekannt
gewesen zu sein braucht, sodafl assyrischerseits die Wieder-
kehr des Namens Sardur nicht beriicksichtigt, geschweige
denn als Stérung empfunden wurde. Alles in allem trigt
diese zweite Moglichkeit den vorhandenen Schwierigkeiten
am besten Rechnung. Sie vereinigt die Forderung, daf die
Uédipris-Inschrift mit der Kesis-gol-Stele zusammengehore,
mit einer ungezwungenen Deutung der neuen Angaben Sar-
gon’s. Diese scheinen ja immerhin auf eine UnregelméBigkeit
in der Herrscherfolge zu deuten, die als Wechsel der Dyna-
stie zu betrachten die Rusasstele von Ke§is-gol mit ihrem
Oberteil verbietet.?)

Diirfen wir somit an der Folge 1. Sardur II(I1I), 2. ein

Pritendent,?) 3. Rusas, Sohn eines Sardur, der 2. verdrangt,
festhalten, so verbleibt auch die Felsinschrift von Kolany-
Kirlany am Goktscha-See Rusas I als ihrem Urheber. Die
Inschrift nennt nicht weniger als 23 Gebiete, deren Konige

1) Dafl neben dem necuen Namen Rusas die frither in der Dynastie ge-
briuchlichen Argistis und Sardur auch fernerhin erscheinen, wire unter dieser
Voraussetzung etwas ganz Natiirliches. FEine dritte Moglichkeit kiime nur fiir
den Fall in Betracht, daBl erwiesen wiirde, Rusas sei nicht der Sohn eines Sar-
dur gewesen, wiithrend andererseits die Zusammengehorigkeit der Uédipris-In-
schrift und der Kesis-gol-Stele zu Recht bestiinde: Rusas hiitte sich als Usur-
pator durch die Fiktion, er sei der Sohn des Kénigs Sardur TI (ITT), zu legiti-
mieren versucht. Sehr unwahrscheinlich, wie man sieht.

2) Von einem solchen Priitendenten rithrt moglicher- und wahrscheinlicher-
weise eine groBe Nische mit einer absichtlich véllig getilgten Keilinschrift (an
der Sidseite des Vanfelsens nicht allzu weit von den Argistiskammern) her.
Tiglatpileser IV kann nicht etwa ihr Urheber sein. S. Armenien cinst wund
Jetzt- Bdo IleSiire g ff
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von Rusas, dem Sohne Sardur’s, besiegt wurden, darunter
solche, die bereits von Argistis I unterworfen waren, wie das
Gebiet um das heutige Zagalu. Eine solche Erschiitterung
des frither erworbenen Besitzstandes paBt aber, wie man
sieht, besonders gut in die Zeit des siegreichen assyrischen
Eindringens unter Tiglatpileser IV. Gingen sie unter Sar-
dur Argistihinis verloren, so fiel Rusas I die Aufgabe, auch
im Norden Ruhe und Ordnung zu stiften und den Bestand
des Reiches zu schiitzen, naturgemafl zu.

Wire dagegen Rusas Sardurihinis als Rusas III mit
THUREAU-DANGIN an den Schluff der chaldischen Konigs-
reihe zu setzen, so wire ein AnlaB zu solchen Unruhen nach
der tatkriftigen Regierung Rusas’ II, der das chaldische
Reich nach dem Kimmeriereinfall wiederherstellte, weniger
ersichtlich.

Hochstens konnte man sie als Vorboten des medischen
Angriffs betrachten, dem Urartu schlielich allem Anscheine
nach erlag (s. u). Ob Rusas III aber noch im Stande ge-
wesen ist, solche Unruhen an der nordlichen Peripherie seines
Reiches zu bekimpfen, ist doch mehr als fraglich.

Gesamtergebnis dieser Betrachtung also: Aus Sargon’s
Berichten ergibt sich kein absoluter Zwang, die Zusammen-
gehorigkeit der Uédipris-Inschrift mit der Kesis-gol-Stele in
Abrede zu stellen und Rusas, den Sohn des Erimenas als
Rusas I zu betrachten. Sollte sich wider Erwarten heraus-
stellen, daB diese Zusammengehorigkeit hinfallig wiirde, so
wire die Annahme, Rusas Erimenahinis sei mit Rusas I
identisch, geboten, und man mifte ihn dann als Begriinder
einer neuen Dynastie betrachten. '

I11.
Unter diesen Umstinden bleibt vorderhand nichts tibrig,
als beide Moglichkeiten nebeneinander und in ihren Ergeb-
nissen fiir die weitere Herrscherfolge zu betrachten und ab-

zuwarten, bis sich durch neues Material eine Entscheidung
ergibt, wenn auch die erstere den Vorzug verdient,
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Dal auf Rusas I sein Sohn Argistis IT folgte, steht fest.
Dagegen war fiir die Chalderkonige des 7. Jahrhunderts die
Reihenfolge bisher — auch wenn man nur die Voraussetzung,
Rusas III sei der Sohn des Erimenas, zugrunde legt — nicht
vollig geklart. Die Anordnung der genealogischen Ubersicht
auf S. 35" habe ich zuerst vor Jahren nur in kurzen Andeu-
tungen begriindet. Auf Argistis I folgt sein Sohn Rusas I1.
AuBerdem kennen wir noch einen Sardur III(IV) und einen
Rusas [II. War dieser — wie wir zunichst anzunehmen fort-
fahren — Sohn des Erimenas, so wird man damit zu rechnen
haben, daB auch sein Vater Erimenas geherrscht hat, da fiir
diese spdtere Zeit keinerlei Anzeichen fiir einen Dynastie-
wechsel vorliegen, vielmehr die Kontinuitit sowohl beziiglich
des Herrschersitzes wie in den Eigennamen gewahrt bleibt.

Von diesen Herrschern ist uns Rusas II Argistihinis am
spdtesten bekannt geworden. Ein Rusas und spiter ein Sar-
dur werden von Assurbanabal von Assyrien erwihnt. Jenen
Rusas mufite man, solange man von Rusas, Argistis’ Sohn,
nichts wuflte, als mit dem Sohn des Erimenas identisch be-
trachten. Das ergab die Folge Argistis [I—Erimenas—Ru-
sas «II»—Sardur III (IV).

Als dann Rusas Argistibinis auf dem Plan erschien,
wurde er zunidchst zwischen Argistis II und Erimenas ein-
gefligt und im wesentlichen als Zeitgenosse Asarhaddon’s
betrachtet, der in der Tat mit einem Rusas zu tun hatte.
Eine irgend erhebliche Ausdehnung seiner Regierung in die
Zeit Assurbanabal’s zog man nicht in Betracht. Vielmehr
galten als dessen Zeitgenossen die drei iibrigen Konige:
Erimenas mochte 670—660, Rusas I1I 660—6435, Sardur von
da ab bis zum Untergange des Reiches geherrscht haben,
den man also in das letzte Drittel des 7. Jahrhunderts zu
setzen hitte.

Die Irrigkeit dieser Ansicht ergibt sich vor allem aus
der niheren Betrachtung von Rusas’ II Regierungstaten.

1) Verhh, XTIII. Or.-Kongr. S. 130, 134. Ebenso drmenien Bd. I S. 532.
Vil S B S 7 NS
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Rusas I ist vor der Zeit 714 gestorben, Er endete durch
eigene Hand.') Grund seiner Verzweiflung waren nicht, wie
sein Gegner Sargon II uns glauben machen will, dessen Er-
folge, sondern der Einbruch der Kimmerier durch den zen-
tralen KaukasuspaB, iiber den heute die grusinische Heer-
strae fithrt, und der das nérdliche Urartu mit elementarer
Gewalt betroffen haben muf.

So haben wir fiir seinen Sohn Argistis II mit einer nor-
malen Regierungsdauer zu rechnen, etwa 714—680. Rusas II
Argistihinis wird also die Regierung nicht viel vor Assar-
haddon’s Thronbesteigung (669) angetreten haben, und zwar
als jugendlicher Herrscher von ungewohnlicher Tatkraft.

Wihrend die Regierung seines Vaters einen Tiefstand
der chaldischen Macht bezeichnete, hat er sein Reich von den
Kimmeriern befreit und, wie der Fundbereich und der In-
halt seiner Inschriften zeigt, in dem weitesten Umfange, den
es tiberhaupt je eingenommen, wieder hergestellt, tberall
bemiiht, die Wunden, die der Einfall der thrakischen Bar-
baren geschlagen hatte, zu heilen.

Die Kimmerier, die — von den iranischen ASguza von
Osten her bedroht und dann von Assarhaddon (677) in der
siidostlichen Nachbarschaft des Urmiasees geschlagen — west-
wirts dringten, hat er besiegt und danach mit ihnen Ver-
trige geschlossen, die sie verpflichteten, Urartu zu meiden,
soweit sie nicht, sei es als Soldner sei es als V erbiindete,
zur Heeresfolge verpflichtet wurden.

So stehen die Kimmerier auf Rusas’ II Seite, als er im
mesopotamischen Nairistaate Supria mit Assarhaddon kolli-
diert.?)

Die auf ihrem Westzuge in der Richtung Erzerum-Er-
zingian—Drexene (= Dersim) zerstorte Menuasfeste bei Palin

1) Niheres iiber die verschicdenen, den Tod Rusas’ 1 betreffenden Nach-
richten s. Armenien 11 Kap. 27.
2) KNUDTZON, Assyr. Gebete an den Somnengott 149. Dazu meine Aus-
fithrungen Yakresber. f. Geschichtswiss. 1901, T S. 36 und bei PAULY-WISSOWa,

RE VIIL Sp. 1958. STRECK, Assurbanipal 7 CCCLXXIIL.
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(heute Baghin) stellte Rusas IT wieder her®) und errichtete
weiter westlich unweit Metskert (Masgert) eine neue Felsen-
feste.”) Er hat bei Ktschmiadzin3) und vielleicht auch in
dem nordlichsten chaldischen Vasallenstaate Iskugulus um-
fangreiche Neuanlagen gemacht, in Gegenden, die die Kim-
merier auf ihrem Wege von den kaukasischen Pforten nach
Siiden durchzogen haben miissen.

All das und noch manches andere spricht fiir eine lange
Regierung des jung um 680 auf den Thron gekommenen
Herrschers.

Wenn daher um das Jahr 654 nach seinem Siege iiber
Tetmman von Elam Assurbanabal die Gesandtschaft eines
Konigs Rusas von Urartu empfingt, so kann es sich nicht
um Rusas III, sondern lediglich um Rusas 1I handeln, der
Assurbanabal zu seinem Siege iiber Elam begliickwiinscht
haben mag — innerlich gewil sehr zufrieden iiber die aus-
giebige Beschiftigung Assyriens in einer Richtung, die aufer-
halb der chaldischen Interessensphire lag.

Diesem Rusas I folgte dann Sardur 1V (I1I), dessen Ge-
sandtschaft Assurbanabal um die Zeit der Zerstorung Susa’s
erhielt (ca. 639). Diese richtige Reihenfolge war von mir
auch von Anfang ah erwogen,4) aber zunidchst unter dem
einmal feststehenden Eindruck, Sardur IV (III) sei der
letzte Chalderkonig, dem also (Erimenas und) Rusas voraus-
gehen miiten, verworfen worden. Ich habe sie dann aber
seit 19o2 wiederholt zur Geltung gebracht.s) ,

Eine Demiitigung ist — gegen PRASEK®) — in der Ge-

1) Verhh. d. Berl. Anthrop. Gesellsch.

2) Bericht Nr. 134.

3) S. iiber die dort gefundene groBe Steleninschrift ZDMG 36 (1902)
S. 101 ff. und 58 S. 829 f.

4) Diese Zeitschr. IX S. 342.

5) S. hierzu und zum vorausgehenden: Die Einwanderung der Armenier
im Zusammenhang mit den Wanderungen der Thraker und Iranier, Verh. d.
XII. internat. Orient.-Kongr. (Hambwg 1902) 130ff. ZDMG 58 (1904) S. 821.
Klio XIV (1914) S. 125f.

6) PRASEK geht von der Voraussetzung aus, Sardur III sei der letzte Ko-
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sandtschaft Sardur’s TV (ITI) ebensowenig zu erblicken wie in
der Rusas’' II. Moglicherweise handelte es sich nur um die
iibliche Notifikation der Thronbesteigung. In diesem Falle
wiire Sardur IV (ITI) um 640 zur Regierung gekommen. Da-
von abgesehen wiirde man seinen Regierungsantritt ca. 045
ansetzen.

Somit hitten wir von ca. 645(640) ab noch die drei
Chalderkonige Sardur III(IV), Erimenas und Rusas IIT in
dieser Folge anzusetzen. Wenn wir diesen drei Herrscher-
generationen im ganzen 6o Jahre geben, so fallt Rusas’ 111
Ende um 583, d. h. in die Zeit der Halysschlacht. Und das
stimmt zu dem Bilde, das man sich von dem Konflikt zwi-
schen Medien und Lydien und dessen Anldssen von vorn-

nig des zu duBerster Schwiiche herabgesunkenen Urartiier-Reiches gewesen, der
sich in hochster Not an die Assyrer um Hilfe gewendet habe. FEr sucht den
AnlaB zu diesem Notstand in dem Skytheneinfall und schreibt diesem den Un-
tergang des Chalderreiches zu. Die Skythen aber haben, soweit ersichtlich, auf
ihrem Wege von Norden nach dem Westen und Siidwesten das armenische
Hochland und Kleinasien gar nicht berihrt. Die Schwirme, die schlieBlich
nach Palistina und Agypten gelangten, sind offenbar vom Osttigrisland iiber
Mesopotamien vorgedrungen (vgl. mein Zsrael, Seine Geschichte im Ralomen der
Weltgeschichte S.1331.). Auch daB die 28 jihrige Herrschaft iiber das obere
Asien, von der Herodot weifl, Armenien mitumfaBt hiitte, ist nicht ersichtlich.
Dazu stimmt auch, was die keilinschriftlichen Nachrichten iiber die Asguzier
wissen, die mit den Skythen Herodot’s oder einem Teil von ihnen identisch
sein werden. STRECK, Assurbanipal I S. CCCLXXIV Anm. 4 vermutet, das
von Rusas IT mit den Kimmeriern abgeschlossene Biindnis habe ein Gegen-
gewicht bilden sollen gegen die drohende Ubermacht der Skythen (-ASgizaia),
welche durch deren Freundschaft mit Assyrien noch verstirkt worden sei.. Das
wird zutreffen. Aber daf sich die Skythen zu Herren der politischen Situation
in Armenien und den anstofienden ostlichen und siidéstlichen Gebieten aufge-
worfen hiitten, kann nicht zugegeben werden. STRECK nimmt an, die Skythen
seien auf demselben Wege wie die Kimmerier du rch den Kaukasus nach Asien
gekommen. Dann mufBten sie gleich ihnen nach Nordarmenien gelangen, In
‘Wahrheit haben, wie Herodot berichtet, die Skythen den Kaukasus zur Rechten
behalten, d. h. also sie sind um sein Ostende herum durch die kaspischen Pforten
bei Derbent eingedrungen. So finden wir denn auch die ASguzaia bei ihrem
ersten Auftreten im nordlichen Medien vor, ostlich von den Kimmeriern, die

das Ostliche Armenien heimsuchten (Zsrael S. 133).
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herein machen mufite. Denn um Armenien muf sich der
Streit in erster Linie gedreht haben: Medien, das Babylonien
in der Teilung nach Ninive’s FFalle die Mittelmeerkiiste und
ihr Hinterland hatte iiberlassen miissen, muBte durch den
Besitz Armeniens zunichst zum schwarzen Meere, dann wo-
moglich weiter zum dgiischen vorzudringen, Lydien dieses
und die damit verbundene gefihrliche Nachbarschaft und
Konkurrenz um jeden Preis zu verhindern suchen.

Da die entscheidende Schlacht am Halys geschlagen
wurde oder geschlagen werden sollte, so ist anzunehmen,
daB Kyaxares Armenien vorher bereits erobert hatte. Der
Konigsitz Toprakkaldh bei Van, an dessen Tempel Rusas 11T
soweit ersichtlich als letzter und sehr umfinglich gebaut hatte,
ist zu Grunde gegangen, ehe die Armenier ins Land oder
weit genug vorgedrungen waren. Nur Erzeugnisse rein chal-
discher Kultur sind dort gefunden worden.’) Burg und Tempel

1) Xerxes sagt in seiner Inschrift am Vanfelsen: «Der Konig Darius, der
mein Vater war, dieser hat nach dem Willen Ahuramazda’s viel Schones gebaut.
Auch hatte er befohlen, diesen Felsen zu behauen, jedoch eine Inschrift nicht
schreiben lassen. Darauf befahl ich diese Inschrift zu schreiben. Mich soll
Ahuramazda schiitzen nebst den Gottern und meine Herrschaft und was von
mir gebaut worden ist.» Die ganz allgemeinen ‘Wendungen, in denen der Bauten
des Darius und des Xerxes hier gedacht wird, diirfen schwerlich auf Bauten in
der Nachbarschaft der Inschrift gedeutet werden. Sie dienen meines Erachtens
cher dazu, die Tatsache zu verschleiern, daB Darius — doch wohl wegen der
Schwierigkeiten, mit denen die persische Oberhoheit, wie die Bisutun-Inschrift
lehrt, gerade in Armenien zu kiimpfen hatte — die beabsichtigte Inschrift nicht
hatte setzen konnen, und daB Xerxes sich eben auch nur begniigte, sie voll-
enden zu lassen. Sonst lassen es die achimenidischen Inschriften, wenn nicht
der Hinweis auf ein Bauwerk, auf das sich die Inschrift bezieht, vorausgeht,
nie an einem Hinweis auf die Ortlichkeit oder das Gebiet fehlen, in denen dic
Bauten errichtet sind. Besonders lehrreich sind Xerx. Pers. a. «Nach dem Willen
Ahuramazda’s erbaute ich diesen Torweg «Allland». Auch vieles andere Schéne
ist gebaut worden in diesem Persien, was ich gebaut habe und was mein
Vater gebaut hat . . .» Xerx. Pers. b. «Was hier von mir gebaut und was
anderwidrts von mir gebaut worden ist, das alles habe ich nach dem Willen
As gebaut.» Eine allgemeine Wendung wie in der Inschrift Van wird sonst
nur an die Erwiihnung cines bestimmten Bauwerks, auf das die Inschrift Bezug
hat, gekniipft: Xerx. Pers. c. «Nach dem Willen A.’s erbaute diesen Palast

Zeitschr. f. Assyriologie, XXXIII. 4
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sind durch Feuer zu Grunde gegangen. Danach hitte kurz
vor der Halysschlacht Rusas III und damit das Reich Urartu
sein Ende gefunden, nicht friiher.

Die Moglichkeit, dafl Rusas seinen Fall iiberlebt und
etwa als Vasall oder gezwungener Verbiindeter des Kyaxares
weitergelebt und selbst an der Halysschlacht teilgenommen
hitte, ist natiirlich nicht ganz von der Hand zu weisen, tragt
aber zu der Chronologie des selbstdndigen Chalderreiches
nichts bei. So ergibt sich fiir die Menuasdynastic das oben
dargestellte Bild.

All dies gilt unter der Voraussetzung, daB die Uédipris-
Inschrift zum Oberteil der Rusasstele gehort, daf auf Sardur
Argistihinis Rusas Sardurihinis folgte. —

Die gegenteilige Annahme, die wir gleichfalls in Betracht
zu ziehen haben, ergibe folgende Verdnderungen:

Argistis
Sardur’ 1T (ITT) [Erimenas]
: Rus|as I
Argisltis Il
RUSZIlS II
(Sardur TIT(IV))
Rusas 11T

Das heifit also: Erimenas schied als Vater des Usur-
pators Rusas I aus der Reihe der Konige ginzlich aus, und
auf Rusas IT wiren nur noch zwei Konige gefolgt.

Damit ergibe sich ein fritheres Ende des chaldischen

" Reiches — kurz vor 600, nicht wesentlich spiter als der Fall

Konig Darius, mein Vater. Mich soll A. schiitzen nebst den Gottern und was
von mir gebaut worden ist, und was von meinem Vater, dem Konig Darius,
gebaut worden ist, auch das soll Ahuramazda schiitzen mit den Géttern.» — Auf
persische Bauanlagen auf Toprakkalih darf man jedenfalls aus der
Xerxes-Inschrift von Van nicht schlieBen.
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Ninive’s. Es mifte dann angenommen werden, daf die ar-
menische Einwanderung”) sich schon frither wirksam betitigt
hitte?) und daB Kyaxares von Medien sich die Wirren, die
das urartdische Reich erschiittert und seines letzten Herr-
schers beraubt hitten, zunutze machte, als er Armenien er-
oberte und geniigend befriedete, um es zur Operationsbasis
im Kampfe gegen Iydien zu benutzen.

1) Uber diese und den Anteil der Kimmerier daran s. meine S. 47, N. §
zitierten Darlegungen auf dem XIII. Orient.-Kongref.

2) Uber den vermeintlichen Anteil der Skythen am Untergang des Chalder-
reiches vgl. S. 47f., N. 6.

4*
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Sprechsaal.

Zur Herstellung der assyrischen Herrscherreihe.
Von Otto Schroeder.

¢

Die von der Deutschen Orient-Gesellschaft in Assur
ausgegrabenen Schriftdenkmiiler, insbesondere die histori-
schen Texte und die chronologischen Listen ermoglichen
uns, die assyrische Herrscherreihe fiir mehrere Jahrhunderte
vollstindiger und fast tiberall vollig sicher herzustellen; nur
die Zeit vor Zrisum I. ist nach wie vor selbst fiir das chrono-
logische Gerippe einer Regententabelle unfaBbar.?)

Am Anfang der assyrischen Geschichte stehen der erste
Erbauer des A¥ur-Tempels Uspia(Auspia) und der Griinder
der Stadtmauer Kikia. Da der Name der Stadt mit dem
des Gottes Asur aufs engste zusammengehort, ist anzuneh-
men, daB das Heiligtum des Gottes dlter ist als die Stadt-
befestigung. Der erste durch eigene Inschrift vertretene
Herrscher Zariku war ein Zeitgenosse des Konigs Bitr-Sin
(etwa 2215 v. Chr).?) Wieviel Zeit zwischen je zweien dieser
drei Herrscher verflossen sein mag, steht dahin; vermutlich
gehoren die beiden erstgenannten nahe aneinander.

1) Die letzterschiencnen Versuche, die assyrische Herrscherreihe herzu-
stellen, sind zu finden bei: DELITzZSCH, Asurbanipal (AO X1 1) p. 43f.; AN-
DRAE, Stelenreife p. VIII und Festungswerke p. 180; ferner mit ausfithrlicher
Begriindung bei WEIDNER, MVAG 1915, 4 p. 109 f., dementsprechend auch
MDOG Nr. 58 p. 20f.

2) Noch ungewil ist, ob ein P4 (d.i. patesi, palum) Iti-ti, von dem
eine Weihinschrift fiir /52ar vorliegt, als assyrischer Herrscher anzusprechen ist;
nach dem epigraphischen Befund gehort er in die Nithe Zdrika's.
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Nach eciner Liicke beginnt mit Kate-Asir 1. eine lingere
Herrscherreihe, innerhalb deren durch Genealogien in Konigs-
inschriften die direkte Geschlechtsfolge von Kate-Asir 1. bis
auf Zkianum bezeugt ist. Die Fortsetzung ergibt sich durch
Zusammenhalt folgender Konigslistenfragmente:

KAV 18 KAV 15 KAV 14

I-leu-num

Sarru-ki-en

(-[AJsur

AE G2 T [ J-bdu-?A-sur®) = [.....]J-Asur

e J-Sin = Ri-im-*Sin '

I
s
Cy
I
X
<

I-ri-sit (11.)

Da gemil der Inschrift Asi-rim-nisésu’'s (MESSERSCHMIDT,
KAH 63, 6) auf Sarru-ki-en ein Ka-te-2A-sir folgte, ist zu
vermuten, dafl der (-As‘ur geschriebene Name so zu lesen
ist. Nun bietet das Vokabular CT XII 1, Kol. I 29 die Glei-
chung ( = ga-tum;3) da wenige Zeilen vorher ( als sar-
rum «Konig», be-lum «Herr» erklirt wird und nach FORRER #)
in einer der Boghazkoi-Sprachen katte «Konig» bedeutet,
liegt es nahe, den Namen Kate-Asir als «Konig ist ASir»
zu deuten.

Mit Zrzsu 11, reifft die Folge, so scheint es, ab. Die
Querstriche, durch welche KAV 14 die nédchsten vier Herr-
schernamen absondert, halte ich fiir den Hinweis darauf, daB
eine neue, wohl ortsfremde Dynastie in Assur zur Regierung
kam. Dazu wirde die Rolle, die Samsi- Adad mér Lgur-
kapkapn z. B. auf religios-kirchlichem Gebiet spielte, gut
passen; ich setze diesen Herrscher daher dem ersten der

1) KAV = Keilschrifttexte aus Assur Verschiedenen Inhalts (Leipzig
1920), entsprechend: KAH, KAR = Keilschrifttexte aus Assur Historischen
bzw. Religiosen Inhalts. (Zahlen sind Nummern der Texte.)

2) WEIDNER, MVAG 1915, 4 p. 2. 34 iwig 77(?)-@45ur; die Angabe
der niichsten Zeile lautet: ji-pi Sandti™e, d. h. auf der Vorlage war die Jahres-
zahl unleserlich. Vgl. bereits SCHROEDER in OLZ 1918, Sp. 41 ff.

3) S. auch V R 36, 29a; BRUNNOW Nr. 8670.

4) Sitzungsverichte der Preuf, Akademie 1919 (LI1I) p- 1038,
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Viererreihe gleich. Der vierte, Rimus, hat der alten Dyna-
stie wohl wieder weichen miissen.
f Hauptquelle fir die mit Zukulti-?Niné beginnende Folge
‘ ist die Liste KAV 14, in der, bereits von Zeile 4 ab, je zwei |
Namen auf jeder Zeile stehen. Die von WEIDNER gegebenen ?
Namensformen sind folgendermafien zu verbessern: statt
HA-4Niné lies [Tukulti]?-*Nind; MAN-MA[-. . ... ] st
Sérru-mal-. . . .. J, d. h. nach Analogie von J/u-ma-ilu gewil3
Strvu-ma[-ilu]; MAN-Asur, da gemiB CT XII 3, Kol III 25
( = pu-ug-rum ist, Pusur-Asur I; SAB-Asur im Hinblick
auf die Gleichung SAB-?Da-gan (KAV 138) = Nu-ur-dag-
gal (VAS XII 193) sicher Nir-Asur zu lesen.
Die rechte Spalte von KAV 14 endet mit drei ver-
stimmelten Namen, deren jedem in der linken Spalte der
Name seines unmittelbaren Vorgéngers voraufgeht; d. h. mit

\ Nir-Asir beginnend, sieht die Reihe so aus:
F‘ 1. Nar-Asir
25 a .
i 3. Asur-[. . ... !
4. p = Pusur-Asur IL.,
i SR SR J = 9Enlil-nasir,
6. y = Asir-rabi 1.,
0. Asur-[. ... ] = Asir-nirari /1.

Setzt man, wie ich getan, den an siebenter Stelle stehenden
+ mit Asur beginnenden Namen = Asir-nirari I1., so erhilt
man auf Grund genecalogischer Angaben bei Asur-uballit
die fur 4 bis 7 gegebenen Namen, die eine direkte Ge-
schlechtsfolge darstellen.

I In diese Zeit hinein gehoren die Gipsstein-Inschriften
des sog. Kisru-sd-?A-sir,") der ein Sohn eines ASir-nirari
war und am Tempel der /star assiritu baute. Die Bau-
geschichte dieses Tempels skizzieren Texte Adad-nivari's L,
die folgende Bauperioden unterscheiden:

1) Vgl. MDOG Nr. 38, p. 33 und Anm, *,
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L Ilu-sum-ma mbr Sa-lim-a-fi: Tempelgrindung
II. Sarru-ki-en mér I-ku-n: : 1. Renovation
WL Pu-zur-Asur mér Asur-nirari : 2. Renovation
1IV. Adad-nirar: I. selbst : 3. Renovation.

I und II nennt K7sru-3a-As:zr in gleicher Folge!

Hieraus ergibt sich mit mathematischer Sicherheit die
Tdentitdt des angebﬁchen Kisru-s4-Asir mit Puzur-Asur. Das
bisher Z&isru gelesene Ideogramm ist K4 mit eingeschrie-
benem $#;") da nach BRUNNOW Nr. 523 einfaches K4 =
puzurtu, also auch ebensogut = pusru ist, darf auch fir das
zusammengesetzte Zeichen K574 die gleiche Lesung als mog-
lich gelten; durch die Adadnirari-Stelle wird sie inschrift-
lich erwiesen. Der alte Name Puzru-sd-Asir lautet in spi-
terer Form Puzur-Asir.

Die zwischen Puzur- Asir I1. und Nir- Asir klaffende
Licke 1dBt sich dank der Inschrift von Pusur-Asir's Vater
Asir-nirari (s. MESSERSCHMIDT, KAH 62) schliefen; direkte
(reschlechtsfolge:

|S)

Is-me-“Dagan 111,

3. Asir-nirari I,

4. Puzur-?Asir Il (Pusru-sd-*Asir).
Die weitere (eschlechtsfolge bieten, wie schon bemerkt,
Texte Asuruballit’s:

4. Pusur-?Asur 11,

5. 2Enlil-nasw,

6. Asur-rabi 1.,

7. A Asur-nirari II.,

Sa “Asur-bél-nisésu,

9. Eriba-?Adad,
10. “Asur-uballiz.

Die Geschlechtsfolge entspricht jedoch nicht ohne weiteres
der Regierungsfolge; denn gemdB KAV 11 stehen zwischen

1) S. DELITZSCH, Assyr. Lesestiicke® p. 120 Nr. 115a; d. h. BRUNNOW
Nr, 820ff.; WEIDNER, MVAG 1915, 4 p. 38,

Universitéts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
urn:nbn:de:gbv: 10128-118556-13/fragment/page=00000059
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8 und g mindestens zwei Herrscher, von denen auch eigene
Inschriften vorliegen. Auf Grund dieser erhalten wir fol-
gendes Schema:

7. CAsir-nivari I1.,

Sa YAsir-bél-nisésu, 8b “Asir-rim-nisésu 8c Asur-nadin-ali
(nennt keine Vorginger,

9 Eriba-?Adad, also Usurpator)

usw.

Die Geschlechts- und zugleich Regierungsfolge Eriba-Adad
bis Zukulti-Nimurta I. ist aus den Inschriften dieser Herr-
scher belegt.

Unsicherheit bietet die Zeit unmittelbar nach Zukult:-
Nimurta /. Einer seiner Nachfolger war jener seiner Sthne,
der gegen ihn Rebellion machte: Aswur-nasir-apli I. Auch
ein ”Ajztr-m‘za’z'n-dp/z', der sich in einer dreizeiligen Inschrift
als Sohn des Zukulti-Nimurta bezeichnet, gehort hierher;
KAV 16 erwahnt ihn gleichfalls: [YAsur-né]din-apli pa-lum
und ldaBt anscheinend auf ihn den [Enlil-ku]dur-usur folgen.
Mit Vorbehalt dirfte die Reihe so anzuordnen sein:

Asur-nasir-apls 1.
Asur-nirare 171,
Nabit-dan
Asur-nadin-apli
Enlil-kudur-usur.

} gemeinsam

Bei den hidufigen Revolutionen damaliger Zeit ist mit wei-
teren kurzen Regierungen neben- oder nacheinander zu
rechnen; so gehort in die Zeit des Nimurta-apal-Ekur I. der
von Babylonien eingesetzte Asur-sum-lisir.

Die Fragmente KAV 10 und 12 gestatten die Herstel-
lung der mit Nimurta-apal- Ekur I. anhebenden legitimen
Reihe — Asur-sum-lisir wird totgeschwiegen — bis auf
Asur-bél-kala. Die Nachfolge Ziglatpilesar’s I. scheint an drei
seiner Sohne (oder noch mehr?) gegangen zu sein,
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Tukulti-apal-Esara I,

e s

= : ot

Nimurta-apal-Eki I1. Asur-bél-kbla Samsi-Adad IV,
Nach KAV 216 scheint vor Semsi-Adad IV, mindestens ein
Name einzufigen zu sein. Die Verhiltnisse waren nach
Tiglatpilesar’s 1. Ableben vermutlich genau so verworren wie
nach dem des Zukulti-Nimurta 1. Aus epigraphischen und
stilistischen Griinden gehort in unmittelbare Nihe dieser
Herrscher ein Zwukulti-?Me-ir; provisorisch schiebe ich ihn
hinter Asur-bél-kala ein. Der unmittelbare Vorginger des
Samsi-Adad IV. konnte einen mit “Ea beginnenden Namen
gehabt haben und etwa ein Babylonier gewesen sein.

Mit Samsi-Adad IV. setzt die Konigsliste KAV 216 und
das limu-Verzeichnis KAV 2124 ein; letzteres gibt Asur-
nasir-apl 11. 19, Sulmébnu-asared I7. 12, Asur-nirar: 1V.
6 limu-Jahre. Ob diese Zahlen der Reglcrungszeit entspre-
chen, ist nicht ganz sicher, wenn auch wahrscheinlich, da
damals wohl noch das dem Regierungsantritt folgende Jahr
limu des Konigs war. Die merkwiirdige Tatsache, daB Asus-
nirare IV. nach seinem /imu noch funf limu arki Asur-ni-
rari zihlte, also zu einer Art Arabildung kam, spricht sehr
dafiir; jedoch darf nicht vergessen werden, daB in spéterer
Zeit der Turnus der zur /Zmu-Fhre gelangenden Personen
von etwaigem Regierungswechsel unabhingig war.

Die Unterschrift der assyrisch-babylonischen Konigsliste
KAYV 216 lautet:

82 Sarvanimes matAssiy istu libbi " E-vi-su mdr Llu-sum-ma
di " Asur-bian-apli mar » Asur-dh-iddina®

748 Sarranimes mit Ak-ka-di-e

i$tu 1160 ™ Su-mu-la-ilu a-di ™ Kan-dil-a-nu.

Sehr bezeichnend fiir die verschiedene Fundamentierung des
Konigtums in Assyrien und Babylonien, daf auf den gleichen
Zeitraum dort 82, hier aber 148 Herrscher kommen! KAV
216 bestitigt die schon anderweitig ausgesprochene Ver-
mutung, daBl Kaendalanu doch nicht eine Person mit Asur-
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banipal ist. Uber die KAV 182 und 216 erwihnten um-
manu assyrischer Konige s. demnéchst in OLZ.

Die nun folgende Liste bietet fiir den Zeitraum Zrisu 7.
bis Asurbanipal statt 82 nur 79 Namen; es ist, wie schon
oben bemerkt, mit Licken nach Asur-nésir-apli 7. und nach
Asur-bél-kala, sowie mit Gegenkonigen zu rechnen. Ein *
vor dem Namen bedeutet, daB Originaltexte des betr. Herr-
schers vorliegen; nachgesetztes Komma will Geschlechtsfolge
andeuten. In gewohnlicher Schrift gedruckt sind die Namen
derer, die nicht mit absoluter Sicherheit an der betr. Stelle
einreihbar sind; alles cursiv Gedruckte ist in der Anordnung
und Folge inschriftlich belegt. Zahlen zu schitzen, habe ich
absichtlich unterlassen.

Liste assyrischer Herrscher.

Uspia ] Tukulti-Nina
: PRITIR o Sarru-ma-ilu
Kikia | Zeitlicher Abstand

Samsi-Adad I1.
Isme-Dagan I1.
Samsi-Adad ITI.

unbekannt grie - el
*Zariku

Kate-Aswr 1,
*Salim-alum, J;:,, 1,, A su ]
- ?
* Jlusuma, =
* Iresum 1., ;v;;;, : A w, :
* Thettnum Lsme-Dagan 111,

Sarvu-kén I.
Kate-Aswr /1.
Apu-Asir
Rim-Stn

* Asir-nsrart 1.,
* Pugur-Aswr 11,
Enlil-naser,

Lrisum 11.

v

*Samsi-Adad 1.
Isme-Dagan 1.

Ramaus

Asir-rabi I,
* Asir-0él-nisésu,

* Asiy-rin-nisésu } Briider

sk Aju;'.”(i[l’l‘ﬂ'[ll/i
* Iriba-Adad,
* Asur-uballiy,
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* Enltl-ntrari,

* Ayike-dén-ilz,

* Adad-nirare 1.,

* Sulmbnu-asared I,
* Lukulti-Nemurta I,
= ASur-nasir-apli 1.

Asur-nirari ITI.
Nabii-dan

* ASur-nadin-apli
Enlil-kudur-usur
Nimurta-apal-Ekur 1.

Gegenkonig: ASur-Sum-lisir |

Asur-dan I.
Nimurta-tukulti-Asur
Mutakkil-Nusku,

* Asur-rés-isi I,

* Tukulti-apil-Esara 1,
Nimurta-apal-Ekur 17,

* Asur-bél-kala

gemeinsam| -

Folge nicht
vollig gesichert

*Tukulti-Mér | Folge nicht
Fa .. } gesichert
 Samsi-Adad IV,
Asur-nasir-apli 11,
* Sulmanu-asared I1,

Asur-nirar: I'V.

Asur-rab: I1.,
* ASur-rés-isi 11,
* Tukulti-apil-Esara 11,
* Asur-dan 11,
* Adad-nivar: 11., 911—889
* Tukulti-Nimurta 17, 889—884
* Asur-nasir-apli 111, 884—859

- # Sulmbnu-asared 111, 858—824

Gegenkonig: ASur-danin-apli

* Samsi-Adad V., 823—811 und

* Sammuramat 810—8o5 Vor-
mund fir

* Adad-nirari 111, (810)805-782

Sulménu-asared1V.,781—772

Asur-dan 111, 03
Adad-nirari IV. 708754
Asur-nirari V., 754—746

- * Tukulti-apil-Esara Ill. 745-27
| *Sulmanu-asared V. 727—722

*Sarru-kén Il

722——703
* Sin-alé-riba, 705—681
| Asur-al-iddina,  680—668
* Asur-ban-apli, 668—626

* Asur-etil-iléni | & 626— ?
* Stn-Sar-iskun ") }‘% ? —606

1) Vor ihm fiir kurze Zeit Sin-Sum-lisir.

Universitéts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt

urn:nbn:de:gbv:

0128-118556-13/fragment/page=00000063
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Unpersonliche Ronstruktion im Sumerischen.
Von Paul Haupt.?)

In dem sumerischen Texte des bekannten Sprichworts
Du gingst und nahmst das Feld eines andern; der andre
kam und nalm dein Feld (BA?) 2, 296; AJSL 28, 230)3) ist
das gzs-gin zu Anfang als Man gekt zu fassen. Das unper-
sonliche man ist identisch mit Mann, ebenso wie franz. on
aus /komo entstanden ist (vgl. GK § 144d, A. 2). Sumer. g7s
(SG1 g5) bedeutet Holz, Baum, Stock, Rute, mannliches Glied,
mannlich, Mann (vgl. AJSL 26, 1). Die Ergidnzung ge am
Ende der zweiten Zeile in AL#* 118 war besser als die SG
§ 150 vorgeschlagene (sae). Das Suffix der zweiten Person
in der letzten Zeile ist keineswegs auffallend. Auch im
Deutschen konnte man sagen: Wenn man sein Geld so herum-
liegen lasst, kann man sich nicht wundern, wenn es weg-
konrnt; nichstens werden wakrscheinlich einige deiner Schmuck-
sachen wverschwinden.

Es gibt im Sumerischen keine Priformative der ersten
und zweiten Person. Die in AJSL 19, 211—222 (wiederholt
in MSI. XXV—XXXI) gegebene Aufzihlung wiirde der
verstorbene A. F. PorT, wenn er Sumerisch verstanden hitte,
als Leporelloliste bezeichnet haben. Auch die in SG § 151
angefithrten Formen der ersten Person sind Formen der
dritten Person. In Gudea-Cyl. B 2, 21 z B. ist mu-ra-du
nicht als ich habe dir gebaut zu fassen, sondern als er Lat
dir gebaut, nimlich Gudea (Z. 12). Ebenso ist in mae erizu
idezu mun-gam-am, ich, dein Knecht, falle vor dir nieder
(ASKT 1879, mae, ich, mit der dritten Person des Verbums

1) Zum Eingang des Ms vgl. ZA 31, 240, N. I.

2) Fiir die Abkiirzungen s. ZA 31, 240, N. 2.

3) Dies ist schon vor mehr als 50 Jahren von RAWLINSON richtig erklirt
worden.  OPPERT dagegen, in seinem Kommentar zu Z. 135 der grofien Khor-
sabadinschrift ( fournal asiatique, Extrait No.12, 1863, S. 289) fallte eglu als

Grenszstein; er erklirte eqilka nakru als tabwlam twam alteratqm,
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verbunden (Zc/, dein Knecht, fillt vor dir nzeder). In Ame-
rika ist / zs statt 7 am bei ungebildeten Leuten (besonders
Negern) ganz gewohnlich, und selbst die gebildetsten Quéiker
sagen tkee is statt thou art. Ebenso wird im Dialekt von
Westsomerset (stdlich vom Bristolkanal) kee fir thou ge-
braucht; auch yox war bis zum 16. Jahrhundert ausschlief-
lich Akkusativ- und Dativform; der Nominativ (und Vokativ)
war ye (EB™ 12, 326%; CD 7012*; SWEET; Luglish Grammar,
Oxford 1892, §§ 1077. 1087).

Statt der zweiten Person gebrauchte man im Sumeri-
schen die dritte, ebenso wie man im Deutschen Wollen Sie
statt Willst du sagt. Zur Zeit Friedrichs des GroBen war
der Singular Zr ganz gewohnlich. Die bayrischen Offiziere
redeten die Soldaten bis 1868 in dieser Weise an. Noch jetzt
hért man wohl (an ein Kind gerichtet): Wi/ er wokl (nim-
lich das sein lassen) statt Willst du wokl (damit aufhoren)!

Dafl man im Sumerischen die dritte Person statt der
zweiten in der assyrischen Interlineariibersetzung findet, habe
ich schon CV 21" angedeutet. Die in ASKT 143, § 15 aus-
gesprochene Vermutung, daf Formen wie ne-dul — assyr.
taktum, du bedecktest, vielleicht zz-du/ zu lesen seien, habe
ich in CV nicht mehr erwihnt. Dieses #e ist natiirlich gleich-
falls Praformativ der dritten Person (SG § 140, a).

Auch im Italienischen und im Spanischen wird die zweite
Person (wenigstens in der Anrede an Gebildete) durch die
dritte ausgedriickt. Man sagt im Italienischen: Come sta la
sua Signora madre? Wie befindet sich Thre (d.i. Eurer Herr-
lichkeit, vostra signoria) Frau Mutter? fur Wie befindet sich
Ihre Frau Mutter? Ebenso im Spanischen: Ziene V. su ba-
ston? Hat Euere Gnaden (usted = vuestra merced) ihren Stock ?
fur Haben Sie Ilhrem Stock? Auch im Polnischen wendet
man die dritte Person mit Pan, Herr, an, ebenso wie ein
Kellner im Deutschen sagen kann Wiinscht (oder Wiinschen)
der Herr zu speisen? In derselben Weise sagt man im He-
brédischen zabé, er moge kommen, fiir Herein! oder Ha-1kdl
le-sardtéhic b2-sefl gahué, Kann ich ihm dienen mit einer
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Schale Kaffee? fir Darf ich lhnen eine Tasse Kaffee anbieten?
Es ist keineswegs notwendig, @doni, mein Herr, hinzuzusetzen
(vgl. J. ROSENBERG, Hebr. Conversations-Grammatik, Wien,
Hartleben, S. 76). Ich werde diese Fragen demnichst in
einer groBeren Arbeit iiber Zone (d. h. tonische Akzente; vgl.
SFG 19"; AJSL 19, 205, A. 7; SIEVERS, Phon’ § 602) m
Sumerischen eingehender behandeln.

Assyr. zamar und surris, flugs.
Von Paul Hawpt.

Das assyrische Adverbium?) zamar, flugs, eilends (sumer.
tukundi) entspricht dem syr. rémza a2 dné, Blick; rimsa de-
54°t4, Augenblick, Moment. Auch 544 (GB* 929%) heifit
eigentlich Blick; der Stamm ist §2° = hebr. 32’4, 75°¢, blicken;
vgl. arab. as-sd‘ata oder min-sa‘atiki, augenblicklich. Im
Hebriischen erscheint der Stamm des syr. #imsa in irsémin
‘¢néka (Hiob 15, 12), woflir einige Handschriften zrmézin
bicten. Arab. rdzama bedeutet urspriinglich mit den Augen
einen Wink geben.

Das Synonym von assyr. zamar, augenblicklich, surris
(oder issiwi = insurri = ina surri; vgl. AJSL 22, 251) ent-
spricht dem arab. siratan oder sari‘an, eilends; surru steht
fiir sur'u, ebenso wie ¢i/u, Rippe = ¢illu, cil’u, ¢cilu, ¢ilau,
und ¢umbu, Finger = ¢ubbu, cubu, cub'u (SFG 11; BAL 93.
96; AG* § 54, b). Zu derselben Wurzel (JBL 34, 184) gehort
dthiop. sardra, fliegen. Engl. futter wird nicht nur vom
Fliigelschlag gebraucht, sondern auch vom Herzschlag, so-
wie vom Fichern und vom Augenblinzeln. CD definiert
twinkling als a quick twitching and fluttering movement of
the eye.

Dies zeigt, daB der Stamm von zamar, flugs mit zamaru,
singen, spielen, eigentlich die Saiten reissen oder zupfen (engl.

1) Vgl. aber auch UNGNAD, ZA 31, 270. — Red.
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pluck, pull, pick, twitch, wang) identisch ist (AJSL. 26, 2). Im
Assyrischen liegt die urspriingliche Gestalt dieses Stammes
vor; ramaz im Syrischen und Arabischen sowie hebr. razam
und kopt. Zorm sind Umstellungen (AJSL 32, 64).

Arab. zimar, StrauBenschrei, ist ebenso aufzufassen wie
1) alextodovos @01, galli cantus, fir Hahnenschrei, Krihen,
oder das Fliten der Nachtigall und das 77 rompeten des Ele-
phanten (AJSL 26, 7). Zimrit ha-dr¢ (Gen. 43, 1 1) bezeichnet
nicht was zm Lande gepfliickt wird (GB™ 201%) sondern Aus-
lese, Auserlesenes (engl. pick = the most desirable spectinens).
Auch hebr. 72224 in bat-ia‘nb, StrauB, bedeutet Gesang, Klage,
und syr. na"“dmé, StrauB; heiBt eigentlich Sangerin. Beide
Staimme sind von der Wurzel gan abgeleitet, die in arab.
tagdnna und ndgima, singen, vorliegt (AJSL 32, 143). Gall
in Nachtigall (d.h. Nachtsingerin) hingt mit gellen zusammen,
und die Grundbedeutung von engl. gale, Sturm, ist Hewlen
(vgl. assyr. méxit von axi, BA 1, 172).

Hebréische Synonyme von zamar, augenblicklich, sind
raga und das nachbiblische far/-"dzn, was aus haréf (inf. Hif.
von rafdf) verkiirzt ist, ebenso wie hebr. katéf, Schulter, im
stat. constr. als /Adz/ erscheint, und arék, lang, als ark. Im
Assyrischen dagegen lautet der stat. abs. dieses Adjektivums
arku (fir ariku) und der stat. constr. arif (ATSIEs23, 2 601).
Auch hebr. Zdrifét-din, Augenblick, sollte harippdt gelesen
werden (vgl. GK § 67, w). Von einem Stamme mediae u
wirden wir Zdrifa erwarten (vgl. hdnika, Ruhe; hisabs,
Zurickgabe), wenn wir auch hdmita, Totung, und Jiri‘a,
Freudengeschrei, finden. Im Syrischen haben wir refaf=diné,
Augenblick, von raf, was nicht nur it den Augen blinzeln,
sondern auch die Fliigel schlagen bedeutet. Tm Arabischen
erscheint dieser Stamm als rdffa und rdfrafa, und im Hebrii-
schen als 7akdf (vgl. JBL 33, 86) mit sekundirem £ (BA 1,
166; 3,580, 35;- AJSIL 1, 178, 45 23, 245). Im Englischen
sagt man fir zm Nu, augenblicklich, 7z « twinkling (1 Kor.
15, 52: in the twinkling of an eye) oder auch ke winking.
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Assyr. annurig, soeben, und annisit, als eben.
Von Paul Hawupt.

Assyr. annfirig, soeben (AG? 217"; nicht annisi”, HW
104%) heilt eigentlich dzesen Augenbdlick; es ist zusammen-
gesetzt aus anni, dieser, und rigu = régu, régu, raggu, mg’u,
rag'u = hebr. rdg”, ebenso wie zéru, Same = zar'u (BAL go).")
Vgl. ina pitti, plotzlich (HW 533%) = sna pit's, hebr. 63fit",
was trotz BA 3, 71" mit arab. é4gtata” zusammenhidngen kann,
da das p in hebr. paz* moglicherweise auf partieller Assimi-
lation des 4 an das # beruht (WF 220, vi; JBL 35, 280). NE
144, 231 haben wir annisit, als eben, fiir annitsit = annita
séta, diesen Augenblick, aram. bdk $4't4, sogleich; vgl. syr. 2as,
soeben, fiir 24dé s6°4 (AJSL 22, 251; OLZ 12, 166) und arab.
min $& atihi, sofort. Das # in zrx# setzt eine Konjunktion
voraus. Raxi, befallen, und rax#, beschlafen (HW 616; SGl
05) sind identisch (vgl. ¢al4/u). Die urspriingliche Bedeutung
ist ermattet sein (arab. raxrd’, rdxa”, irtixdx, rdzz) und dann
sich hinlegen (vgl. JAOS 22, 74; anderseits KB 6, 365%). Zad-
dikanni steht fur taddéqa-anni, und tadddga fir tadtdqiia;
vgl. iddikd, sie toteten = szdduiki, und mudddllu, unterwirfig
= mudtélilu. Assyr. dagi, rufen, wecken, entspricht dem
arab. dd‘4, z4da (JAOS 32, 12, A.18; GB™ 758%. NE 144,
231/2 ist zu ubersetzen: Als sick eben der Schlaf auf mick
gelegt, berviikrtest du mich schnell und wecklest mick auf. Die
vorhergehenden Zeilen (224—229) habe ich ZDMG 63, 517;
AJSL 26,16 (vgl. OLZ 16, 532) erklirt. Im Arabischen wiirde
man assyr. annisit durch fa-/dm (oder fa-md) mit folgendem
#llé wa (oder hdtté tdd) ausdriicken; vgl. WdG 2, 13,D; 339, G,
auch KOSEGARTEN'S Chrestom. Arab. 23° und 188, sowie
meine Bemerkungen iiber hebr. Aim'ds si— ad sa, Cant. 3, 4,
in AJSL 19, 109. '

1) S. dagegen BEZOLD, ZA 24, 350ff. — Red.
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RAssyr. amisu, Sithnmittel.
Von Pawul Haupt.

ZA 30, 62 habe ich die Vermutung ausgesprochen, daf
assyr. amisu eine Umstellung von OWN in der privativen Be-
deutung Entsiihnung sein konnte. Fir amisu = asimu vgl.
AJSL 32, 64; auch ZDMG 69, 170, Z. 32. Zu der Bedeutung
expiatio, expramentum hitte ich bemerken koénnen, daf3 arab.
ta'dttama sowohl siindigen als auch der Siinde entsagen und
Busse tun (arab. tdba mina ’l-itmi) bedeutet. In Hos. 5, 15
(was eine tertidre Glosse ist zu dem sekundiren Zusatz r}‘m
oM, Er hat sich von ihnen zuriickgezogen, wie wir in V. 6P
statt Dnn V5n lesen miissen) ist Hm:!ili;‘j zu punktieren (vgl.
GB* XV, zu 72%. Die von WELLHAUSEN, NOWACK und
MARTI angenommene Lesung Woh, sie werden stutzig emp-
fiehlt sich nicht; WP MWWNY WNTTY heilt dis sie Busse
tun und wieder zu miv kommen. Dieser Satz ist noch spiter
als die einschliefenden Halbzeilen

NINEY ONY B WPETON AW ToN
An meinen Ort zuriick will ich gehen;
wenn sie in Not sind, werden sie mich suchen.

Zu dem assyrischen Lehnworte MY = sexdru vgl. WF 21g,
Zi2s V60 @md an) sowohl wie V. 42 (lies D1 und 6, 6
(ein tertidgrer Zusatz dazu ist 6, 4% sind sekundire Zusitze
zu 5, 6:
WU 851 ups  13h opan DaNL2
Wenn mit Kleinvieh und GroBvieh sie kommen,
mich zu suchen, werden sie (mich) nicht finden.

Zu dem konditionalen Vordersatz vgl. GK® § 159, ¢; auch
ZDMG 61, 290, Z. 16.

Am Anfang des Artikels in ZA 30, 60 ist in Z 5 Sa
ukin ein Druckfehler fir sa ukinu.”) Eine dhnliche Bildung

1) Wic SIRECK, Assurbanipal diese Stelle erklirt, wei ich nicht, da mir
seit Anfang Mai 1916 keine Drucksachen mehr aus Deutschland zugegangen sind.

Zeitschr, f. Assyriologie, XXXIII. 5
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wie zrrit, Darmmittel, von zrru, Gedidrm, ist sumébs, Fliegen-
schwarm (NE 51, 12; 141, 162) von sumbu, Fliege (BAL 89, 1)
und erib#, Heuchreckenschwarm, von erzéu, Heuschrecke;
vgl. hebr. N2, N3¢ (ALS 156%). Die Erklirung von par¢u-
réstitu als Kompositum (S. 65) habe ich schon in meiner Ab-
handlung Babylonian Elements in the Levitic Ritual (JBL 19,
67) gegeben. Zu dem auf S. g4 angefiihrten arab. dnlana,
stinken = hebr. (M) N3 vgl. meine Bemerkungen in ZDMG
69, 564. Dort habe ich auch gezeigt, daB das syrische Et-
tafal eigentlich ein Intafal ist (vgl. ZA 30, g6). Auf S. g4
sollte die 6 nach Purim nicht fett sein. Meine auf S. 95 an-
gefilhrte Erklarung von sinnistu, Weib, scheint mir immer
noch besser als die von BAUER (ZA 30, 106) vorgeschlagene;
ebenso ziehe ich meine Auffassung von /Zabiru, alt (BA 1,
325; vgl 476) der BAUERschen vor. Statt 23152 (S. 98)
ist %2275Y2 zu lesen. In igdamarsuniiti (S. gg) sollte der
Akzent auf dem ersten @ stehen. Auf S. g7 ist in der viert-

letzten Zeile gie statt Qe zu lesen.

RAssyr. maru und xamtu.
Von Paul Haupt.

Die beiden Ausdriicke mari und xamin (ASKT 1009, 33.
34; SG 21, A. 2) hat ZIMMERN S. 84" seiner Busspsalmen im
allgemeinen richtig bestimmt, aber eine befriedigende etymo-
logische Erklirung ist meines Wissens bisher nicht gegeben
worden. Ich glaube, daB maré und xamiu unserem siark
(oder schwer) und leicht (oder schwack) entsprechen. Mari
heifit eigentlich fe#t (hebr. m#r#). Dies kann aber auch stark
und sckwer bedeuten. In der Jagersprache wird stark fur
gross und dick gebraucht (ein starker Hirsch). Ein Mann mit
einer starken Figur ist fett und schwer. Fette Schriften (d.h.
Schriften vollen, kriftigen Schnittes) nennt man im Engli-
schen /Zeavy-faced (oder full-faced, auch bold-face und fat-
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face).  Assyr. xamtu heibt eigentlich schnell, aber hebr. gal ‘m:
bedeutet sowohl scinell als auch leickt (vgl. unser leichtfiissig i
und arab. zafif, leicht und flink) und hebr. ga/ ist auch der i
Name der einfachen Form des Verbums im Gegensatz zu |
y den durch Verdoppelung des mittleren Stammkonsonanten i
oder durch Prifixe gebildeten schweren Formen. Arab. galil
bedeutet nicht nur wenig, gering, sondern auch scimdchtig,
mager. Im Sumerischen ist ge/ mit erhaltenem Endkonso- :-‘;\
nanten eine sfarke Form und ga mit verklungenem End- It
konsonanten eine leickte oder schwacke Form. Anderseits i
ist das einfache ga eine leichte Form (hebr. binzan gal) und “
das verdoppelte gaga eine starke Form, d.h. eine Intensiv- i
form (hebr. &inian kabéd). Vgl. GK § 39, e .

Assyr. kamdsu = hebr. samak.
Von Paul Haupt.

Assyr. kamasu, niederfallen (HW 336) ist eine Umstel-
lung (A]SL 32, 64) von hebr. samdk, stitzen, und heilt eigent-
lich seiner Stiitse beraubt werden (AJSL 32, 65, Z. 2). Auch
im Syrischen bedeutet sémdk nicht nur stitzen, sondern auch .
seine Stiitze verlieven, wanken (z. B. simkdt l8-mappilta, sie
fiel in Trimmer). Ebenso bedeutet sdgada im Arabischen |
nicht nur nzederfallen (syn. xdda‘a) sondern auch szc erheben,
aufrecht stehen (syn. intdcaba). In Ps. 88, 8 (Dein Zorn st !
auf mick gefallen) und Ezech. 24, 2 (Babels Konig ist iiber
Ferusalem hergefallen) wird auch das hebr. samdk im Sinne
von nafdl (Koh. g, 12 sowie Jos. 11, 7) gebraucht.

Es o ERe

5*
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Zu den «Neuen Gexten im aramaischen Dialekt von
Ma'lula» ZA XXXII, 103 ff.

Von G. BergstriBer.

In meinen Newuen Texten im aramdéischen Dialekt wvon
Ma'lwla sind leider eine Anzahl von Ungenauigkeiten, In-
konsequenzen und Druckfehlern®) stehen geblieben, die ich
zu berichtigen bitte. — S. 105 Anm. str. «Zatta—Serkis, und».
— S. 106 Z. g—14 statt «Wenn—betont ist.»> zu lesen:
«- zwischen Verbalform und durch Priposition / einge-
fuhrtem Objekt bezeichnet enge Bindung (Silbengrenze im
/, auch wo es nicht verdoppelt ist) und auBerdem Endbeto-
nung der Verbalform.» — a2 nmappjilliun. — a8 msamm-
0-lhull-ann. — aqg w' msattarie-I° m3athanite. — b1 m ann-
Jin. — by hetta. — bg tapkin. — b11 cekm. — b12 ham-
meséa‘sar und fetta. — c1 eqgdum und mn‘réba. — c7
hallilla und w‘m‘amzjz‘u. — c8 kolkul-lpait. — ci12 gomnt.
— C14 egdum. — c17 w' m'annjin. — C21 laketta. — C22
hducca und b-‘radjota. — cz29 mat‘emlela. — e3 hetts. —
€10 aitilil. — e 13 niscora’. — e 18 w mitaréla. — e 20 ‘abull "blota.
— f2 hetta. — g1 saln'l. — g2 Ubers. vor «moge» fiige ein
«so Gott will, bleibt es euch am Ieben;». — g4. 6. 8 (/a)-
ketla. — gg mappjil-lgasisa. — h3 maffeq-l° hloba. — his
hammesca‘sar. — h 16 seb-lanna und wmaitilela. — i3
msallehlille. — 16 mkafkef. — i11 sallehlulle. — 141 ejt.
— 146 cig‘e-lod. — m1 ‘roba und hoptin. — S. 138 Anm.

au:.» e, — m23 ‘ahws ltagqta. — m36 mogin. — nj
wselle. — r2 bakla. — 16 hinter moli fige ein wispun
ulbul milholi, und in der Ubers. hinter «Geld» «und nehmt
alles, was mir gehorts. — rio w-:swulle. — r12 Ubers.
«und Brot, beides zusammen». — s 6 Ubers. str. das (?)

hinter «Richtung». — s11 /dokkta.

1) Auf einen Teil davon bin ich von LirTMANN aufmerksam gemacht
worden, dem ich dafiir auch an dieser Stelle bestens danke. — Von den Druck-
fehlern fithre ich nur die wichtigeren an.

i
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Ich beniitze die Gelegenheit, die Stellen anzufiihren, an
denen ich iber die Vereinheitlichung der Schreibung hinaus
von meiner Originalniederschrift abgewichen bin, wenn es
sich auch zum Teil um einfache Schreibfehler handelt. —
c14 Anfang wegen mehrfacher -Einschaltung nachtriglicher
Bemerkungen nicht ganz sicher. — c25 #alleh'l. — e18
hi. — e23 w'tjolun. — e37. 38 ursprunglich jissag, spiter
in jislag korrigiert. — f2 fir uppe wieder ‘oppe. — g2
‘afdi. — g6 izele. — g5 inofgan. — h2 mza‘qil-. — hy
furso. — h16 wmaitillela. — 116 barifellun. — 112 quffona.
— 113 wiswunne. — 148 mehcazznin. — m2 am Schlusse
hinzu tognin bann ‘qwaso; Bedeutung? — mz20 tognan. —
my41 mon hann. — n7j wtelle und gattemle. — n8 attirul-,
ng wattirunna, n 1o maltivin. — nio am SchluB hinzu azer.
— ni11 loma. — p1 miZcamm'in. — p3 talle. — p8 mir-
gat. — p g ‘frazin. — pi1 Sauwija. — q7 nakeslo. —
q8 affag. — qio nach dem ersten Satz hinzu igfa’ raise
felke, im Zusammenhang sinnlos. — q 12 hinter g#/a hinzu
la amet gaijam, bei Streichung des Zusatzes q 10 tberflussig.
— q19 4ila. — q20 do‘eq. — q22 wheddn. — r1 stammt
aus zwei verschiedenen Fassungen. Im folgenden sind einige
auf die nicht abgedruckte vorhergehende Erzéhlung zurtick-

weisende Sitze gestrichen. — r2 amrulle fehlt. — r6 mil-
kole. — r14 qormta. — s2 jahvef. — sgq i1gota’l. — s11
nalliin. — s14 zalmta fur safrta. — s16 hinter gor hinzu

middarra lals; Bedeutung? — s 19 a'sar fir aktar. — s 22 za'qa.

Zu den Labartu-Gexten.

Von Arthur Ungnad.

Die neubabylonische Tafel CBM 13939, die LuTz in
UM (University Museum, Philadelphia) I 2, Nr. 113 publiziert
und iibersetzt hat, bringt wichtige Erginzungen zu den La-
bartu-Texten IV R 56 und 58, Sie enthélt einen grofien
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Teil der 1. und 2. Tafel der Serie, 148t aber regelmifig die
Ritualvorschriften fort. Kol. I entspricht IV R 56, doch
fehlte, wie es scheint, die zweite Halfte der 1. Tafel von
IV R 56 II 28 an. Kol. IT von CBM beginnt mit der 2. Tafel
der Asurbanipal-Zihlung, 14Bt aber neben den Ritualvor-
schriften den Abschnitt IV R 58 I 34—60 fort. CBM schliefit
mit der Zeile IV R 358 IV 23.

Zur Interpretation lieBe sich noch manches beitragen.
Ich beschrinke mich auf einige besonders wichtige Stellen.
CBM 1I 66 ff. wird berichtet, wie die aus dem Rohricht /-
[tn a-pi] emporgestiegene Labartu in die Héauser schwangerer
Frauen hineingeht und zu Haupten der Gebarenden’) also
spricht:

(68) bi-tl-la-nu [méaré]mes-fi-na?) lu-3[e-nik-St-nu-tis)
ana®) pi marbtine-ki-na tulas) lu-ufs-tak-ka-an]®)
(70) #l-lik-ma’) ana pand) iven-lil a-bi-su) i-ka[-ab-bi]
Sa ir-ri-Si-ka bil-lu a-bu) ifnen-lil]
Sir améliti™) la ta-a-bi dami™) amé[liti™) nis-bu-u-ti] ")
as-Su at-ta™) an-na-a ter-ri-sifn-ni]*s)
Sa kir-ban*®)-ni-e li-pu-si bift-ki]
(75) li-bil-lak-ki kal-latV) si-fir-tum ©gla-su Se-bir-tum] %)

«Bringt mir eure®) Sohne, ich will [sie siugen],

in den Mund eurer Tochter will ich die Brust legenl»

Da ging sie vor ihren Vater Enlil, also redend:

«Was ich von dir verlange, bringe mir, Vater [Enlil]!

Menschenfleisch ist nicht gut, Menschenblut ist [meine]
Séttigung!»

1) Z. 67 lies wohl ina #és a-li-dfa-ti]. — 2) IV R 58 11 31 bi-la-a-ni
mdré™Me-kina [. . .J. — 3) Erginzung unsicher. — 4) IV R i-na. — 5) Zei-
chen Br. 5555; IV R ##-la-a. — 6) CBM 11T 4 lu-us-tak-kfa-an]. — 7) IVR

. mérat "a-nim statt ma. — 8) TV R a-na pa-an. — 9) IV R abi-sa. —
10) IV R 34 e-ri-sti-ka bi-la a-bi. — 11) IV R a-me-lu-ti. — 12) IVR
da-mi. — 13) Nach IV R ergiinzt. — 14) IV R at-ti. — 15) IV R te-ri-3i-
in-[ni]. — 16) IV R da. — 17) IV R #al-la-tu. — 18) So IVR. —

19) Zum Pron. suff. der 2. pl. f. vgl. auch UM VII 51: 9 a-na §i-ri-ki-na;
Z. 17 #8-ri-ki-na-a-ma.,
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«Weil du’) dieses [von mir] verlangst,
soll man aus Erdklumpen dein Haus machen.
Bringen soll dir eine junge Braut(?)?) einen zerbrochenen !
Spinnwirtel.» 3)
1 Ganz ahnlich lauten die Worte der Labartu III 4 ff. =
VR 58 TIT 16t
bi-la-ni marémes-ki-na lu-3[e-nik-si-nu-ti]
(3) a-na pt mérdtimes-ki-na tuld®) lu-us-tak-kla-an]
i$-me-e-ma ilva-num i-bak-ki
Sa itug-ru-ru be-lit ilimes il-la(!)-ku(!) di()-m[a-a-sa].
Am Schlusse dieses Abschnittes finden sich die inter-
essanten Zeilens):
(12) ki-ma amilpagri la i-si-it [ba-l]a-t[u]®)
o ikal)-pu la i-ni-fu $izib%) wmmi-[Su]
mbrat iag-nim ki-ma®) kut-ru ana®) biti la i-[na-al-
bi-is]
«Wie der Leichnam kein Leben hat
A, und die Fehlgeburt nicht sog die Milch [ihrer] Mutter,
' so moge die Tochter Anu’s wie Rauch nach dem Hause
; nicht zuriickkehren.»
Ganz ihnlich heift es CT XXIII 10:16:
kima amélpagri la e-ti-ku bab balati
kima ilufea-pu la e-ni-ku $izib ummi-5u."")

1) Enlil antwortet Labartu. — 2) kal-/at muf Subjekt sein; es steht aber
schwerlich fiir Za/lat «Dienerin», das mit dem Zeichen gal, nicht kal (= dan),
geschrieben worden wire. — 3) Vgl. OLZ 1920, Sp. 154. Es folgt IV R 58
11 40 8 pilakku Seb-r[u] <cine zerbrochene Spindel>. — 4) IV R tu-[la-a]. —
5) CBM II1zff. = IV R 58 III 24ff. — 6) Sehr unsicher. — 7) Iy

— 8) IV R S‘i[-zi-z'b]. — o) IV R ‘kima. — 10) IV R Dbietet kut-»i
ana [. . .[; deshalb mochte ich das unverstindliche &Aw».Ud.Dw in CBM in-
y dern in Awut-ru ana. — 11) Einige weitere Bemerkungen zu CBM: T 11 ist

nach II 79 zu verbessern, also ana(?) améli(!) sipri(!) an-ni-i tasanniki. —
I 24 ff. erginze [is-bat] «(wenn) sie ergreift>. — I 38 wohl [tenin-pur|-sag(!).
— II 51 ‘ab-li-Su-nu-tie <nimm sie fort». — 1I 59 ta-al-ki, verschrieben fir
ta-al-li-ki «(wenn) du kommst».
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Recensionen.

Manddische Liturgien milgeteilt, iibersetst und erklirt
von Mark Lidsbarski. Berlin. Weidmannsche Buchhand-
lung 1920. (Abhandlungen der Koniglichen Gesellschaft der
Wissenschaften zu Gottingen. Philologisch-historische Klasse.
Neue Folge XVII, 1. — XXV und 295 Ss. Oktav.)

Mit diesem Werke hat sich LIDZBARSKI ein neues Ver-
dienst um die Aufhellung des Mandaismus erworben.”) Die
Sammlung ist, wie der Titel sagt, wesentlich liturgisch. Den
grofiten Teil davon bildet das schon von EUTING in prich-
tiger Ausstattung sorgfiltig herausgegebene Qolasta, aber
dieses ist hier durch die Art der Publikation und besonders
durch die Ubersetzung und die Anmerkungen viel zugidng-
licher gemacht. Dazu kommt dann noch einiges weitere
Liturgische. - Der Inhalt bezieht sich zum allergroften Teil
entweder auf die Taufe oder auf den Ausgang der Seele.
Die auf die Totenmesse beziiglichen Stiicke berithren sich
viel, zum Teil wortlich, mit solchen der zweiten («linken»)
Abteilung des Gznza oder Sidra rabba. Ich muf allerdings

gestehn, daB ich — &I aiwl — fir Ritualien nie viel
Sinn gehabt habe, und daB mich die wilden Traume des
Ginsa und des Fohannesbuchs bedeutend mehr interessieren
als diese formelhaften Gebete und Lieder. Aber Andre
werden anders urteilen, und ich bin weit entfernt davon,
das zu miBbilligen. Von jener Art aber findet sich hier,
- abgesechen von gewissen, immer wiederkehrenden kurzen
Sitzen, doch auch noch einiges wenige wie das Stiick von
der Maria (Mirjaj) S. 209 ff.

1) Vgl. meine Besprechung sciner Ausgabe des Johannesbuchs in dieser
Zeitschrift, Bd. XXX, 139ff. Wie in dieser zitiere ich das Ginza cinfach mit
Ziffern, wobei 1 den ersten <rechten» Teil bedeutet,
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LipzBARSKI hat alles irgend zugédngliche Material be-
nutzt, selbstverstindlich durchaus kritisch. Schade, daf er
nicht auch das ganze Hochzeitsritual gibt, aus dem er in
der Einleitung einige Liedchen mitteilt, die er mit Recht in
einen gewissen Zusammenhang mit den frischen neusyrischen
und, so jung sie in ihrer jetzigen Gestalt auch sind, in letzter
Instanz mit dem Hohen Liede bringt. Hier tritt einmal
durch den religivsen Nebel nattirliche Poesie hervor.

In der Einleitung bringt er weitere Grinde far den
palédstinischen Ursprung der manddischen Religion vor.
Eigentlich entscheidet da schon die hohe Bedeutung, die der
Jordan in ihr hat, und ebenso der deutliche Zusammenhang
mit den Elkesaiten, die in der Peraea wohnten. Auch ist
wohl auf die in den mandiischen Schriften hervorgehobenen
Ortsnamen Jerusalem, Karmel, Zion (213, 2) einiges Ge-
wicht zu legen. Dafl die Mandier spiter im Osten diese
Namen nicht mehr verstanden,?) bildet keinen Einwand. Da-
gegen mochte ich, anders als LIDZBARSKI, den Zusammen-
klang des Namens eines ihrer hochsten Lichtwesen mit dem
der Nabatier ©23 (Einl. XX) und des Namens des (Genien-
paars ININTINMY JNTINA mit dem der Landschaft Hauran (X1X)
fir zufillig halten. Und ganz unwahrscheinlich ist mir,
daB die Sprache der Mandéder in ihren urspriinglichen
Sitzen durchs Arabische lautlich beeinflufft worden sei. =D
in der Bedeutung von " ist ja auch targumisch, und am
Ende handelt es sich hier gar nicht um einen Lautwechsel,
sondern um zwei verschiedene Wurzeln.

Die eingehende, sorgfiltige Erorterung tiber den Namen
NM™RMENI hat doch leider kein sicheres Ergebnis. Die Stelle
Matth. 2, 23 bleibt nach wie vor ritselhaft. Aber ich habe
jetzt auch den Eindruck, daf Nalwedios, Nalweaiot von Haus
aus weder zu einem Orte Nalape??) gehort, noch «Christus,

1) Man sche z. B. die fabelhafte Voistellung vor der Grofe Jerusalem’s
T3 8T, T4,

2) ANTEY) 1, 56, 16, Tm Talmud scheint der Ortsname nicht vorzu-
kommen. Die iilteste mir bekannte Erwithnung des Ortes in arabischer Form

&;..@L; ist ans der Zeit des Chalifen Hisham (724—743) Ibn Athir 5, 197.

E\c;v
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Christen» bedeutet, sondern ein Jesus oder wohl erst seinen
Anhingern von Gegnern beigelegter Name ist. Dafir
sprechen die authentischen Stellen des N.T. So noch
das talmudische ¥ und das k3. in den alten Akten «per-
sischer» Mirtyrer. Die Differenz der Formen Nasordja und
Nasraja bleibt dabei auch noch immer auffallend ebenso wie
die des ¢ 0 in Nalage# und des ¥ der andern Formen. DafB
M auf die Ersetzung des ¥ durch ¢ eingewirkt habe, wie

LIDZBARSKI vermutet, ist moglich, aber besonders wahr-
scheinlich doch kaum.®) Auf alle Fille haben die Christen,
wie so was ja mehrfach geschehen ist, schon friih den ihnen
von den Gegnern gegebenen Namen akzeptiert; vgl. die
Stellen in den Reden, welche christlichen Fithrern, wie selbst
Paulus, in der Apostelgeschichte in den Mund gelegt werden
(22, 8. 26,9). Aber wie die Mandder zu dem Namen Na-
soraze gekommen sind, bleibt doch dunkel.

Da die Mandder gewifs nicht voraussetzen, daB die fiirs
ewige Heil notigen Riten (Taufe, Totenmesse usw.) nur den
sehr wenigen Glaubensgenossen im untern ‘Irag und in Ah-
waz zugute kommen, wihrend die ganze iibrige ihnen be-
kannte Menschheit dem jenseitigen Elend anheimfallen werde,
so ist vorauszusetzen, daf sie traumen, in weiter Ferne gebe
es noch zahlreiche Anhidnger ihres (Glaubens. Und dafur
habe ich wenigstens ein Zeugnis in einem Briefe eines
Missionars vom Jahre 1871.

Diese Texte hat der Hg.,
aus kritisch behandelt. Er beansprucht gar nicht aus der
zum Teil recht schlechten Uberlieferung immer den urspring-
lichen Wortlaut herzustellen. Bleibt es doch oft zweifelhaft,
ob nicht allerlei grammatische oder sonstige VerstoBe in den
Liedern und Spriichen schon den Verfassern oder wenigstens
den letzten Redaktoren zuzuschreiben sind. So wire es ja

wie gesagt, wieder durch-

1) Wenn Jesus wirklich in einem Ort Nasaret oder Nazara (resp. MNa-
saret, Nagara) geboren ist, so ist natiilich die Form Nalapnvds ganz reguliir.
Welche Lesart da, wo im N.T. die Uberlieferung zwischen dieser und Nalw-
oalog schwankt, dic bessere, mufl ich Berufenen zu entscheiden tiberlassen,
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ganz bequem, statt der falschen Formen M5 NITIND NN
A5 NN 171, 5—6 das Richtige NININWMDY 15 NITIND NN

A5 herzustellen und #hnliche Ungeheuer in entsprechender
Weise zu beseitigen, aber der Hg. hat meines Erachtens gut
getan, sie zu behalten. Erst recht gilt das von dem in den
Anweisungen o6fter vorkommenden PINA fiir das Fem. NINA
oder von N fiir PN 78, 7. Die Unform TMPINNN 249, 2
fiar 1PN (Ethpaal), hervorgerufen durch richtige Afel-
Formen wie PN 252, 3, ist auch mit Recht beibehalten,
so billig die Verbesserung gewesen wére.

Immerhin sind Vermutungen zur Korrektur des Wort-
lautes oder doch seiner Grundlage nicht ganz ausgeschlossen.
So wire wohl nach 2 117, 3 MK einzusetzen, obwohl es
in allen acht Texten EUTING's fehlt, wie es denn der Hg.
in der Ubersetzung durch «sprich» auch ausdriickt. — 156, 11
wird urspriinglich ‘NIN728D (whposs) gestanden haben. —
214, 1 wohl blof Nm5 fiir 815 ™Y, das kaum «warum?» heiBen
kann., — 172, 3 dirfte N'O¥N zu lesen sein, da NORNIN
nicht wohl ein Imperativ sein kann.

Aber NNV 79, 6, woran der Hg. Ansto nimmt, ist
meines Erachtens richtig, ndmlich = a.&;L\.:] «fielen hinab».

Hitten wir die traditionelle Erklirung mancher Aus-
driicke, wie sie vermutlich in den leider verlorenen Auf-
zeichnungen PETERMANN’s enthalten war, so wére uns ge-
wif grade fiir das Liturgische allerlei deutlicher. LLIDZBARSKI
hat auch dafiir geleistet, was irgend zu leisten war. Hier
und da hat er mich von der Unrichtigkeit meiner fritheren
Auffassung iiberzeugt. So namentlich in Bezug auf- 82IN5
usw. «Anschluf», nicht «I.ehre» (als Nebenform von 1""7&\', '»']5‘),

zu 3} und noch niher zu ai.k (S. 13). Auch das NP 134, 7
und sonst wirklich = i.:z\...l «Wesen» ist, muf} ich jetzt zu-

geben. Ich mochte das Wort aber nicht fir ein urwiichsig
mandaisches oder doch babylonisch-araméisches halten, son-
dern fir ein gelehrtes, aus dem «Syrischen» stammendes wie

fin
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z. B. NONND «Farben» = jusdws, das, weil fax dem grie-
chischen qdouaxov entspricht, gpdouaxa aber auch «Farben»
heiBen kann, von den syrischen Ubersetzern so gebraucht
wird. — Meine Auffassung von SN582PM in der ofter vor-
kommenden Redensart 8320w) 8398ON2MM als cermattet»
halte ich nicht aufrecht, aber LiDzBARSKI's Erklirung «ein-

gehiillt», die mir anfangs einleuchtete, weil FONSND 111,10
wirklich «<hiillte ihn ein» zu heiflen scheint, ist mir doch
wieder bedenklich geworden, namentlich, weil die Einhiillung

der Leiche (mit dem 03? ) doch erst nach dem Hinlegen
erfolgt, dann aber auch, weil ich zufallig auf 1, 215, 4 stieB,
wo in INTINDDY SNONDB das erste Wort gewiff nicht <«ein-
gehiillt> bedeutet. Also am Ende «vollendet> (somit doch
eine Nebenform der J/+b= wie 553 von 32 In jener Stelle

111, 10 mdchte ich nun A585ND gradezu mit <kronte ihn»

tibersdzen und das parallele 7'DN2 als «bekleidete ihn» fassen.

— In 8“5 36, 5 sehe ich noch immer ein regelmafiges
nomen actionis von uws und iibersetze es «Verlaumdungen»,
die durchaus zu den fglgendell «Verfluchungen» passen.
Von den neuen Deutungen empfichlt sich u. a. die (zleich-
setzung von IND 126, 1 mit hebr. Y¥; hier «erschrecken>.
PN hat an manchen Stellen die alte Bedeutung «rich-
tig, in Ordnung»; so hier 260, 3, noch sichrer in der «rich-
tigen Wage» NIDND NINND 1, 214, 18 und in verschiedenen
Wendungen in den Spriichen 1, 213 ff. <rechtschaffen» u. dgl.
Aber allmihlich scheint 1PN in dieser Religion, die das Licht
so sehr betont, gradezu die Bedeutung «leuchten» angenommen
zu haben. Wenn dem Mond befohlen wird PPNDY INTN 1,
311, 13, so kann das allerdings noch recht wohl auf die ihm
obliegende richtige Ordnung der Zeit gehn, aber in dem
NIpin = NEN25 des Mondes eb. 1. 16 und dem ihm verlichenen
NI L1551, 393, 16 hat man doch wohl eher TLeuchten zu
verstehn als die Zeitordnung. Und so hat LIDZBARSKI am
Ende Recht, wenn er z B. NIDND N7 g3, 11 mit «glan-

4
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zende Wohnung» iibersetzt in Parallele zu N3 7 N27 80N

und dhnliches mehr. Ausgegangen ist aber diese Bedeutung

allem Anschein nach davon, daB das Leuchten des Mondes die

Zeiteinteilung bestimmt. — 72, g ist wohl ADKRONY - - - DI
nicht «Laub» ...<«Ranken», sondern umgekehrt «Ranken» ...
«Laub». leat sind ja «Zweige», xAddor, axgeudres (durchaus
verschieden von MY «Vogel», aber auch von 2} «Kraut,

Taub», das schon GESENIUS richtig zu Liz stellte), wihrend
NDNON  selbstverstandlich zu hebr. MY gehort. — 155, 4

wiirde ich 71t N5 pPRWNNY wortlich tibersetzen «wurden (von
den bosen Michten) iiberwiltigt («eas) und sahen nicht»; also
pNwNNY nicht gradezu «wurden blind». — Sollte 197 f. fur
815y nicht die gewohnliche Bedeutung «bis» genitigen? —
272, 10f. kann ich, wenn der Text richtig ist, nur tibersetzen
«wenn wir handelten und es in Ordnung kam, so ordnet ihr
Geordnete es doch». Oder, wenn das Y vor NNIINDDY zu
streichen, «so kam es in Ordnung, aber ordnet ihr GGeordnete
es doch». Seltsam allerdings, aber auf diesem Felde wichst
so tiberaus viel Seltsames. — 131, 3 ist N77IN23 doch schwer-
lich «Eis», vor dem sich Bewohner jener Linder nicht zu
fiitrchten brauchten, auch nicht etwa, wie im Arabischen,
«Kalte» schlechthin, sondern wie sonst im Aramdischen und
Hebrdischen «Hagel>. 85N «Stein»?) bedeutet dann wohl
«schwere Schlossen», vgl D573 DMAN = 121 338 Jos. 10,
1de 54 ANIRD sehe ich das persische vqsag, u.g_,Kz)
«Morgengabe, Aussteuer». Hier vielleicht gradezu «Heirat»?
— Bei 65, 11. 131, 11 kann ich doch fir meine Auffassung
«das Wasser im Jordan ist vor dir nicht rein» auf Stellen
verweisen wie 1, 213, 22, wo NDNON! als moralische Eigen-
schaft neben NNV'2N7 steht; 1, 214, 12 IRWONI NN ENDIDNT @

v
oy 85 NWDY T ONTIR), was ich etwa tbersetzen mochte:
«die Hauptsache deiner Rechtschaffenheit ist: halte dich recht-

1) TE20 65T I (20 IO

2) Beide Formen sind aus dem 8. und 9. Jahrhundert gut zu belegen.

i
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schaffen und liebe nichts hiBliches», welchem Satz ein dhn-
licher tiber -NPYM2N9 vorhergeht; 217, 14f.: «wenn du mit
einem Weisen, Guten redest, sit er in dich 8W2RU 8N

NPISNT 7o, Hier pabt die Bedeutung «siegreich» nirgends.
So wird doch auch wohl dort vom Wasser des Jordan, das
natiirlich an sich als vollig rein angesehen wird, in hyper-
bolischer Rede gesagt werden, daf es in den Augen des
Manda di Haije doch nicht ungetriibt, fleckenlos sei.

Gar manche Stellen bleiben freilich dunkel. Was mag

N v
z. B. 82977 7 8VERD 278, 3 sein, womit das «Banner» bedeckt

(geschmiickt) wird? Die gewohnliche Bedeutung von L;\_e.;

L) «Schlauch» oder «Korb» hat hier keine Statt, und
was N'7 ist, bleibt mir auch unklar. «Ketten von Perlen»,
wie LIDZBARSKI iibersetzt, palte vortrefflich, aber lassen
sich diese Bedeutungen belegen?

Dagegen denke ich, daB JNBNp N2 N3N 47, 10. 48, 8
sich ganz gut ubersetzen lift cer ging in Feuer vor uns
auf (.;.3_,), woftir man allerdings 837 erwartete.?)

Das hiufige NIND, pl. 8'3RIND heift vielleicht «Ei-
schale» oder gradezu «Ei», Eine etymologische Ankniipfung

finde ich allerdings nicht, denn mit dem pers. dfi «Korper»
ist hier nichts zu machen. Wenn sich nun NWNIND und
NPN'DIDY umarmen 240, 14, sollte es sich da am Ende um

o

das weibliche Ei und den ménnlichen Samentropfen (kah3,
ja=gad) handeln? Dafl NP2, 8N, wie man zundchst
erwartet, wirklich «Tropfen» heifit, nimmt LIDZBARSKI auch
zu 92,3 an. Da ist es aber schon ein Urprinzip, und so
erscheint denn die NnoW'3 mehrfach als eins der ersten

1) Das Wort, das allerlei Nebenformen hat, ist persischer Herkunft; s.
FRAENKEL, Aram. Fremdworter 78f. DOzY unter adaw.

2) Oder stinde hier das Afel fiir das Peal? PSm. 927 oben hat wenig-
stens eine Stelle fiir nicht kausativen Gebrauch von ;..J?]; ich kann sie aber

nicht kontrollieren.
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v
Wesen, Beisitzerin des 8IWNPY 7 827 N2WAND 1, 305, 25, wie

1, 305, 5 PN «dessen Ebenbild> mit dem jener Wesen
also identifiziert wire. DaB es als weiblich aufgefafit wire,
lieBe sich aus dem grammatischen Geschlecht erkliren.
Einen krausen Wirrwarr von Vorstellungen gibe das, aber
ein solcher herrscht ja in der mandaischen Mythologie tiber-
haupt.

Es liegt nahe, die mehrmals neben den NM'N7 «Deéven,

(bosen) Damonen» genannten NMAND mit & zusammenzu-
stellen und in der Bezeichnung Muhammed’'s (72 DNDAN
pNIN)Y) als NIMND 1, 29, 21 den ;cgl-.w «Zauberer» zu sehen,

gegen welche Anschuldigung sich der Prophet im Koran
verwahrt. Aber es ist doch bedenklich anzunehmen, daf}
der Zaubergeist und der Zauberer mit demselben Ausdruck
benannt worden wiren. Dazu findet sich, soweit ich sehe,
im Aramaéischen sonst kein MDD = «zaubern». Also doch
wohl nur eine zufillige Ahnlichkeit, und jenes Wort ist eher
von iz «verderben» abzuleiten; die *L:.,fn wiren also den
judischen MR gleichzusetzen.

Dunkel bleibt, was 801'0 die mandéische «Hostie» eigent-
lich bedeutet. Sollte sich von «Tiir, Offnung» ein plausibler
Ubergang zur «Hostie» finden, so wire etymologisch nichts
dagegen einzuwenden, denn Jup= ist zwar selten, heift aber
wirklich «Tir»>.  So [Mapsey 32y jude Hoa Tijs wins Tijc
aélews Jud. 9, 35 Hex,?) und an anderen Stellen bei PSm.
und sonst ist fiir das nomen actionis L:.Z\.s «das Offnen» sicher
{uds «Tir»> zu lesen.?)

~0®
1) Das P gibt das O von Aa| wieder, da = (wie auch M) nach dem
Vokal (im Mandiischen assibiliert) wie S (oder &) gesprochen wiire. 'Was in
Bizbat steckt, habe ich nicht herausgebracht.

2) Pesh. 18329 AN fiir qpw MNS-

_ 3) Zu dem e oder 7 stimmt hebr. YN, YMD-
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NI2™IND 17, 8 nehme ich als «Diener»; eigentlich «der
die Spur einhalt, hinterher geht». Neupersisch wire es )A &>

-0 o~

Far WO &2 hat VULLERS U' oh.\au |~95 0;*9 &2 «das
(alles) aufzuzihlen, dem kommt das Denken (oder eher«Meinen»)
nicht nach».

Noch die Kleinigkeit, daB der Name NW2N1 231, 6 wahr-
scheinlich eine Kurzform fir Ram Bachtijar oder dergl. ist
und wie sonstige Namen auf a7 (oder o) auslautete, also
Ramai. So ja auch 812N «sein Vater» = wmasl. Das schlieBende
§ ist hier wie bei der Endung N° fiir 7, # so miiBig wie das
| bei der arabischen Endung I

Die Einrichtung des Werkcs ist sehr zweckmifig. Die
Ubersetzung steht je unter dem Teil des Textes, den sie
wiedergibt, und soweit das Qolasta reicht, verweisen Ko-
lumnenziffern auf die entsprechenden Stellen in EUTINGs
Ausgabe.

Nach dieser vortrefflichen Arbeit LIDZBARSKTs, die, wie
ich das friher von seinem Sokannesbuch gesagt habe, nie-
mand so gut hitte machen koénnen wie er, wird er hoffent-
lich auch noch eine Ubersetzung des wichtigsten mandaischen
Buches, des Ginza, fertig machen und trotz der schweren
Not der Zeit') zur Herausgabe befordern.

Besonderen Dank zuletzt noch der Kgl. Gottinger Gesell-
schaft der Wissenschaften, daf sie dies Werk als eine ihrer
Abhandlungen hat erscheinen lassen.

1) Die sich u. a., wie bei den meisten jetzt noch in Deutschland erschei-
nenden wissenschaftlichen Werken, durch das ganz gut ausschende, in Wirklich-
keit aber schlechte Papier bemerklich macht.

Karlsruhe im September 1g2o0. Th. Noldeke.

Universitéts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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Ein hethitisches Gebet.

Von F. Sommer.

Bin ich auch der Uberzeugung, daB jede Kleinigkeit,
die uns in der Entritselung des Hethitischen weiterbringt,
ihren Wert hat, so wiirde ich doch das Folgende nicht
schon jetzt verdffentlichen, wenn mich nicht W. STAERK
auf die religionsgeschichtliche Wichtigkeit des Textes auf-
merksam gemacht hitte, als ich ihm gelegentlich von dessen
Inhalt sprach. So mag denn auch das Liickenhafte, ja in
dem oder jenem Punkte gewiff Korrekturbedirftige, das ich
fur diesmal gebe, der Forschung vorgelegt werden in der
Hoffnung, daB sich darauf weiterbauen 14Bt.”)

Die Tafel KBo. (= Keilschrifttexte aus Boghazkii) 11 g,
leider am Anfang bzw. Ende, zum Teil auch am Rand ver-
stimmelt, enthdlt auf der Riickseite (Kol. IV) eine Auf-
ziahlung von Ritualhandlungen, die einstweilen unbesprochen
bleiben miissen und konnen. Von Interesse ist nur aus Z, 1,
daBy das Ritual der Gottin I8tar von Ninive gilt (der Seher,
amé/tAL, operiert mit irgend einer Sorte von Opferbrot,
A.NAitwU 4+ DAR dlupe-nu-wa). Und die gleiche Gottheit

1) Wo ich im folgenden auf HrozNVs Publikationen (Boghazksi-Studien
I—I1I) ohne Kommentar verweise, decken sich seine Ergebnisse mit dem, was
ich auf Grund eigner Durchpriifung festgestellt habe. Ich mufl hier der Kiirze
halber so verfahren, obwohl oft genug eine genauere Beweisfithrung notwendig
wire.  Die Grundlage meiner Lesungen bildet eine Transkription von ARTHUR
UNGNAD.

Zeitschr, f, Assyriologie, XXXIII.
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begegnet im letzten Abschnitt der Vorderseite (Kol I)
2 3 :

7 nu-ut-ta ka-a-ds-ma KUR i fat-ti EGIR-pa dam-me-e3--
ha-an ma-ni-ra-al-hu-un

# zi-gk it U + DARGupe - nu-wa GASAN.NI U.UL

Sda-alk-t v

39 KI’IRd/u[zat-tz' GIM-an dam-me-es-ha-an li-iz-za-ma-at
ag-ga-an-na-as

«Nun siehe(?),?) dir (-za) habe ich das l.and Hatti, das be-
dringte(?),%) wieder dienstbar gemacht,» )

«du (27-zk), o IStar von Ninive, unsere Herrin, weifits) nicht,»

«wie das LLand Hatti bedrdangt(?) ist? ..... »

86 F. Sommer

Die vorhergehenden Abschnitte 235 ff. und 31ff. stehen
in deutlich erkennbarer Parallele zueinander:
5 ng-ds-ta A.NA L.Umes ar-fa LU-x-tar tar-bu-i-la-tar,
% ha-ad-du-la-tar ma-a-al-la isKUzun isBANzun s KAK.U.
TAG.GA zun
7 a(P)-da-a na-at I.NA dlujat-ti i-da a-pi-da-ds-ma-

o 3
kdn SU-7 A2
1) Sumerisches ist in steilen, Akkadisches in liegenden Uncialen wieder- ‘

gegeben, Determinative in einfacher Kursive.

2) DaB kq-a-d3-ma dem akkad. amwmma <siche!s entspricht, wird na-
mentlich durch den ersten Arzawabrief nahegelegt. Vgl einstweilen als Par-
allelstellen aus andern Briefen der Zeit Amenophis ITL. E-A 1744 mit Arz. 1y,
538 mit Arz. Iyg, og.

3) Der Verbalstamm dam-me-es-- bedeutet eine Schiidigung durch #uBlere
Gewalt (Hr. III 2097; zweifellos ist KBo. 1 42 1Igy fiir dam -me-e5-hi-i3-ki-zi-
ku-ud zu lesen: dam-me-es-fi-is-ki-zi ku-is <wer schidigty (= akkad. habilu)).

4) Zur Bedeutung von ma-ni-ia-a}-fu-un rvichtig Hr. 1 74t (III 99'%. Die
Worte lassen darauf schlieBen, daB der Konig spricht (wic dies auch in den
Gebeten bei BOHL, Z7%eol. Tijdschr. 1. 307401f., 3130411, der Fall ist). Auf
welche Ereignisse sie gehen, wissen wir nicht, da der Anfang der Inschrift ver-

loren ist.
5) 3d-ak-ti 2. sg. auf -# (Hr. IT 160; Belege T 105 f.) zur 3. sg. sda-alk]- \’
#i = akkad. i@z KBo. I 30; 4. — Ob die Konstruktion des Satzes im ein-
zelnen richtig gedeutet ist, kann erst entschieden werden, wenn die beiden letzten
Worter ihre Erklirung gefunden haben.




Ein hethitisches Gebet. 87

8 $4 SALZY ispu-u-la-li is hu-i-3a-an-na da-a-i

29 qu-u$ SAL-ni-li t-c-e$-5i-1a nu-us-ma-as-kan g ku-ri-es-
Sar sd-a-i

3 pu-uS-ma-as-kdn tu-c-el as-si-ul arv-fa da-a

" A.NA SALmes-ma-kdn ar-fa an-ni-za-tar a-si-ra-tar

32 gppu-u-us-ni-en da-a na-at-kan A.NA KIIJRﬂ'lu[zal-tz'
i$-tar-na -da

33 pu-za LUGALse! LUGAL TUR7et LUGAL TUR.TUR et
LUGAL EGIR-an-ka(?)*) ds-si-li Tl-an-n:

3t pa-ad-du-la-an-ni  in-na-ra-u-wa-an-ni MUz2un  GID.DA
EGIR UDY kap-pu-u-wa-i

55 pa-at lu-lu-wa-a-i ha-ap-pi-na-al-hi-ia-at nu-ui-ta KUR
alu hat-ti

O ku-it-5d-da-as ha-si-um-ma-ra-ds-3d par-ku-i KUR-¢ e-e5-du

DaB auch hier jemand, selbstverstindlich die Gottin, wie
sich weiterhin klar herausstellen wird, angeredet ist, ergibt
sich' zundchst Z. 30 aus dem Possessiv fu-e-¢/ der 2. sg.
(Hr. T 107 f); daB Wiinsche oder Bitten den Inhalt bilden,
lehrt die 3.sg. imperat. e-e5-du «soll sein» (KNUDTZON, Ar-
zawa-Briefe 441, deren Deutung durch Belege aus den
Boghazkoitexten bestitigt worden ist; vgl. etwa 1 28 1I,,,
IIT 6 I, 14)-

In einem solchen Passus sind wir berechtigt, Wiinsche
und Bitten auch in der zweiten sg. imperat. zu vermuten.
Unter den mannigfaltigen Gebilden, die im Hethitischen
diese Funktion ausiiben, existiert auch die endungslose Form
(z. B. ti-za <komme!» III 4 1,6 = Hr. 11 170; e-zp «nimm!»
III 3 111, = Hr. ITI 148), und sofort treten uns zwei von
andersher geniigend bekannte Verbalstimme in dieser Ge-
stalt entgegen:

Zunichst Z, 27 und 32 #-da zum hiufigen Verbum fiir
«bringen» Vgl auf unserer Inschrift TV ,s:

ni AN*YYean-ma di-da-an-[i] <nun aber bringen sie den Gott»

1) -ma3 == -ma-a3 <aber er» erwiigt UNGNAD brieflich; doch ist mir eine
derartige Schreibung bisher nicht bekannt.

7*
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38 F. Sommer

(d. h. sein Bild); nachher 3o0:
nu ANZVM EGIR-pa ILNA E AN j-da-an-z
«nun bringen sie den (Grott wieder in den Tempel>.

Ferner III 1 1,,f.: (die Beute der Stadt Halpa ... zur Stadt
Hattusa) #-da-ds <brachte er», und vor allem ar-ja i-da-
al-fu-un <ich brachte fort> (Il 4 1j 460, I3 = Hr. III
172, 176, 202) mit dem Praverb ar-ga <von — weg, fort»
(s. S. 93). Dies Kompositum ist wohl auch in unserem Text
Z. 25/7 vertreten; freilich ist das Zeichen fiir # merkwirdig
mifraten, aber es kann doch kaum etwas anderes sein.
Zweitens aber kommt sicher in Z. 30 und 31/2 das einfache
ar-ha da-a ohne die <praepositio inseparabilis> #- vor, an
der letztgenannten Stelle in Parallele zu dem eben be-
sprochenen ar-ja i(?)-da-a von 25/7. ar-fa da-a- heiBit
«wegnehmen» [II 511, = Hr. 111 232; III 6 1, f.: «die Stadt
Hattu$a aber, die er in Besitz genommen hatte, auch die
nahm ich ihm ab> (ar-ha da-al-bu-un); ib. 11, f.: R7UM_40-
ds-si-kdn ar-ja | da-al-hu-un na-at A.NAiv U+DAR
(%AQAN.,[A AD.DIN «sein Haus aber nahm ich ihm ab,
dies gab ich der Gottin IStar, meiner Herrin»; usw.].

Auf dieser GGrundlage ist es nicht schwer, den allge-
meinen Sinn von Z. 31/2 zu erfassen: «den Irauen aber
nimm weg an-ni-ia-tar, a-$i-ia-tar, mu-u-us-ni-en und bringe
dies (na-a?) zam Lande Hatti!> Unklar bleibt dabei 75-tar-
na, das nach seinem sonstigen Vorkommen ein Orts- oder
Zeitadverbium ist.?)

Zu den Objekten, die die Gottin den Weibern weg-
nehmen soll, ist so viel zu bemerken, daf es sich bei an-
ni-za-tar und a-si-za-tar um neutrale Verbalabstrakta oder
Kollektiva auf -za» handelt, die im Hethitischen sehr haufig
sind (Hr. I 72ff). Die Bedeutung «Mutterschaft> fiir azn-
ni-za-tar (Hr. I 749) wiirde, wie wir sehen werden, gut passen,

1) Hr. 11T 11959 tibersetzt «gegeniiber (?)», 151g¢ «in (0. &), 1 96* «dahin,
hiniiber, voriiber u. &.». TIch verzichte meinerseits auf eine Vermutung, bis ich
wirklich etwas zu sagen habe. Fiir die allgemeine Bedeutung unserer Stelle

kommt auf #3-tar-na zunichst nichts an.
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doch reicht das bisher vorhandene Material nicht aus, um
an-na- als «Mutter» zu erweisen.?)

Wenn Frauen von der Gottin etwas genommen und
nach Hatti iiberfithrt werden soll, so ist klar, daf hier nicht
die hethitischen, sondern die Frauen anderer und zwar feind-
licher Ldnder gemeint sind.?) Letztere werden denn auch
im Anfang des Textes namentlich aufgefithrt (S. g6).

Und was nun Z. 25 ff, den Mdnnern angewiinscht wird,
liefert den Beweis in gleicher Richtung:

«Dann (za-ds-ta) bringe den Minnern fort (d. h. ent-
ziehe den Minnern) L[‘T-,r-lm', tar-fu-i-la-tar, Waffen, Bogen,
Pfeile; dies bringe ins Land Hatti.»

7u LU-x-tar sei noch folgendes gesagt: Das Zeichen
zwischen L.U- und -far ist etwas schraffiert. Man konnte
an IR «Sklave» denken (Hr. I 73), hitte dann aber amé/IR-
tar nicht mit «Knechtschaft», sondern kollektiv mit «Sklaven-
schaft, Gesinde» zu ibersetzen. Wahrscheinlicher ist von
vornherein, daf LU nicht als Determinativ, sondern als volles
Ideogramm zu gelten hat. Tatsichlich erscheint IR mit
seinen Ableitungen in den hethitischen Belegen, die ich
kenne, niemals mit @7¢/; der Sklave war Sache, nicht Mensch.
Also LU-x-ar ist die «Mannheit>, die den Feinden ge-
nommen werden soll.3)

1) [Vgl jetzt KBo. IV 7 1;f. — K.-N.]
2) Was aufl diese Zeilen folgt (33-—36), ist noch in vielem unklar. Das
erste scheint annithernd zu bedeuten: «Nun wird (oder moge) der Konig, die
Konigin, die Kinder und Enkel des Konigs in gliicklichem (?) Leben . . . . |
(folgen andere erfreuliche Zustinde) lange Jahre zihlen.» (Zu kap-pu-u-wa-u-
wa-ar «zihlen» s. 111 4 1143 («war nicht zu zihlen»); das Fragezeichen bei Hr.
111 188/945 darf gestrichen werden.) — Fiir den Rest des Abschnittes reicht
mein Hethitisch noch nicht.

3) TIT 6 tiyg: na=ma ki-i Sl-si 1.U-¢ar-mi-it berichtet Hattugil von sich,
d. h. wohl «dies war mein erstes Minnertum = Heldenstiick». [Nachdem ich
auf Grund der obigen Darlegungen die Bedeutung «Mannheit» erschlossen hatte,
schrieb mir UNGNAD: «Das Zeichen -x- ist wohl das von IR urspriinglich
verschiedene NITA (BrRUNNOW 957) «minnlich».»>  Demnach lautet die T.esung
amél 1T A-tar «Minnlichkeit>, eine mir hochwillkommene Bestiitigung  dafiir,

daf ich im Erraten des Sinnes auf dem rechten Wege gewesen bin.]
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In dem Minnerparagraphen kommen wir mit der Deu-
tung der anschlieBenden Sidtze nun noch ein Stiick weiter:
Der Rest von Z. 27 nebst 28 bietet dank den Ideogrammen
keine Schwierigkeiten: «Jenen (d. h. den Ménnern, a-pi-da-
45 = «illis» Hr. II 138) aber (-ma) in die Hand der Frau(en)
Gerit, das gu-u-la-/i und das fu-i-sd- (-a enklit. = «und»)
lege (da-a-i).»Y)

SAL?7 hat hinten akkadisches Komplement, ist also
in SINNISTI aufzulosen. Dagegen erscheint in Z. 29 das
Ideogramm SAL mit -z7-/7 dahinter und das ist gut hethi-
tisch. Wir wissen

1. daB es Adverbia auf -(2)/Z gibt (Hr. 1 52) wie 4atz-
ti-1li <«auf hethitisch» oder bei BOHL, Zheol. Tijdschr. 1.
S. 312:5 UD-#-/: (A) = UD.KAM-/Z (B) «tiglich»,?)

2. daBl das hethitische Wort fur «Frau» ein 7-Stamm
war (Hr. T 31).

Also SAT-ni-/; <auf Frauenart».3)

Da nachher mit #u-us-ma-ds <nun ihnen» ein neuer Satz
beginnt, muf in #-e-¢-si-za die Verbalform stecken, die man

1) da-a-i ist wieder 2. sg. imperat. zu der auBerordentlich hiufigen gleich-
lautenden 3. sg. indic. da-a-i <er stellt, setzt, legt> (Hr. falsch «gibt») und ver-
hillt sich formell dazu genau wie pa-a-i «gib» (z. B. 111 3 1y = Hr. 111 148)
zu dem gleichfalls bekannten pa-g-i <er gibt> (Hr., MDOG 56, 38; KBo. 11T
2 I, 44 usw.). — Man wundere sich nicht, daf} er-ka da-a <nimm weg» Z. 30,
32 im Gegensatz zu da-a-i kein -i hat. Ohne mich auf Spekulationen dariiber
einzulassen, ob hier etwa zwei verschiedene Wurzeln anzanehmen sind, stelle ich
nur fest, daf} der gleiche lautliche Unterschied je nach der Bedeutung auch in
der 3. sg. ind. praet. herrscht: Es heifit da-q-is = ME-#5 «er setate fest, be-
fahl» II 1 11194 [falsch Hr. «er hat gestiftet» 111 20 (4%)], aber da-a-@¥ <er nahm»
IIT 4 1113y = Hr. IIT 210 (woselbst S. 211 das Fragezeichen zu tilgen), ar-ha
da-a-d} «<er nahm weg» 111 3 1; = Hr. 11T 136 usw.

2) DINAM (so zu lesen fiir BOHLS te-nam) UD-ti-li zi-ik “*UD-u3 ha-
an-ne-is-ki-3i (nicht -di-3il) «das Gericht richtest du, o Samas, Tag fir Tag».
Zur Verbalform s. unten S. 93.

3) Auch Hr. IT 180 erwithnt, wie ich nachtiiglich bemerke, iibereinstim-
mend mit dem Obigen e¢in UD-ti-Z und SAL-nzi-/i. Ob er die Deutung aus
den gleichen Stellen wie ich gewonnen hat, lift sich mangels eines Zitats nicht
feststellen,
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von vornherein als Imperativ ansprechen wird. Zur Ermitt-
lung des Sinnes bietet sich fiir den wurzelhaften Teil inner-
halb des IHethitischen das Verbalnomen wa-ds-si-u-wa-ar
«kleiden, Kleidung» (= /u-bu-us-dun KBo. 1 45 1,). Der ver-
schiedene Wurzelvokalismus stért nicht, da @ und e Ofters
im Austausch stehen (iber die Natur dieses Wechsels sagt
man am besten noch nichts). Vgl. N. wa-a-tar «Wasser»,
G. #-e-te-na-ds (die Richtigkeit der HrROzNVschen Deutung
dieses Wortes kann ich hier nur kurz bestdtigen); Verbal-
abstraktum a@p-pa-tar <Nehmen, Fassen» (za-ba-du = sabatu)
KBo. I 45 I, zu e-ip-zi «nimmt, faBt> usw. Demnach der ganze
Satz: «nun sie (die Méanner, nu-us Acc. pl.) kleide auf Weiber-
art!>» — In die gleiche Richtung weist im folgenden Satz
das tigku-ri-es-Sar <kuressar-Kleidungsstiick», nur laft sich
tiber die Bedeutung des zugehorigen Verbums s¢-a-7 noch
nichts sagen, das der FForm nach wie oben da-a-7 wieder
eine 2. sg. imperat. ist,?)

Z. 30 dann: «und nimm ihnen dein ds-si#-u/ weg>.?)

Schreiten wir in der Aufwicklung des Fadens riickwirts
weiter dem Anfang zu, so ergibt sich die Analyse von
L2224

22 A.NA KL"'Rfi/Héml-fz'-A’zin an-da fal-ki-us isGESTIN-ds
GUD-as UDU-ds
23 TUR.NAM.GISGAL LU-4ds mi-ra-tar Sal-hi-it-ti-in ma-
an-ni-it-ti-en
4 gn-na-ri-en-na i-da

<zum Iande Hatti hinein (an-da) bringe jal-ki-us (die

1) «bindes Hr. 71% auf Grund einer nach aufien schweifenden Etymologie.
Ebenso gut koénnte man auf <hiinge wm», <nithe» oder irgend ectwas anderes
raten.  [Fiir #&kuresiar denkt UNGNAD etwa an «Kopfbinde, Haube 5l

2) Uber d@3-3%¢-2/ kann ich mich hier weder kurz noch abschlieBend aus-
sprechen.  Die Belege ergeben so viel, dali der Begriff der Sphire des Guten,
Niitzlichen, Ordentlichen u. dgl. angehort.  Es kinnte etwa «Heil, Gliick (Gunst)»,
der oft adverbielle Dativ a3-3z-(1¢)-li <heil, wohlbehalten, vollstiindig, richtig»
heillen.  Mir scheint die Sippe semantisch der akkadischen von $m in vielen

Punkten zu entsprechen.
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Feldfriichte? vgl. Hr. I 12; die Bedeutungsrichtung hat HR.
jedenfalls erkannt), Weinstocke, Rinder, Schafe, Sklaven (oder
«Menschen»?)»; die tbrigen Objekte unbekannt,

Nichts anzufangen weif ich mit Z. 20/1, da gerade die
entscheidenden Verbalformen abgebrochen sind. Ich kann
nur darauf verweisen, daf} sich zum Teil dieselben Worte in
dhnlicher Zusammenstellung finden, wie sie uns Z. 33/4 be-
gegnet sind:

2 §4 LUGALsa? LUGAL TURmet LUGAL Tl-tar ha-ad-
du-la-tar in-na-ra-u-wa-ta[r
2 MUszun GID.DA nu-tr-un & tu-um-ma-an-ti-ra-an tar-fu-
-la-tar.
Ob 20/1 der feindlichen Dynastie das Gute weggebetet
wird, dessen sich Z. 33/4 das hethitische Konigshaus cr-
freuen soll?

Der Beginn von Z. 19 fihrt endlich mit dem Beginn
der ganzen Inschrift zusammen, soweit er erhalten ist. #a-
d3-k[dn(?) «nun sie> (4 Partikel -kén) am verstimmelten
Zeilenende zeigt, daB mit dem voraufgehenden na-ds-ta ki-
ie-za 1S.7U KUR ,KUR sun ar-ha e-hu ein Gedanke zu
Ende ist, dessen Pridikat, worauf auch schon das Pra-
verb ar-j4a hindeutet, nur in e-4« enthalten sein kann.
Diese Form nun begegnet uns charakteristischerweise in
einem «Heischesatz» der historischen Inschrift III 4, wo
Mursili in einem Brief an seinen Gegner U- ul-ba-1.U
I, ff. sagt:

«[Meine Sklaven, die zu dir hineingekommen waren, hast
du mir nicht zuriick-»
«gegeben, da ich sie von dir wieder verlangte, einen «kleinen

Kerl»»
<hast du mich genannt, geringschétzig (?) hast du mich be-
handelt]»;

3 ki(1)-nu-na-wa e-fju nu-wa za-ab-hi-ia-u-wa-ds-la-ti
Y nu-wa-an-na-as 1w DINAM ha-an-na-a-i.

ki-nu-un bedeutet <jetzt> (KBo, I 44 I, = i-na-an-na);
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hinter ¢-4u beginnt mit ru-wa wieder ein Satz: «nun muft
du kampfen, und TeSub soll unser Recht entscheiden!»*)

Bildet demnach ki-nu-na-wa e-ju ein Sitzchen fiir sich,
so liegt es doch recht nahe, etwa so zu interpretieren: «[du
hast mir allerhand Béses angetan]; jetzt komm her! Nun
muBt du kimpfen» usw.

Mit e-pu = <komm her!» ist dann tatsdchlich auch der
Restbestand des Gebetes I g erledigt:?)

DaB ar-4a, wie schon S. 88 erwihnt, «von — weg, fort»
und nur dies bedeutet, muf HROzNYs wegen (I 385, Il 182)
und im Interesse der Deutung unserer Stelle betont werden.
Soweit ich das Material zur Verfiigung habe und zu kennen
glaube, existiert keine andere Bedeutung. Ich beschrinke
mich hier darauf, noch einige Belegstellen fir «von — weg,
fort> auBer den bereits besprochenen zu zitieren: Hr. T 381,
aus Bo. 2023 I, f.; KBo. III 3 T,0f,, I, 56,5 (@r-&a e-ip-zi
«wird fortnehmen = aus der Welt schaffen»); III 4 113, TII5;
(«nachdem ich das Land Arzawa bewailtigt hatte, ging ich
wieder fort nach Hattu$a»), 111,5 (a7-ka up-pi <sende ab») usw.

Fir II g 1,, speziell wird die Erklirung von ar-4a e-hu
als «komm her von ...» zunichst durch das vorausgehende
78.70 KURKUR =u» caus den Lindern»> unmittelbar ge-
stiitzt und erganzt, <«Dann (za-ds-za) komm her aus den

1) Zu pa-an-na-a-u vgl. S. 9o Anm. 2. DLNAM jpa-an-n- = akkad.
dinam ddnu. Die juristische Bedeutung des Verbums liegt auch klar vor in
1T 3 1y ff.: nu-kdn A.NA IDU-#wU ... ANA ¥GU.ZA . . .. li-e ku-i3-ki
ha-an-na-a-i «<niemand moge mit D. um den Thron rechten == ihm den Thron
streitig machens.

2) Ich polemisiere nicht weiter gegen Hr. ITI 182% der das griechische &v
heranholt. — Wohin das Wort e-gz innerhalb des Hethitischen etymologisch
gehort, konnen wir noch nicht wissen. ‘Wer, unseren jetzigen geringen Kennt-
nissen zum Trotz, an e-fz als Imperativ der Form nach Ansto3 nehmen wollte
(ich fiir meine Person tue das nicht), kann ja an eine urspriingliche Interjektion,
etwa «her!», denken, die aber, wic dic Zusammensetzung mit dem Priiverb ar-
ha in Il 9 zeigt, doch als Verbalform empfunden sein miiite. Auf was fiir
sonderbare Gebilde wir gerade auf diesem Gebiet gefalit sein miissen, lehren

beispielsweise griech, detgo und lat. cedo,
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Léndern» (aus was fiir welchen, werden wir sogleich sehen).
Vermutlich gehért das vor 78,70 KURKURs#n stehende
ki-1z-ga attributiv dazu und stellt den «Ablativs auf -z, -za
(beide Formen existieren) zum Pronominalstamm /47~ «dieser»
vor (Hr. Il 140): <komm her aus diesen Lindern». Daf der
s-Kasus pluralisch vorkommt, wird durch BOHL S. 313..1.
bewiesen (HUR.SAG mes-qz, TDmes-az; vgl. noch unten S. g3).

Einen solchen «Ablativs bietet nun auch das Ende des
vorhergehenden Abschnittes Z, 14-—18, der im tbrigen wieder
wegen Abbrechens simtlicher Zeilenenden der Interpretation
einstweilen uniiberwindliche Schwierigkeiten bereitet. [Es
ist darin von Flissen, Brunnen, Rinder- und Schafhirten,
Monaten und Tagen die Rede.] Aber Z. 16 gibt wenigstens
nu-us-ma-as-kdan is-tar-na ar-fa e-fu <nun von ihnen weg
komme her» und Z. 18 a-pi-az e-4u <von dort komme her»
zum Pronominalstamm a-pa- (Hr. 1T 137 f.).

Diese Endung -(a)z aber, iiber deren syntaktische Funk-
tion HR. nicht zur geniigenden Klarheit gekommen ist, hat,
das wiederhole und behaupte ich hier auf Grund des bis jetzt
vorliegenden Materials mit allem Nachdruck, bei allen Ort-
schaftsbezeichnungen keinen andern als rein ablativi-
schen Sinn auf die Frage «woher?».) Hier muf ich einiges
zum Beweis im Wortlaut beibringen: z

HROZNY selbst hat T 381, die Stelle aus Bo. 2023 1 f.:

ma-al-ha-an-ma-kén dngi-ta-ta-as ar-fa ILNA dukar-
ga-nis an-da-an i-ia(?)-al-ha-at
im wesentlichen richtig verstanden:
cals ich aber aus der Stadt AStata nach Kargamis
hineinkam:
ebenso S. 3¢9 f. die aus Chantre 1 1.5:

ma-a-an VUGAl.-us dlug-ri-in-na-asz ilpa-at-tu-s

pa-iz-zt _

«wenn der Konig aus der Stadt Arinna nach Hattusa

geht»; :

1) [S. Bogh-St. 4,17 1. zu Bork, OLZ 1920, 60 ff. — K.-N.]
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Si3 [D-az caus dem Flusse», S. 635 #-¢-te-na-az <aus
dem Wasser».”) Ferner KBo. III 4 11, == Hr. III 180/1:
nam-ma Hepal-pu-is-si-az EGIR-pa INA dxKU-
BABBAR-# #-wa-nu-un
\ «darauf kehrte ich von der Stadt Palhuis$a wieder
A zur Stadt Hatti zuriick»;
ib. 115, = Hr. III 190/1:
Dla]-pla]-l[a]-z[u]-na-t-li-is a-ru-na-as ar-ha i-it
«D. ging aus dem Meere fort»,?)
Ich fiige von mir aus noch hinzu: BOHL 313, f.:
na-as ne-pi-3a-as #wUD-us ne-pi-sd-az Kl-az HUR.
SAGmes-az Dmes-az IS.7U Fpr ANLM SU.NU
sGU.ZA2L.SU.NU pal-sa-a-i
«Gott Sama¥ des Himmels3) ruft (od. rufe! fal-za-a-i)
sie (na-ds, sc. die Gotter) vom Himmel, von der Erde,
von den (ebirgen, von den Flissen, von ihren Tem-
peln, ihren Thronen>.
< Hier ist die Gleichheit der z-Form mit dem akkad. /S.7U
wieder wie II g 1,, gegeben.
Endlich noch einen versteckten, aber um so hitbscheren
Fall, den WINCKLER, MDOG 33, 41 in der Form:
... erit UdKaBar alu()a-la-$i-ia-§um
... Kupfer aus - Alasia
veroffentlicht hat (Alasia = Kypros), Statt -sum ist natiir-
lich -az zu lesen.#)

1) KBo. I 2 i f. w. 6.: ma-ajh-pa-an-ma-as L.NA 11T KAS s-¢e-te-na-
az dd-ra-a | t-wa-da-an-si

«wenn sie sie [die Pferde] aber ... aus dem Wasser
herauffiihren». Ich fige hinzu, daB das Z. 2 usw. vorhergehende a-ma-i-ma-as
kat-ta pi-e-pu-da-an-zi aller Wahrscheinlichkeit nach als 1D-zma-@s usw. zu
lesen ist. Also zuerst «wenn sie sie aber zum Flusse hinabfithren>, wodurch

- die t-e-te-na-az-Stelle einen vortrefflichen Hintergrund erhiilt.

2) a-ru-na- «Meer», nicht «Steppe»[(?) Hr.], wic ich bei anderer Ge
legenheit zu zeigen hoffe.
3) Zu ne-pi-i- <Himmels s, Hr. [T 725,

4) Entweder ist an dem Zeichen das kleine za nicht mehr zu erkennen,
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HROzNY nennt die Form auf -(a)z, -za «Lokativs. Das
bedarf nach dem Vorausgegangenen keiner Erorterungen
mehr, Wo HR. lokativisch interpretiert, ist das an allen
Stellen, die eine Kontrolle zulassen, falsch. Vor allem hat er
sich wohl I S.2 den Weg verbaut durch die unglickselige
Gleichsetzung von da- mit idg. *do «geben». LUGAL-us
sBANSUR-as NINDA-an da-a- heiBt aber nicht <auf den
Tisch des Konigs ein Brot gibt ers, sondern «der Konig
nimmt das Brot vom Tisches, KBo. II 3 111, = Hr. III 82/3
nicht <was an jenem Tage in den Mund kam», sondern im
Gegenteil <was aus dem Munde kam>», niamlich die Worte.
Ich muf mich hier darauf beschranken, auf die Parallele bei
BOHL S. 308, f. zu verweisen.’)

Mit der Erkenntnis des ablativischen Charakters von -az,
-za ist denn auch Z 1—13 klar (Text s. unten S.96): Es

v dlfui(2)-g [a] ()-[r]i(?)-[1]¢()-ta-za®) e=hu [
alu] du-na-na-pa-az e-hu [
1il[u | dua-la-al-ha-az i
aluf ] si()-i-du-na-az e-bu [
dlunu-[ ha-ds-5]a(?)-za(?)3) e-bu dluku-ul-zi(?)-la-az e-fu dfle
dluppy 3 S ot

i (P)-un(P)-su-tir(?)-ha-as e-hu @l ds-Sur-as e-fu £
alu[gJa-ga-ast) e-fu da-pi-za K UR-¢-5a e-hu dlua-la-si-ra-[
alug-ql-z '__Z'ﬂ_a'g l'-éﬂ tflltpa-p[l'-ﬂﬂ'[lll-ﬂﬂ t”l”‘ [
0 dlupi(P)-ma-fa-az e-hu dlufa-ta-sd-az e-fu Al

il - : ’ s 1% ;
ik Mlé:’a(ﬁ)'/”;’m'ﬂz e-hu KUR dluar-za-u-[wla-az [e-b]u [
11 KUR dluma-sd-az e-fu 4l fu-un-la-ra-az [e-]b[u?
12 dlug-ra-as e-hu dilu-ufp-ma-az e-fu A

alu §= ; ] , r
13 s ta-lu-i-na-az e-fu il ka-si-la-az e-bfu

par-

o

(ool | e 90 ¥ S o= (el 6%

oder es liegt jene Form ohne dieses vor, die auch sonst gelegentlich vorkommt
(vgl. KBo. IT 7 14, II 8 Ipg, 05, 1T 36 1,qff. usw.).

1) Nicht zu bestreiten ist dagegen die Verwendung des z-Kasus als «AbL
causac> oder «instrumenti=, die hier nicht zur Debatte steht

2) Vgl. 11 36 14,. 3) 11 36 1yy. 4) I 17 1.
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folgt jedesmal auf einen Stadt- oder landernamen mit -ez
(-za) cin e-fu, also <komm her aus der Stadt (dem l.ande)
N.N».f) - Das sind also die Orte und Léander, die Z 19 in
dem ki-iz-sa 1S.7U KUR.KUR sun zusammengefafit und
deren Manner und Weiber dann im folgenden verwiinscht
werden, Feinde, unter denen hier zundchst nur als besonders
bekannt und interessant é/#ds-sur-as ¢, 4 a-la-si-za-[ ; und
KUR éluar-sa- u-[wla-az ;o angefithrt seien (auch @/ g(?)-
t-du-na-az , = Sidon?),

Wir waren gezwungen, fir die Ermittlung des allge-
meinen Charakters dieser Urkunde des dds pot ot ord wegen
gewissermaflen von hinten anzufangen. Es wird gut sein,
den Inhalt des (ranzen nun in sciner rechtmiBigen Reihen-
folge zu tiberblicken und gleichzeitig den Text im Zusammen-
hang zu geben: :

«Komm her aus der Stadt Ugaritta(?) usw.»

1) Z. 7 da-pi-za KUR-e-za e-hu enthilt wohl keinen Lindereigen namen,
sondern da-pi-za ist ecin attributives Adjektiv zu KUR-e-za, also eine Art der
Benennung wie KUR MU «das obere Land» III 4 gy = Hr. IIT 210 usw.
Der Stamm da-pi-a- steht oft genug in anderen Texten (I 2 1,4 == Hr. III 32,
II 13 Iy, BOHL S. 3135 usw.).
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14 ma-a-an-sa-kan [Dmes-gs TULmes-g5-34 an-da nu /
15 ma-a-an-sa-kan A.NA i mes SIB GUD /i mes SIB UDU I
16 nu-us-ma-as-kdn is-tar-na ar-ha e-fu ma-a-an-za-kan |
17 i$-tar-na ma-a-an-za-kin 1TU-as UD-ds #uUD-7 ka-ru-
w-ni(?, lif)-te? [
18 z.s‘-tm-lm . a-ﬁz-az e-];u

19 na-ds-la kz-z s-za IS.TU lxl‘l{ I\I Rzml ar-(m f—[m na-
as-kfan?

20 SA LUGALsalLUGAL TURmet LUGAL TI-tar ha-ad-
du-la-tar in-na-ra-u-wa-ta[r

21 MUszun GID.DA nu-it-un & tu-um-ma-an-ti-ta-an lar-fu-
-la-tar

22 A.NA KUR alu hat-ti-kdn an-da hal-ki-us s GESTIN-4s
GUD-a5 UDU-ds

23 TUR.NAM.GISGAL.1.U-ds mi-za-tar sal-hi-it-tin ma-an-
ni-it-ti-en

24 an-na ri-en-na Zl-(I’tl

25 na-ds-ta A.NA 1. L mes (II-ZI(Z amclNIIA-[n; 1{1/ Z;Il - /(Z lar

26 ha-ad-du-la-tar ma-a-al-la isKUzun isBANzu s KAK.
U.TAG.GAzun

27 #(})-daa na-at I.NA dlupat-ti i-da a-pi-da-ds-ma-kin
SU-

28 SA SALY isgu-u-la-li ©fhu-i-sa-an-na da-a-i

29 nu-us SAl-ni-li i-e-e5-5i-ta nu-us-ma-ds-kdn g ku-ri-3-
sar $d-a-i

30 nu-us-ma-ds-kan tu-e-cl a.s‘—.s‘zt-ul ar-ha da-a :

Ll NA S \Lmﬂ-ma-lcdu m-[m an-ni-ia- lar a- S‘z -a-tar
32 mu-u-us-ni-en da-a na-at-fan A.NA KUR. élujat-ti is-
tar-na t-da
33 nu-2a LUGALsa? LUGAL TUR#e LUGAL TUR. TUR#
LUGAL EGIR-an-ka(?)?) ds-si-lz Tl-an-ni

1) Vgl. S. 87, Anm. 1.

2) Steckt vielleicht auch in sma-q-al-la g5 nicht ein mit tar-hu-i-la-tar
usw. koordinierter nominaler Akkusativ, sondern bereits ein Imperativ, sodal3
ar-pa sowohl zu diesem wie zum folgenden #(?)-da-a 47 gehorter — Es gibt
einen Verbalstamm ma-al-la-, dessen 3. pl. ma-al-la-an-zi 11 7 Xig, 945 s 18 mit
dem Objekt AS «Spelt> belegt ist (vgl. noch 1I 13 Ijp). Man konnte an eine

und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
0128-118556-13/fragment/page=00000102
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14 «wenn in Flisse(n) und Brunnen drinnen (o, hinein) . .» [
15 «wenn zu Rinder- und Schafhirten: [

16 <nun von ihnen ... komme her; wenn» [
17 5540w wenn Monat(e)?, Tag(e)? dem Samas

18 «.....nun von dort komme her!> (S. g4)

19 «dann aus diesen Landern komme her, nun diese» [(S.93f)

20 «des Konigs, der Konigin, der Konigskinder Leben,
Gesundheit(?)") .. ...» [

21 «lange ]ahre ..........

22 «zum lLande Hatti hinein die Feldfriichte, Weinstocke,
Rinder, Schafe,»
23 «Sklaven (Menschen?) usw.»

Bl Sw aiis iR v DOBgenSig1 b ithis da b it ol i
25 «dann nimm den Ménnern die Mannheit, . . . .»
26 «(resundheit(?), ... .. °) die Waffen, Bogen, Pfeiles

27 «fort; nun dies bringe ins Land Hatti. lLege ihnen aber
in die Hand»

28 «der Irau(en) Gerit, das . . ... und dasitises. o

29 «nun kleide sie nach Weiberart, nun . . . ¢ ihnen ein Ku-
ressar-Kleidungsstiick (Haube?)»

30_<nun deine Gunst(?) nimm von ihnenl» (S. g1?)

>

31 «den Frauen aber nimm fort die Mutterschaft usw.»
20 % € 3ks ; nun dies zum Lande Hatti . ... bringe» (S. 88)

33 «Dann wird(?) der Konig, die Konigin, die Kinder und
Enkel des Kénigs nachher in gliicklichem (?) Leben»

Bedeutung <zermahlen, zermalmen, zerbrechen» denken, und unsere Stelle wiirde
heiflen: «Von den Mannern weg zerbrich dic Mannheit usw., ihre Walffen, Bogen,
Pfeile nimm.» — Etwas hart wire die im Hethitischen seltene Asyndese der
beiden Sitze {das Normale sind iiberall satzverbindende Partikeln).

1) [ha-ad-du-la-tar als- «Gesundheits zu fassen, wird durch KBo. IV 6
Iigff., Igg f. empfohlen. — K.-N.]

- und Landesbibliothek Sachse
0128-118556-13/fragment/pag
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34 ha-ad-du-la-an-ni in-na-ra-u-wa-an-n MUzur GID.DA
EGIR UDYM kap-pu-u-wa-

na-at lu-lu-wa-a-i ha-ap-pi-na-ak-hi-1a-at ni-ut-ta KUR
alu Zg(zt-tz'

35

36 ku-t-sa-da-as ha-si-um-ma-ra-as-sa par-ku-i KUR-¢ e-
es-du

nu-ut-ta ka-a-as-ma KUR  dlujat-ti EGIR-pa dam-me-
es-ha~an ma-ni-1a-al-fu-un

38 zi-ik iU + DAR dlune-nu-wa GASAN.NIU.UL sd-ak-ti

30 KI’,TR alu pat-t7 GIM-an dant-me-es-ha-an ki-tg-za-ma-at

ag-ga-an-na-as

87

Von den Gedanken, die in diesem Gebet ausgesprochen
werden, ist der, daB die Minner (der feindlichen Lander)
zu Weibern werden sollen, echt orientalisch. ZIMMERN machte
mich auf die Verwiinschung im Vertrag des Mati’ilu auf-
merksam (PEISER, MVAG 1898, 6, S. 6 unten): «Wenn Ma-
t’ilu wider diese Eidschwiire fir ASur-nirari, den Konig
von Asur, siindigt, soll M. eine Hure, seine Soldaten
Weiber sein.» — Diese Urkunde gibt zur hethitischen
noch einen weiteren einzelnen Vergleichspunkt. Z. 8 Zs3 1%
«[I8tar, die (wottin] der Frauen, die Herrin der Weiber,
soll ihre Bogen wegnehmenl> UNGNAD erinnert wegen
Entziehung der Mannheit durch IStar noch an den Irra-
Mythus 1y, (vgl. Keilinschr. Bibl. V1 1, 62); ferner an die von
PincHES, PSBA XXXI 34 behandelte Stelle von K. 257
R. -5 (HAUPT, Akkad. u. sum. Keilschrifttexte = Assyriol.
Biblioth. 1 S. 130), die noch deutlicher darauf hinweist, daB
einzelne Requisiten dieses hethitischen Gebets dem baby-
lonischen Ideenkreis angehoren. Ich teile sie in der Uber-
setzung mit, die mir ZIMMERN freundlichst iibermittelt hat.
I&tar sagt dort:

«Den Mann [verwandle ich] in ein Weib,
Das Weib [verwandle ich] in einen Mann;

-
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34 <«in Gesundheit(?) .. ... lange Jahre der Zukunft zdhlen»
(S. 89, Anm, 1)

R e ... nun soll das Land Hatti»

FOEt R e e [Land sein,»

37 «Nun siehe, dir habe ich das LLand Hatti, das bedringte(?),
wieder dienstbar gemacht,»

38 «du, o IStar von Ninive, unsere Herrin, weifit nicht,»

39 «wie das Land Hatti bedrdngt(?) ist .....?» (S. 86)

Die den Mann als Weib ausst[attet, bin ich],
Die das Weib als Mann ausst[attet, bin ich].»

Seinem (Gesamtinhalt nach aber liefert unser (Gebet ein
kleinasiatisches Gegenstiick zur romischen evocatio. Freilich
ist es eine evocatio im grofien Stil; denn die Gottheit wird
nicht von den Bittenden fiir einen Einzelfall eingeladen, vom
feindlichen Ort ins eigene l.and iiberzusiedeln, sondern in
summa alle Widersacher zu verlassen und deren Gliicksgiiter
mit nach Hatti zu bringen.

Den Wert dieser Parallele zu beurteilen und den etwa-
igen Zusammenhidngen nachzuspiiren (Etrusker als Binde-
glied?), tiberlasse ich den Religionshistorikern von Fach. Zu
diesem Zwecke habe ich auf Anregung STAERKSs, der auf
die bedeutsame Ahnlichkeit mit der evocatio hinwies, das
Obige niedergeschrieben., Daf wir eine Anzahl von Wortern
und Stellen noch nicht packen konnen, &dndert, davon bin
ich liberzeugt, an der Erkenntnis des (anzen nichts, Ob
die «Frauengerite» in Spinnrocken, Kehrbesen, Spiegeln
oder Anderem bestehen, ist z. B. herzlich gleichgiiltig, eben-
so, ob tar-ju-i-la-tar <«Tugend», «Kraft», «Tapferkeit»
oder eine andere schitzenswerte Eigenschaft bezeichnet.
Nur das sei noch hinzugefiigt, daB KBo. IT g nicht die

Zeitschr. f. Assyriologie, XXXIII. 8
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einzige hethitische «evocatio» ist. Ein weiteres Bruchstiick
liefert II 36, wo es I, ff. heiBt:

7 ma-a-an-za [.NA KUR mz-t[-tan-ni?
8 ma-a-an-za LNA KUR alu er-in[-za
g ma-a-an-za I.NA KUR éludu-ni-pla
10 KUR alugp-ga-ri-it-ta-azs e[-fu
11 KUR alu du-na-na-pa-azs cf-hu
12 KUR dlufea-la-3d-an-na-az e-fu [
13 KUR aluki-na-af-ha-az e-hu [

14 KI'T]R (@]t zi-gn-te (P)-na-az e-fu [
15 [KUR allu nu-ha-as-sd-az e-fu |
16 J-az el [
17 ] e-bu [

Wie man sieht, kehren zum Teil die gleichen Namen
wieder wie II g; das hat uns dort fiir die Rekonstruktion
hie und da Dienste geleistet. Vielleicht gibt uns das kleine
Stiickchen auch noch in einem Punkte einen Fingerzeig fir den
Aufbau von II 9: Die den ¢-4u-Stellen voraufgehenden Zeilen
mit ma-a-an(-za) «wenn» und folgendem Z.NA KUR d/«N, N.
[Z. 4—6 enthalten ma-a-an-(sa) mit Trimmern von Stadte-
namen] begiinstigen die Vermutung, daf dort etwa gestanden
hat: «<wenn du im Lande N.N., wenn du im lLande X.X.
usw. einen Aufenthaltsort hast, so komm weg vom lLande
N.N. usw.>. Ein entsprechender Abschnitt kénnte auch im
verlorenen Anfang von II g gestanden haben. Ich erwihne
das nur, weil es eventuell einen Schluf gestatten wiirde auf
den Sinn von Z. 14 ff.: «weilst du an Flissen und Brunnen
(sc. der feindlichen I.inder), weilst du unter ihren Hirten, so
komm weg von ihnen» usw. Es wiren also noch bestimmte
Ortlichkeiten und Personen in jenen Lindern genannt, die
Istar verlassen soll.



Die Partikel me im Harari.

Von Znno Littmann.

Es wird die Assyriologen interessieren zu erfahren, daf
im Harari, also gerade der semitischen Sprache, die sich,
abgesehen von den Gurague-Dialekten, am weitesten vom
semitischen Urtypus entfernt hat, eine Partikel -ma vor-
handen ist und ihrer Bedeutung nach, soweit ich sehe, ganz
mit der babylonisch-assyrischen Partikel -ma iibereinstimmt,

C. MONDON-VIDAILHET sagt in seiner Schrift La /angue
Harari et les dialectes éthiopiens du Gouraghé, Paris 1902,
S. 39: Il existe une sorte de gérondif qui traduit le con-
structif amharique et qui est formé par le parfait du verbe
auquel on ajoute le suffixe @@ (ma) ou 99 (ma), car mes
collaborateurs hararis employaient tantdt l'une tantdt Pautre
de ces transcriptions:

N1L"T-0v 2 (sagadjii-ma) moi ayant adoré.
N1en.ov : (sagadhi-ma) toi ayant adoré, etc.
ou bien: ML WY (sagadji-ma), A1LN.9Y (sagad-

b4i-ma)") etc.

MONDON-VIDAILHET hat Unrecht, wenn er meint, diese
Partikel konne nur mit dem Perfekt verbunden werden; sie
steht auch am Imperfekt und am Imperativ. In den meisten
Féllen stehen die Verba, die durch -ma aneinander gereiht
werden, in der gleichen Person, wohl immer aber im gleichen
Tempus und Modus. Es kommen einige Fille vor, in denen

1) Die Umschriften sind von mir hinzugefiigt.
8k
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Vorderglied und Hinterglied des Satzgefiiges verschiedenes
Subjekt haben. Diese Fille sind unten am Schlusse zu-
sammengestellt. Da die Schreibung zwischen #® und 97
schwankt, so ist es moglich, daB die urspriingliche Linge
des -z in der Aussprache gelegentlich noch beibehalten wird;
wahrscheinlich ist aber, wie im Amharischen, das Zeichen -@
gewdhlt, um die Qualitit des Vokals als die eines kurzen
geschlossenen 2 anzudeuten, nicht um die Quantitit zu be-
zeichnen. Freilich wird sonst das kurze @ im Harari, wie
es scheint, ziemlich allgemein beibehalten und nicht, wie in
den anderen neuabessinischen Sprachen, nach & hin ge-
sprochen.”) Aber bei dem Mangel genauerer phonetischer
Umschriften 148t sich iber die Vokale des Harari, ihre Qua-
litit und Quantitit, vorldufig noch wenig Sicheres sagen.

Ich habe wie fiir andere grammatische und lexikalische
Fragen so auch fiir diese Partikel mir aus den vorhandenen,
zum Teil recht dirftigen Quellen das Material zusammen-
gestellt und mochte hier Beispiele fiir den Gebrauch von
-ma mitteilen, die nach den Verbalformen geordnet sind.
Ich gebe, der leichteren Ubersicht wegen, alles in Umschrift,
auch die Belege aus den Texten bei MONDON-VIDAILHET
und CoNTI ROSSINI, die ja in éthiopischen Buchstaben ver-
offentlicht sind. Dazu bemerke ich von vornherein, daf tiber
die langen und kurzen Vokale, ja sogar auch iiber einzelne
Konsonanten noch mancherlei Unsicherheit herrscht. Da
das Harari noch so wenig bekannt ist, fiige ich austithrliche
Erklarungen hinzu.

An Abkiirzungen verwende ich:

CR = C. ConTI ROSSINI, Zesti in lingua harari (Ri-
vista degli studi orientali, Vol. VIII, S. 4o1ff); die Zahlen
beziehen sich auf die einzelnen Abschnitte und deren Zeilen.

MV Text = Harari-Text in MONDON-VIDAILHETS ge-

1) In den wenigen Zitaten aus dem Amharischen behalte ich hier der Ein-
fachheit halber bei der Umschrift das kurze @ iiberall bei; die genauere Um-
schrift ist in den Arbeiten von MiTTwocH und ARMBRUSTER gegeben.
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nanntem Buche S. 71—73; die Zahlen beziehen sich auf die
Zeilen des Textes.

Bu. = BURTON, First Foolsteps in East-Africa, Lon-
don 1856.

PH = PAULITSCHKE, Harar, Leipzig 1888.

PB = PAULITSCHKE, Bestrige zur Ethnographie und
Anthropologie der Somal, Galla und Harari, Leipzig 1888.

RB = ROBECCHI BRICHETTI, Nell’ Harar, Milano 18g6.

Perfekt, Sing. 3. Pers. masc.

1. ‘amaga-ma géy gaba'a CR 1,_, cer siegte und kehrte
dann nach Harar zurick>. — ’emaga ist in der Bedeutung
«siegen» durch mehrere Stellen bei CR und PB belegt. Es
ist wohl A; zu maga <besser sein, tberlegen sein»; vgl
MV, S.18. — géy heifit «Stadt» und wird im Harari schlecht-
hin fir Harar (als Abkiirzung von Harar-ge) gebraucht. Die
Richtung «nach ... hin» wird manchmal durch den Akku-
sativ ausgedriickt; bei Eigennamen braucht der Akkusativ
nicht durch die Endung -7 (selten -z wie im Ambharischen)
bezeichnet zu werden. — gaba’a, ith. gab’a hat seine alte
Bedeutung im Harari bewahrt, wihrend in den andern neu-
abessinischen Sprachen diese Wurzel ihre Form und Bedeu-
tung leicht verdndert hat. Die Verba III. gutturalis behalten
im Harari hdufig ihren dritten Radikal; in den transkribierten
Formen bei PB, Bu, RB kommen sie jedoch ofters nicht
zum Ausdruck. Die transitive Form mit @ nach dem zweiten
Radikal steht hier auch bei den Verben III. gutt.

2. haf baya-ma ’2la géy goragala CR 16 <er erhob sich
und ging dann nach Harar zuriick>. — Zaf (auch ’af) mit
dem Verbum é&aya «er sagte» (ith. b242/a) heifit <aufstehen»,
mit ’asa <er machtes (vielleicht mit F&Y urverwandt) cauf-
stehen lassen, erheben»; beide Verbindungen kommen haufig
bei CR, MV, PB, Bu. und RB vor. — ’2/a ist das arabische

J,L; es ist eine der ganz wenigen Pripositionen im Harari,
das sonst nur Postpositionen kennt und daher auch -de «in»,
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-le <nach, zu» den Wortern anhidngt, nicht vorsetzt. — Das
Verbum garagala hat eine auffillige Form. Fiir diese Wurzel
habe ich nur diesen einen Beleg. In gala konnte das Galla-
Wort gala <zuriickkehren» enthalten sein. Man kann aber
auch an gar-agala «er wandte den Fuff um» denken; frei-
lich heift Fuff im Harari sonst ’2g2r und noch haufiger *2x-
&r; und das amhar, aggala heibt nicht «umwenden», son-
dern «wiederkehren, von neuem anfangen» (daher Harari
‘egala <anfangen»). Ich glaube deshalb eher, daf statt gara-
gala hier giragaba zu lesen ist, zumal, wie mir Herr CONTI
ROSSINI mitteilt, die Handschrift sehr fliichtig geschrieben
ist. Die Wurzel grgb, 'rggb, ’rgbg kommt in mancherlei
Spielformen haufig im Harari vor fir «zuriickkehren, ant--
worten»; vielleicht hiangt der erste Teil mit Tigre gard <hin-
ter» zusammen.

3. &ohoy sac-ma hay nataga CR 1., «Bier trank er und
Milch spie er dann». — gokay, goksy u. dhnl. ist auBer bei
CR auch bei Bu, RB, PH und PB belegt sowohl in der
Bedeutung «Bier» wie auch als «Wein». Es ist in Wirk-
lichkeit das Hirsebier (amhar. f2//d, tha si#wa, te s?/gad) und
wohl nur versehentlich auf «Wein» iibertragen; letzterer
wird im Harari mit dem arabischen Wort 4asmri bezeichnet.
Statt s@c ist meines Erachtens sicher sacaz zu lesen; sac kéonnte
nur ein Partizip f@'7/ sein, aber diese Nominalform kommt
im Harari, soweit mir bekannt ist, nicht vor; das aktive
Partizip wird entweder durch einen Relativsatz ausgedriickt
(der dann manchmal Nominalendungen erhilt) oder durch
die Form fa‘a/i wie in den iibrigen semitisch-abessinischen
Sprachen. Zu saca ctrinken» vgl. Ge'ez satiya, Tha sitiya,
Te sati (= mnY). — Statt kay besser kay, da /i im Harari
erhalten ist und unten in Nr. 49 ’745> geschrieben wird.
hay ist aus halib > hali > hayi entstanden, wie PRAE-
TORIUS schon vor langer Zeit nachgewiesen hat, — wnataga
«speien» (auch bei Bu. und RB belegt) ist wohl aus dem
gleichbedeutenden neuarab. (843> entlehnt. Da es im Somali
in der Form mantag (mattag) erscheint, also in der hdufig
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gebrauchten Infinitiv-Form des Harari, wird es erst uber
Harar zu den Somali gekommen sein. :

4. ya-gafa-m dinabata-ma mapra ’egala hara-ma abo-
rada CR 2,,—;, «und jener Sklave erschrak und fing dann
amr zu graben; er grub und beendigte dann» (d. h. er machte
das Grab fertig). — ya <jener», wie amhar. ya proklitisch.
— Statt gafa@ wohl besser gafa; beide Schreibungen sind
belegt bei Bu, RB, PB, MV; als Bedeutung wird ange-
geben «negro, slave, schiavo, Sklave aus dem Siiden, esclave,
domestique»> usw, Das Femininum lautet nach Bu. gafis.
Wie die Sklaven vielfach nach dem Volke benannt sind,
von dem man die Sklaven holte (vgl, Sklave-Slave, amhar.
biryd . a. m,), so auch wohl hier; gafa wird von dem siid-
abessinischen Volke der Gafa¢, die durch die Galla aus ihren
Sitzen verdrdngt wurden, und die jetzt nur ein kleines Ge-
biet im Siiden von Goggam bewohnen, abzuleiten sein, —
-m <und» (wie amharisch) ist im Harari noch ganz gewohn-
lich; daneben kommt aber auch schon oft das neu aus dem
Arabischen eingedrungene wa (wa@) <und» vor, — Ob das 7
in dinabata <erschrecken» wirklich lang ist, scheint mir
zweifelhaft; wahrscheinlich ist donabata (fiir *danabata), wie
oben Nr. 2 garagala, mit Reduktion des ersten ¢ in unbe-
tonter offener Silbe, zu lesen. Sporadischer Lautwechsel ist
im Harari hdufig; daher trage ich kein Bedenken, *dana-
bata zu amhar. danaggata zu stellen, das seinerseits zu Ge'ez
dangasa <erschrecken» (wohl = *danna gassi <sein Ant-
litz senkte sich») gehort. Durch weiteren Lautwechsel und
Lautwandel ist ghinbacc RB «orribile» (= gvnbac) zu er-
kliren. — makra ist Infinitiv von jara «graben», Ge'ez
karaya (MM2), — ’égala haufiges Wort fiir <anfangen»; zur
Etymologie s. oben zu Nr. 2. — éborade heifit <zu Ende sein,
erreichen, anlangen» wie arab. 6.@-15', dazu ist 'aborada das
Kausativ «beendigen». Ich mochte es vermutungsweise zu
badara «voraufeilen» stellen; Metathesen von Konsonanten
sind im Harari wohl etwas hiufiger als in den andern se-
mitischen Sprachen (vgl. ’aZmara fir ’amhara «Amharas,
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betaskan fir betaksan <Kirches, bartr fiir batri «Stab», afaga
fir kagafa <umarmen» u, a. m.).

5. Ra‘af disa-ma géy bda-ma 'amiriv gadala CR 46
«Ra’uf kam und zog dann in Harar ein und totete dann
den Emir»>. Ra’af Pascha besetzte Harar im Jahre 1875 ‘fur
die agyptische Regierung; der Emir von Harar wurde bald
darauf von einem Baschibozuk ermordet, es ist aber zweifel-
haft, ob Ra’f den Befehl dazu gab. — d7zsa ist wohl nach-
lassige Schreibung oder Aussprache fiir dzga, das gewohn-
liche Wort firr «er kam», Die Schreibung mit ¢ ist die
vorherrschende; gelegentlich kommt auch ¢ im Silbenaus-
laut vor stimmlosen Konsonanten vor. Das Verbum ist
vielleicht von Ge'ez dshssa (bzw. deheza) <schleichen» abzu-
leiten, das im Harari zu déca werden konnte, da altes § und
7 fast regelmiBig zu ¢ oder ¢ wird und die Wurzeln mit
mittlerem % und ¢ im Harari mehrfach zu mediae 7 werden,
wie Jega <heranwachsen» (ith. /2ksga), t#ma «schmecken,
sl sein» (ith. z7°2ma), *téwa «gesund sein» (dth. t#2ya). Der
Wandel von ¢ zu ¢ konnte darauf hinweisen, daB das Wort
durch das Somali hindurchgegangen ist, wo ¢ und ¢ regel-
maBig zu ¢ werden. — Fur ’amiriy wirde auch “amiri,
AKk. von ’amir, geniigen; ob hier ein Sproflaut z wirklich
gesprochen wird, kann ich nicht entscheiden. — gadala ist
wie im Amharischen das gewshnliche Wort fir «tdten».

6. samateyii-ma . . . . . bayi-ma . . ... galeyi CR 4,3
«er versammelte sie und dann sagte er ... .. und dann
rostete er sie». — Fiir «sammeln» geben die verschiedenen
Gewahrsminner die Formen samata, *sammata, s@mata und
sémala; davon ist samata am hiufigsten belegt. Es ist wohl
zu Tha $amiti, amhar. sammata «Getreide, Korn einkaufen>
zu stellen, Das Verbalsuffix der 3. Pers. Plur, lautet -ys
oder -yiz; vor den Suffixen der 3. Pers. erscheint das vor-
hergehende a ofter als 7 (wohl = ). — Statt day#-ma wire
hier besser 4aya-ma zu lesen, da auch die anderen Verba
im Singular stehen; sonst wird der «Plur. majestatis> der
3. Pers. im Harari nicht selten gebraucht, vgl. Nr.23. —
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gala ist das bekannte Wort fiir «rosten, braten, brennenv,
das in fast allen semitischen Sprachen vorkommt,

7. sigadalé-u-m gadala-ma simarake-u-m maraha-ma
gabda CR 4., <und nachdem er, die er totete, getdtet
hatte, und nachdem er, die er gefangennahm, gefangen-
genommen hatte, kehrte er zuriick», — Statt z7- ist 22- zu
lesen, Das Suffix der 3. Pers. masc. Sing. ist -7 (-z), das
mit dem Auslaut @ zu -ez oder -eu (bzw. -@w), selten zu -z
verschmilzt. — Die Wurzel maraka ist natirlich dth. ma/-
raka, amh, marraka, Die Angaben schwanken zwischen
maraka und maraka wie auch an dieser Stelle; es ist aber
wahrscheinlich, daf hier beide Male entweder %2 oder % zu
lesen ist.

8. mald’a-ma ’agqaffala CR 5, <er fillte und schlof
dann zu», — Fir «schliefen» kommt diese Form nur hier
vor; andere (Gewdhrsminner geben * ’ag('gfala. In dieser
Wurzel treffen arab. gaffa/a und amhar. ¢“é@/lafa zusammen,

9. s¢ada-ma sate-u MV Text ; <er teilte und dann gab
er ihm». — séada bedeutet nach RB und PB «teilen, tren-
nen, subtrahieren», Man kann an ein Denominativ von
arab. $7‘at denken; dann miiBte das Wort iiber das Somali,

wo - 2 -d wird, gekommen sein. — saa «geben» wie im
Ambarischen,
10. sémala-ma . . . . . hara MV Text ,_ cer sammelte

und dann ging er fort». — sémata s, oben zu Nr. 6. — jara
«gehen» = Ge'ez fora. Als Anlaut wird meist ~ gegeben,
bei Bu, CR, PB und auch MV; nur wenige Male steht /%
bei MV. Auf die Schreibung der Gutturale ist kein Ver-
laf; es ist aber moglich, daB 4 hier die Aussprache %z be-
zeichnen soll, da das Vorkommen von /% im Harari durch
Bu. und durch die mit arabischen Buchstaben geschriebenen
Texte (vgl. oben zu Nr. 3) bezeugt ist,

11. hara-ma 'ahad-zo-de-m b5a MV Text ,, <er ging
hin und zu einem von ihnen trat er ein». — Das -7 in dem
zweiten Worte ist, nach -ma, iberfliissig und kommt sonst
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nicht so vor. — 26 (= &th. 27°a/#) ist das Nominalsuffix der
3. Pers. Sing. masc. und ist hier auf einen kollektiv gefaBten
Plural bezogen wie so oft im Amharischen. — 7 ist die
Postposition der Richtung und ist wohl mit Ge'ez diba ver-
wandt.

12, ‘affaya-ma ’auzo foii hara MS Text ,,_., <er erhob
sich und ging zu seinem Vater». — ’affaya steht fir /af
baya; s, oben Nr. 2, — Fiir. "au «Vater> (= 2N8) kommt auch
die Schreibung ‘@z mehrfach vor, bei Bu, und PB; vgl,
Syr. @b, — fon <zu ... hin» ist Ge'ez fona in gleicher Be-
deutung.

13. reya-ma bireh "asé-u-ma rota-ma hara-ma ‘angat-5o
‘afaqé-u-ma may baya MV Text ,;—., «er sah ihn und dann
bemitleidete er ihn und dann lief er und dann ging er [zu
ihm] und dann umarmte er ihm den Hals und dann kiiite er
[ihn]>. — Das Verbum fiir «<schen» scheint 77’a zu sein mit
t’bergang von tertiae 7z in mediae 7z; doch sind die genau-
eren Formen noch unsicher; dann stinde réy# hier fir rieu.
— boreh ist wohl *bare = marsk, zu DN, p>y und wohl
auch ith. mohora; *barsf ’asa dann = <bemitleiden». —
rota wie im Amharischen, ith. 7osa. — ‘angat <Hals> gleich-
falls amharisch. — ’afaqa = ith. fagafa, amhar. agqafa, mit
Metathese; das # miite sonst im Harari erhalten sein, daher
vielleicht amharisches Fremdwort. — Statt ma ist wohl mak
zu lesen. MV iibersetzt «il 'appela»; aber der Text (Lucas
15.0) verlangt hier «er kiifte ihn». So hat auch Bu. mak
«kiss» und, davon halb richtig entlehnt, PB mak <kiissen».
Natiirlich ist «kiss» bei Bu. Substantiv, nicht Verbum; das
Verbum ist malk éaya.

14. gamogi-be nara-ma . . . . . samaa MV Text 5,3 <er
war auf dem Felde und dann horte er ... .. . — gamogi
«Feld» ist aus dem Galla oder Somali entlehnt, wo es in
der gleichen Form vorkommt und «Tal» bedeutet; auch fiir
das Harari geben RB und PB die Bedeutung «Tal> an. —
nara = ith, nabara.

15. ‘asénana-ma . . . . . bayii MV Text ;-3 <er rief

£ N
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und dann sagte er zu ihm». — ’asénana «sprechen, rufen»
ist denominiert von siuan «Sprache», das fiir *sinal (aus lisan)
«Zunge» stehen wird. Statt bayz ist besser bayeu oder baya
«er sagte» zu lesen.

16. gy ‘asa@-ma . . . . . baya MV Text , »er ward zor-
nig und sagte (dann)». — gy ’asa und ¢y baya scheinen
beide «zornig werden» zu bedeuten; doch ist ersteres hiu-
figer belegt. g¢ay wird mit amhar. g“ayd cerhitzt, zornig»
zusammenhédngen,

17. yi *ahala mota-ma hawa tatamasa-ma tagaiia MV
Text j—5 «dieser dein Bruder war tot und ist dann lebendig
geworden; er war verloren und ist dann gefunden». In ihn-
licher Form, aber mit mehreren Textfehlern, steht dieser Satz
ebd. Z. 28—29. Wichtig ist, daB in Z. 28—29 bekerle <nach-
dem» statt -ma steht, daB also ein Satz mit -ma einem Ne-
bensatze mit «nachdem» gleichgeachtet wird. — Statt jawa
besser fZawa oder lLawa. — Die Wurzel famasa (auch bei
RB und PB belegt) ist mir, soweit ich mich erinnere, sonst
auf abessinischem Boden nicht begegnet; sie konnte also aus
umsle entlehnt sein. ,

(18. ditlug intina barikala PB S. g3, nach PAULITSCHKE
«Die Fleifligen werden gelobt>. Es ist wohl zu lesen dulig
‘onta-ma baraka’ald <er ist fleiig und darum hat er Segen
(d. h. wird gesegnet, gelobt)>. — Das Partizip dulig steht
hier in aktivem (intransitivem) Sinne; die Form f2“z/ ist im
Harari fir das Part. Pass. nicht selten. — ’2n¢4 heifit <er
ist>, — In ’ala steckt wohl das verkiirzte ’a/ (ith. Lallawa)
mit dem Suffix 3. Pers. Sing. masc. -d; diese verkiirzte Form
(fir -aw, -du usw. s. oben Nr.7) steht sonst meist nur am
Hauptverbum vor eng angeschlossenen Hilfsverben. Dann be-
deutet ’a/d wortlich «ihm ist», und streng genommen miifte
dies Beispiel zu denen mit ungleichem Subjekt gestellt werden.
Vielleicht ist aber auch [yit]éarak-ala <er wird gelobt» als Im-
perf. T; zu lesen mit vokalisch auslautendem Hilfsverb, wie es
noch hin und wieder vorkommt; gewshnlicher wiire yitbarak-al.
Dann gehort dieser Satz erst recht nicht zu dieser Gruppe.]



i

8
|

112 E. Littmann

Perfekt, Sing. 3. Pers. fem.

10. haf bati-ma ’ahad gafau ’asenanti CR 2., «sie er-
hob sich und rief dann einen Sklaven», — Statt Za/ besser
haf; statt gafau besser gafau. — Die Endung der 3. Pers.
fem. Sing, Perf. lautet -# ohne vorhergehendem Vokal a.
Hier ist die Verbalendung durch die Nominalendung beein-
fluBt; eine Form wie gadaltr «<sie hat getotet> hat also ihr
Vorbild in einer Form wie '2nistz <weiblich». Die Ver-
drangung des -2 in der Femininendung -a7 ist bekanntlich
auf abessinischem Boden am weitesten fortgeschritten, wo-
mit nicht gesagt sein soll, daf nicht auch ursemitische Bil-
dungen mit -z vorhanden sind; wihrend aber sonst diese
Verdringung auf das Nomen beschrinkt bleibt, ist sie im
Harari auch auf das Verbum tibertragen; ja, hier kommt so-
gar auch die nominale Pluralendung -2¢ am Verbum vor.
Diese vom Nomen auf das Verbum iibertragene Endung
-7, die ihre Entstehung der Doppelkonsonanz im Auslaut
verdankt wic im Tigrifia, ist meines Erachtens auch bei der
Erklirung der amharischen Endung -a¢ fiir die 3. Pers. fem.
Sing. Perf. in Betracht zu ziehen. b&as <sie sagte» ist aus
*balti entstanden wie daya aus *bala (ith. bohola). — Aus
“gafau sehen wir, daB die Akkusativ-Endung -7 auch am
indeterminierten Nomen stehen kann; die Regel ist, daB beim
determinierten Nomen die Endung steht, beim indetermi-
nierten nicht, aber es kommen manche Ausnahmen vor. —
‘asénana (s. oben Nr.15) heift «sprechen, erzihlen, nennen,
rufen».

20. ‘ase-m haf bati-ma miy adigat-ma ya-damit hatabti
CR 2,5 «und sie erhob sich und dann brachte sie Wasser
und dann wusch sie jenes Blut ab». — Das Pron. pers. der
3. Pers. Sing. heiBt ’aso <er», ’asé «sie». Daneben werden
aber auch bereits die arabischen Formen /A#a und Zia ge-
braucht. Das Eindringen von Pronominalformen aus frem-
den Sprachen ist auch sonst bekannt; vgl. engl. tkey, them.
Vereinzelt findet sich die Schreibung aszze, die ich fur die
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urspriinglichere halte. Meines Erachtens steht ’esz0 fur * az-
z0 und dies fiir ‘az-26 <er selbst», eigentlich «sein Knochen»
(athiopisch wiire es ‘asma 57 akit), wie ja auch im Hebriischen
und Syrischen «Knochen» in der Bedeutung «selbst» steht;
‘at ist aus ‘azm (= ‘asm) entstanden und in den Formen
ath, at, at und @t bei RB, Bu. und PB als «Knochen» be-
legt. Also wiire ’azo parallel dem tha nassi (niss@) und dem
amhar. ’ersz cer» (eigentlich ¢seine Seele» bzw. «sein Kopf»)
entstanden. Dal Bu. S. 524 daneben noch an atte «<I my-
self> usw. auffithrt, ist nicht auffalliger, als da im Tfia neben
nassi «er» auch noch das vollere zafs- fiir <selbst»> gebraucht
wird. — Die Form ’adigat (3. Pers. fem. Sing. Perf. des
Kaus. A: von diga) ist sehr auffillig; man erwartet ’adigli
oder (vor dem enklitischen Zusatz) allenfalls ’adigt«?-. Es ist
die einzige derartige FForm, die mir begegnet ist; vgl, Nr. 21.
Das Wort yadamin tibersetzt CR «del suo sangue»; er nimmt
also an, daB hier ein rein amharischer Ausdruck vom Schrei-
ber gebraucht wire. Ich halte es aber doch fiir wahrschein-
licher, daB auch hier das Wort aus dem Harari stammt:
dann wire besser ya-dami zu schreiben. — hataba (ith. ja-
gaba, amhar. affaba oder aftaba) ist mehrfach belegt; einmal
hat PB S. 93 auch eine Form mit s: stasaback <ich wasche
mich», also etwa ’2thasab-aj (mit Hilfsverbum -a} «<ich bin»
aus ath. Zallokn). Dies ist bisher der einzige Fall, in dem
s im Harari erhalten zu sein scheint; sonst wird altes § und
g durchaus zu ¢ oder ¢, Wie er zu erkliren ist, bleibe da-
hingestellt. Die Fille, in denen das Schriftamharische —
natiirlich mit Ausnahme der aus Goggam stammenden Do-
kumente — das s beibehalten hat, wiren noch genauer zu
untersuchen; wahrscheinlich sind es alles Worter literarischen,
besonders religivsen Ursprungs.

21. "amam Ahmad kat hanti-ma askaraci-u ‘agaba at-
ayo ‘agaba’at-ayo-ma ‘amir-ho mota bat-ays CR 2._,, <in-
dem sie wie der Imam Ahmad war, versammelte (?) sie seine
Soldaten; nachdem sie sie versammelt(?) hatte, sprach sie zu
ihnen: «Euer Emir ist tot!»». — kaz, hiufige Postposition,
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= «wie» ist wohl aus einer kuschitischen Sprache entlehnt;
vgl. REINISCH, Bilin- Worterbuck S. 22¢9. Zunichst denkt man
natiirlich an eine Erweiterung des semitischen Za oder ka-
ma. — hana <er war» = dth. kona, stets mit spirantisch
gewordenem 4. Von den Verben med. 2z sind es haupt-
sichlich 4ana und kara (s. oben Nr. 10), die nach arabischer
Weise im Perfekt @ haben; dazu kommt zara (s. oben Nr.14).
Sonst wird & beibehalten: mafa «sterben», b5’a <eintreten»,
rota <laufen», *ki‘a «gieBen» (aus ath, A¥'72wa zu med. »
geworden), — In ’agaba’atays ist wohl die zweite Silbe mit
a zu lesen; ich mochte ‘agaba’'a als A; in der Bedeutung
des #th. ‘astagab?a <versammeln» fassen, da diese Bedeu-
tung hier am besten paBt, Bei ult. guttur. wird das a der
Femininendung -af beibehalten, da man die Grutturale wohl
nur im Wortauslaut vokallos spricht, wie im Tigre und —
ziemlich durchgehend — im Hebriischen. Vor dem Suffix
fallt der Auslaut -z des IFeminins aus.

Perfekt, Sing. 1. Pers.

22. 'an hadagho-ma-m alétki CR 4., <und nachdem ich
[ihn] zuriickgelassen habe, bin ich aufgebrochen». — Fir
>an <ich» wird auch ’@n geschrieben, namentlich von Bu. —
Statt kadaghomam wohl besser hadagho-u-ma-m mit 2 (aus
ith. fadaga) und mit Suffix der 3. Pers. Sing. masc. —
Statt ’alétka besser ‘alethi, da sonst die Endung der 1. Pers.
Sing. Perf. stets spirantisiertes # hat. Das Wort /eta <gehen»
ist sehr hiufig; davon A, ’aléta »gehen machen, (mit einem
Heere oder einer Karawane) aufbrechen». Die Wurzel hingt
vielleicht mit amh. ZJa#fata «stolz einhergehen» zusammen.

Perfekt, Plur. 3. Pers.

23. haf bayia-ma . . ... hari CR 2, <er erhob sich und
ging dann ..... ». — Der Plural bezieht sich hier, wie in
einigen der folgenden Beispiele, als Plur. maj. auf eine Ein-
zelperson. — Fiir kaf wieder besser /af. Derselbe Satz
findet sich mit Zaf in CR 2,_.
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= = > o Ve as \ .
24. lamahati-ma amdigin CR 25 <er kimpfte und siegte>.
— Das Verbum mahata <schlagen» (oder makata, ith. ma-
hasa) bedeutet im Stamm T, «sich gegenseitig schlagen,

kampfen>. — Uber ’amaga s. oben Nr. 1.
25. ldabi-ma . . . . . baya CR 6, «<indem er sandte, lieB

er sagen», d. h. <er sandte die Botschaft».

26. bayi-ma gafari CR 6, <indem er sagen lieB, schickte
er». Derselbe (Gedanke wie im vorigen Satz, anders ge-
wendet, und mit einem Synonym fiir «schickens. — /a’aka
ist natirlich dth. /o'aka; gafara <schicken, wegtun, fortlassen»
h;‘ingt wohl mit A7, d;..? «wegreissen» zusammen, das auch
im Athiopischen und im Amharischen, aber in anderer Be-
deutung vorkommt.

27. tabt’ ’a,tdézzqa-ma leti CR 6,, «<nachdem sie ein Sie-
gel angeheftet hatten, gingen sie». — Statt fabd7’ ist tabs
oder &7 (= c»do) zu lesen. — 1In ‘azabaga-ma ist ga Druck-
fehler oder Schreibfehler fiir qt; "atabaga ist A, von labaga,
dth. ebenso, amhar. dhnlich, vgl. _gab.

28. haf bays-ma letn CR 6., <er erhob sich und ging
fort>. — Statt gaf 1. haf, statt baya- 1. bayi-.

20. ‘oslam hanii-ma gari CR 6., «sie wurden Muslime
und blieben danns. — Das Verbum gara <er blieb» lautet

im Amharischen ebenso; die Wurzel ist garaya und ist im
Thna noch in dieser Form erhalten.

30. nAgs taani-ma haf bayi-ma . . . . . R CRE G e
“der Konig lief aufladen und machte sich dann auf und
ging dann». — Statt niagis 1. nagds, statt kaf 1. haf, statt

bl . e
@ ani-ma besser ta‘anii-ma, da fa‘ana auf ith. sa‘ana zurick-
geht.

Imperfekt, Sing. 3. Pers. masc.

31. yilt-ma . . ... yosati CR 5., <er sagte und dann
gab er». — Das Imperfekt von éaya lautet ya/7, aus Y2621
mit angehingtem -7, das sich vom Nomen aus nicht nur
auf die 3. Pers. fem. Sing. Perf. (s. oben Nr. 1g9), sondern
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auch auf solche Verbalformen des Imperfekts und Impera-
tivs, die in der letzten Silbe ein kurzes ¢ haben, ausgedehnt
hat; dies 2 schwindet dann gern in der Aussprache. Nach
Analogie von y2/7 ist dann auch yssaz gebildet.

32. giawale jidigima kejri jukhunala RB in Rendic.
R. Acc. dei Lincei, Scienze morali, storiche e filologiche, 1892,
S. 258; d. i. gawab yadigi-ma kaivi(hairi) yithan-ala «wenn
eine Antwort kommt, ist es gut». — gawab ist arabisches
Lehnwort, ebenso wie kairi(hairi). Da das Harari den ve-
laren Z-Laut besitzt, werden die arabischen Worter mit #
meist ebenso heriibergenommen; doch scheint individuell
auch £ dafiir gesetzt zu werden, und es ist moglich, daf
zwischen dem arab. # und dem hararin.  ein kleiner Unter-
schied in der Aussprache besteht. — y24iin bzw. yiifain ist
Imperfekt von /Zana,

Imperfekt, Sing. 1. Pers.

33. 2hag-ma’ac-alh CR gs <ich will sehen und dich dann
herausholen». — ‘242g ist Imperfekt von *kéga «sehen,
schauen». Das Perfekt ist nicht belegt, wohl aber eine An-
zahl von Formen des Imperfekts, Imperativs und Infinitivs.
Als Anlaut kommt % und % vor; in Wirklichkeit wird er /%
sein; der dritte Radikal erscheint als ¢ (¢ ?) und g, héufiger
als letzterer. Das Wort wird daher von der dthiopischen
Wurzel lauwasa <schauen», die auch Nebenformen med. 7
hat, abzuleiten sein. — ’'7z¢-@/ ist Imperfekt von ’ada <heraus-
zichen, herausholen» mit Suffix der 2. Pers. Sing. masc., da-
her wohl besser '#i-aj. Es ist mir am wahrscheinlichsten,
daB aus dem alten ’awz?’a <herausholen», A; von wag?a (NYY),
ein neues biliterales Verbum im Harari gebildet ist, das nun
als O, gilt, ebenso wie das aus waz?a regelrecht entstan-
dene wata'a (bzw. watd) <hinausgehen>. '

Impérfekt, Plur. 3. Pers.

34. oras yalabso-ma miy yomalo-nar CR 4, cer beklei-
dete [sie] mit Kleidung und dann lieB er sie Wasser holen (?)».
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— Die Verbalformen sind nicht ganz sicher. Zunichst ist
statt - wohl -z zu lesen, wenigstens in der zweiten Verbal-
form. Falls -7 in yalabss (A, von *labasa) Suffix der 3. Pers.
Sing. masc. ist, so bezieht es sich auf das vorhergehende
Kollektiv ’argat(t)a «die Ackerbauer», d. h. die Galla. Aber
yalabsii kann auch 3. Pers. Plur, sein und wiirde dann als
Plur. maj. aufzufassen sein. Der Plural scheint mir in ya-
mald vorzuliegen, mag man es von mala'a <filllen» ableiten,
was mir wahrscheinlicher ist, oder von ith. mall’a «<erreichen»
(das ich mit syr. manna’ zusammenstellen mochte).

Imperativ, Sing. 2. Pers. masc.

35. qadad-ma ’adz'gzz-/m‘z CR 1,, «zerrei und bringe
ihn mir dann!> — Statt gadad ist wohl g2dad zu lesen. Die
anderen Gewihrsminner schwanken bei dem mittleren Ra-
dikal, den sie bald einfach, bald doppelt schreiben. Das
Verbum entspricht dem ambhar. gaddada o, <zerreifen»; in
einem dthiopischen Texte ist es bei CoNTI ROSSINI, L’ evan-
gelo d' oro, R. Accad. dei Lincei, 1go1, S. 201, Nr. 18, vor-
letzte Zeile nachgewiesen; dazu vgl. auch ¢2dad in meiner
Ausgabe der aksumitischen Inschriften 11,,. — ’adzg <bringe»,
A, von diga, s. oben Nr. 5; das -a- wird das verkiirzte Suffix
der 3. Pers. Sing. masc. sein, s. oben Nr.18. Daher ’adzg-
a-/a7 mit unmittelbarem und mittelbarem Suffix.

36. gohoy sac-ma hay nitag CR 1,6 «Bier trink und dann
spei Milch!» — Statt sac 1. s2¢; vgl. sicc RB, S. 379 Anm.,
und sicz bei Bu. s. v. «drink» und «<smoke». Zu dem ganzen
Satze vgl. oben Nr. 3.

37. fatli-kat gadada-ma mac "adig bali-h CR 7.,
«einem Stricke gleich zerschneid es und dann bringe [es],
wann habe ich dir [das] gesagt?», d. h. «wann hitte ich dir
gesagt (= ich habe dir nicht gesagt): Zerschneid es (d. i.

das Fell) in Stricke und bringe es dann.». — Uber Aat
s. oben Nr. 21. — Statt gadada-ma 1. gsdad-a-ma, mit ver-
kiirztem Suffix 3. Pers. Sing. masc. — mac¢ «wann» wie im

Zeitschr, f, Assyriologie, XXXIII, 9
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Ambharischen. — Zu ébajn vgl. batz oben Nr.1g. Die Kon-
struktion wire glatter, wenn mac hinter ‘adzg stinde.

38. sé’adi-ma sit-ain MV Text ; <teile und dann gib
mirl> — Statt s¢’ad? ist s¢’2d7 zu lesen; vgl. auch seédi PB
«subtrahieren». Die Formen des Imperativs 2. Pers. Sing.
masc. von den Stimmen 03 A;, AT, und ;, sowie den Stam-
men o, A und AT der Verba mit # und 4 nach dem ersten
Radikal haben sehr hdufig den Sproflaut -7, sodafl wir etwa
das Paradigma g¢a#(2)lz, "agat(7)lz, "atgatls, atgat(?)iz, g31(2)lz,
qot(2)l7, "aqel(2)lz, "aqot(2)li, "atgel(e)li, “atqat(2)l haben; vgl.
oben Nr.19. Diese Formen unterscheiden sich dann kaum
von der 2. Pers. Sing. fem.; es kommen aber auch Masculin-
IFormen ohne Sproflaut vor.

39. kildh massini PB, S. 93, d.i. kaldh-ma 'asenni <in-
dem du schreist, sprich», d.h. «sprich lautl». — Zalaka ist
das ith. kaloha (bzw. kallsla). — ‘asénni ist nach ’agétli ge-
bildet. MV, S. 46 gibt aber auch “asén(n) fur diese Form an.

Imperativ, Plur. 2. Pers.

40. wati'w-ma ‘éwag emdi CR 4., <geht hinaus und
verkiindet dann eine Botschaft!>. — Der Plural von wsza’
«geh hinaus» lautet wahrscheinlich 277 ’ doch ist auch zwa-
2’11 (bzw. watii' @) denkbar; letztere Aussprache ist hier augen-
scheinlich beabsichtigt, und diese konnte beim Antritt eines
Enklitikons aus *zwasiz’-ma wiederhergestellt sein. — Statt
‘ewag ist besser ‘awag zu lesen, wie im Ambharischen; so
steht denn auch ’eawa¢ CR 9., und evagia RB s.v. mani-
festare. — ’‘émada <sagen, sprechen, erkliren, verkiinden»
ist bei CR, PB und MV in verschiedenen Formen mehrfach
belegt. Eine sichere Etymologie dieser Wurzel vermag ich
nicht zu geben. An "N ist kaum zu denken, da » und &
im Semitischen nicht ohne weiteres mit einander wechseln,
und da die Zuhilfenahme eines kuschitischen & zu weit ab-
liegt. Natiirlich méchte man ’émada «sprechen» gern sofort
mit assyr. amatu «Rede» in Verbindung bringen; zu dem ¢
wire fkabatu: 722 zu vergleichen. Unmoglich wire diese
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Etymologie nicht, da ja auch die Wurzel damagu sich im
Tigrina, Amharischen und im Harari (dink «Wunder» bei
Bu. und PB) erhalten hat; vgl. meine Bemerkung ZA 23,
S. 321f. Aber ich wage sie nicht als sicher hinzustellen,
zumal das ¢ von amatu nicht zur Wurzel gehort.

41. bala-i-ma liti CR 6., «sagt mir und dann geht fort!»
— Statt éali- 1. baln. — Als Imperativ von /éta (s. oben
Nr. 22) wird mehrfach auch Zez und /27 angegeben.

Verbindungen durch -ma bei ungleichen Subjekten.

42. ‘asénanti-ma gabari-yi CR 2, <sie rief und dann
begruben sie (begrub man) ihn». — In gabariz-ya ist -ya
wohl das Suffix der 3. Pers, Plur. im Sinne des Plur. maj.
Sonst miifite diese Form fiir gabarii-u stehen; doch das ist
nicht wahrscheinlich.

43. drgi-ma gadalli-yo CR 65 <sie kamen und dann totete
ich sie». Die Angaben iiber das Verbalsuffix der 3. Pers. Plur.
schwanken zwischen -yé und -y7z; doch ersteres ist haufiger
belegt; vgl. oben Nr. 6.

44. bagi-ma . . . .. baya CR 7., <ich sagte und dann
sagte er».

b = 3 R E2EL, — e P SRS

45. au-zo-m wald-ma . . . .. baya-ma "argaga baleéyi

MV Text ,0—4 «und sein Vater kam heraus und dann ant-
wortete er (d. h. der Sohn) ihm (d. h. dem Vater), indem er

sprach». — Uber ’ax s. oben Nr.12, — Zu wata vgl. oben
Nr. 33 und 40. — Statt ‘argaga baleya 1. ’argagaba-leyn

oder ‘argagaba-lew. 7u argagaba vgl. oben Nr. 2.

46. baya-ma tasti "asi MV Text ;._5; «Nachdem er ge-
sprochen hatte, freuten sie sich». — Zu fas#z «Freude» vgl.
amhar. das und dasta. So wird im Harari neben #es#z auch
tas und Zastas gebraucht. Nach dem mir vorliegenden Ma-
terial wird Zas mit dzya und ’asa, tasti nur mit ‘asa ver-
bunden.

47. natmahat-ma ‘amago-béna gir géya yansa -ma ne-
&2b(b2)ra-hana CR 8,_.; «<wenn er, indem wir kiimpfen, uns

9*
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besiegt, soll er Harar einnehmen, und dann werden wir ihm
Tribut zahlen». — Zu tamahata s. oben Nr. 24. — Statt
*amago 1. "amaga oder "amagn (Plur. maj.); doch ist ersteres
wegen der folgenden Singularformen wahrscheinlicher. —
gar «Zeit» steht als postpositive Konjunktion fiir «wenny».
— geya Akk. «die Stadt», d. i Harar; s. oben Nr. 1. —
Statt yansa-ma 1. yonsa’-ma. — Die Form nogeb(bs)ra-hana
weist auf ein Perfekt gébara, das dem amhar. gabbara o,
«Tribut zahlen» entspricht. Der Verbalstamm o, scheint im
Harari in gétala ibergegangen zu sein, wohl durch Einfluf
des alten Imperfekts ysgét(2)2/. Das -a- ist wohl verkiirztes
Suffix der 3. Pers. Sing. masc.; das % ist als Anlaut des
Hilfsverbums nach dem Suffix erhalten (kana = éth. Zallona).

48. bagik dindt néreiima tasbajeiima kaldchbachu PB,
S. 95, d.i. bagih dinat nara-n-ma las-baya-i-ma qalak bajhu
«wihrend ich viel Geld hatte, war ich immer froh (zufrieden)».
— bagik «viel> = ith. bozinh. — dinat «Besitz, Eigentum»
wird, mit Nominalsuffixen verbunden, auch als Possessiv-
pronomen gebraucht. — nara-rn-ma «indem mir war»; zu
nara s. oben Nr.14. — Der zweite Teil des Satzes mufite
wortlich iibersetzt werden: «indem es mir Freude machte,
war ich dauernd». Nach Bu. heifit kalalk (C&S) «delay»;
RB hat kalak baiti «durare».

49. Als letztes Beispiel sei hier noch ein Vers aus den
mit arabischen Buchstaben geschriebenen Hochzeitsliedern
mitgeteilt, die PAULITSCHKE aus Harar mitbrachte und die
dann in die Bibliothéque Nationale nach Paris kamen. Vor
20 Jahren machte ich mir eine Abschrift dieser Handschrift
und begann sie zu umschreiben und zu tbersetzen. Der
7. Vers lautet im Original:

= Ny R Y -0 3T o ¥ o
WAHRMUND umschreibt in PH, S. 518 folgendermafien:
haju halabuma dusa dabasumana dif(g)yulusa.

=S ]
Ich wiirde, indem ich statt jwso wie in V. g O lese, um-
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schreiben: kaya halabi-ma dasia dabasia-ma  an adighi-1as-a
«Die Milch molken sie und dann den Honig nahmen sie
aus und dann brachte ich dir.»

7Zu lay <«Milch» s. oben Nr.3. In Zalaba <melken»
sind / und ¢ noch erhalten, — dasz (Akk. «den Honig»;
vgl. dis Bu. <honey»; doos, SALT, A Voyage to Abyssinia,
App. I, S. VII <honey»; dits PB «Honig». Die Form ist aus
dabs entstanden wie im Tigre nas «selbst» aus *nabs «Seele»
(fir nafs). — Das # in dem mittelbaren Suffix -/zs «dir»
(fem.) ist wohl durch das vorhergehende # beeinfluft; eine Art
Vokalharmonie ist hie und da im Harari zu bemerken. —
Das -@ im Auslaut hat keine grammatische Bedeutung, son-
dern ist nur im Versauslaut hinzugefiigt.

[50. In allen besprochenen Fillen steht -ma zwischen
zwei Verbalformen. Wenn nun in CR 4., po-4it bali-ma
vor der direkten Rede steht und nach dieser Rede kein an-
deres entsprechendes Verbum folgt, so liegt entweder un-
genaue Ausdrucksweise vor, oder — was mir wahrschein-
licher ist — statt éali-ma ist balii-m zu lesen; dann wire
zu tbersetzen «und sprechet so». ya-fat steht fur ypo-kit
«wie dies»; s. oben S.114; tiber -7 <«und» s. oben Nr. 4.]

Aus den angefithrten Beispielen ergibt sich, daf im THa-
rari die Partikel -ma am Verbum oder an einem FErsatz-
verbum (Demonstrativelement mit verbaler Kraft) steht, daB
es ein doppel- oder mehrgliedriges Satzgefiige verbindet,
dessen einzelne Glieder meist Verba in gleicher Person und
gleichem Modus und Tempus haben, daff es aber auch manch-
mal bei ungleichem Subjekt der Einzelglieder steht. In den
meisten Fillen tbersetzt man am besten die Einzelglieder
als Hauptsitze und gibt -ma durch <und dann» wieder. Oben
sind jedoch auch mehrere Beispiele angeftihrt, in denen das
Vorderglied einem deutschen Nebensatze entspricht; da muf}
-ma durch «indem» oder «nachdem» iibersetzt werden, Kon-
junktionen, fur die das Harari aber auch eigene Worter hat.
Es erscheint zunichst auffillig, daf «indem» und «nachdem?
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durch dasselbe sprachliche Mittel zum Ausdruck kommen
soll; das ist aber gerade die Eigentiimlichkeit des Gerun-
diums im Ge'ez, im Amharischen und auch im Tigrina, wo
es jedoch bereits teilweise zu einem Verbum finitum mit
perfektischer Bedeutung geworden ist. MONDON-VIDAILHET
hat also nicht ganz Unrecht, wenn er die Verbindung mit
-md eine Art Gerundium nennt. Uber den Zusammenhang
dieser hararinischen Partikel mit der entsprechenden assyri-
schen sowie iiber ihre Entstehung, zu der H. BAUER in der
ZDMG, 74, S. 209 eine Vermutung ausgesprochen hat, soll
hier vorldufig noch nichts ausgesagt werden. Es sei nur
darauf hingewiesen, wie sich wieder einmal eine sprachliche
Eigentiimlichkeit aus uralter Zeit heute in einem abgelegenen
Winkel findet. Zu dieser Parallele zwischen Assyrisch und
Harari sind dann auch noch dink (dsng[z]) = damaqu und
vielleicht ’#mada zu amatu zu stellen. Auch die Erscheinung,
daB, wenn % und © ausfallen, ein ¢ entsteht, kann hierher
gerechnet werden; denn es ist sehr wahrscheinlich, daf léga
«wachsen», ##ma «schmecken», *#fwa «gesund sein» (oben
Nr. 5) auf */akaqa, ta‘ama, *ta awa, nicht auf lokega, t’oma,
5 22va zuriickgehen.
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Ein neuer Gotterlistentypus aus Assur.

Non Otto Schroeder.

Uber die Namen der im Gesamtbereiche der «<babyloni-
schen» Religion verehrten (Gotterwesen besitzen wir seit we-
nigen Jahren ein kurzgefaBtes Handbuch in dem unmittelbar
vor Kriegsausbruch erschienenen Pantheon Babylonicum AN-
ToN DEIMEL’s." «Babylonisch» ist hier im denkbar weitesten
Sinne gemeint; rdumlich wird damit ein Gebiet vom Schwarzen
Meer im Norden bis gen Arabien und Agyptens Grenze im
Siiden, vom Mittelmeer im Westen bis zu den Berglindern
Elams und Persiens im Osten, zeitlich eine Spanne von nahezu
drei Jahrtausenden bis nahe hinab an den Beginn der christ-
lichen Zeitrechnung umfaft, soweit in Keilschrift Gotternamen
geschrieben wurden. Auf den ersten Blick mag cine so um-
fassende Ausdehnung nach Raum und Zeit bedenklich er-
scheinen; sie ist es aber keineswegs. Die Mehrzahl der 3300
Namen, die DEIMEL verzeichnet, geht ndmlich auf die alten
keilinschriftlichen Gotternamenkataloge zurtick, die in zahl-
reichen Bruchstiicken in der Bibliothek Asurbanipals zu Ni-
neve gefunden wurden. Die babylonischen und assyrischen
Theologen, die einst diese Namenlisten schufen und von Jahr-
hundert zu Jahrhundert weitertiberlieferten, standen offenbar
unter dem alle Differenzen iiberragenden Eindruck der Ein-

L Pantheon Babylonicum. Nomina deorum e textibus cuneiformibus ex-
cevpta et ordine alphabetico distributa . . . . . edidit Antonius Deimel, S./.
[Seripta pontificii instituti biblici]. Roma 1914. — Vgl. dazu FOrrscH, OLZ
1915, Sp. 80—84.
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heitlichkeit der Religion im Gebiete der Keilschrift schreiben-
den Volker. Mogen die Namen wechseln, mag etwa Marduk
50 und mehr Namen haben,” mag der Adad der Assyrer im
Hattilande TeSup, im Mittelmeergebiet Addu, bei den Ara-
médern Ramman heiflen, — die Vielnamigkeit kann nicht
dartiber hinwegtduschen, daf} das Wesen des Gottes iiberall
die gleichen Hauptziige trug; daf auch der Kultus — sume-
rischen Ursprungs — tiberall sich im wesentlichen in gleichen

FFormen und Formeln bewegte. Und da «Babylon» den An-

spruch erhob und auch erheben konnte, fiir die uns in ge-
schichtlichem Lichte liegenden Zeitldufte einer der wichtigsten
geistigen Mittelpunkte gewesen zu sein, mag es bei der Be-
zeichnung «babylonisch» bleiben, wenn innerhalb des vorhin
umschriebenen Rahmens das Ganze der Religion und weiter-
hin der Kultur iiberhaupt durch ein Wort symbolisiert wer-
den soll.

Die Liste der Gotterwesen dieser «babylonischen» Reli-
gion ist noch langst nicht geschlossen. Hin und her bieten
schon die zusammenhidngenden Texte Neues;* so nannte ein
neues Asarhaddonfragments gleich 4 arabische Gottheiten auf
einmal: “Da-a-a, “Nu-ha-a-a, *E-bi-ri-il-lu, “A-tar lu-ru-
ma-a-a; und selbst so junge Texte wie die' Kontrakte der
Seleukidenzeit aus Warka konnten neue Namen wie ¢ Umu-us*
und “Ama-sag-sil-sir-sirs beisteuern. Die Hauptquelle bilden

1 Vgl. Znuma elis VII; auch in Gotterlisten, z. B. SCHROEDER, ZA XXXI,
S. 109.

2 Reiches Material bieten sumerische Texte, vgl. PAFFRATH, Zur Gotler-
lehre in den altbabylonischen Kénigsinschriften (Paderborn 1913), FORTSCH,
Religionsgeschichtliche Untersuchungen zu den dltesten babylonischen Inschriften
(MVAG 1914, 1) und zahlreiche Einzelbeitrige desselben Verfassers; ferner die
akkadischen Texte aus Boghazkoi, vgl. FIGULLA und WEIDNER, Keilschrift-
texte aus Boghazkit, Erstes Heft (Leipzig 1916) und dazu BOHL in: Theologisch
Zijdschrift 1916, S. 160—215 (bes. S. 200 ff.), MEISSNER, ZDMG 1918 (Bd. 72),
S. 32—64 (bes. S. 561.). ;

3 SCHEIL, Le Prisme S d Assaraddon (Paris 1914), S. 18. 39 1.

4 SCHROEDER, OLZ 1916, Sp. 18f. und SBAW 1916, S. 1193.

5 SCHROEDER, OLZ 1910, Sp. 105 f. und SBAW 1910, S. 1188.
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aber nach wie vor die Gotterlisten. Auch deren Zahl wichst
stetig, vor allem tauchen immer neue Typen auf. Am besten
bekannt und theologisch am hochsten stehend sind die Texte,
die der Serie «AN = “Anum»>"' angehoren, weil hier — wie
ZIMMERN? gezeigt hat — die systematische Anordnung nach
Gotterfamilien, Gottergruppen und die Aufzidhlung moglichst
zahlreicher Namen der einzelnen Gotter Ziel der Arbeit war.
Néchstdem sind die Listen besonders wertvoll, die nach geo-
graphischen Gesichtspunkten Gotternamen verzeichnen; im
Original erhalten ist der Typus der sog. «GotteradreBbiicher»,3
in denen, nach Tempeln geordnet, die diesen innewohnenden
(rottheiten genannt werden. Zwei andere Typen lassen sich
bisher nur aus religiosen Texten erschliefen; so setzt VAT
9670,* ein Hymnus auf die Gottin Ba-u, der in langer Reihe
ihre Tempel, die dort firr sie iiblichen Namen und Epitheta
aufzihlt, eine Liste der Tempel, nach Gottheiten geordnet,
voraus; andrerseits wird durch den Ritualtext VAT 8o05°%
eine Liste gefordert, die bei den einzelnen Stddten zunichst

1 CT XXI1IV. XXV und Nachtrige in CT XXIX. Dazu MICHATZ, Die
Gotterlisten der Serie An | "% A-ny-um (CT XXIV), Breslauer phil. Diss. 1909.
UNeNAD, OLZ 1911, Sp. 151 ff.

2 ZIMMERN, Zur Herstellung der grossen babylonischen Gotterliste An =
u dnaom (Leipzig 1911).

3 1IT R 66; dazu HomMEL, PSBA 1899, S. 117 ff. — Ungleich wertvollere
Sonderlisten fir Assur siehe in meinen Keilschrifttexten aus Assur verschiedenen
Inhalts [Wissenschaftliche Veroffentlichung der Deutschen Orient-Gesellschaft],
Nr. 42. 43. Thnen gedenke ich eine Monographie zu widmen; vgl. als Probe
ZA XXXI, S. 97. Aus Assur stammt auch die Ziste de dieux et temples
assyriens, die V. SCHEIL in RA X1V, S. 171 ff. verdffentlichte.

4 EBELING, Keilschrifttexte aus Assur religidsen Inhalts 111, Nr. 1095
und MVAG 1918, 1, S. 49ff.

5 Nennt u. a. fiir @2Kak-zi: dAdad, 4»=<; fiv @Arba-ilu: fstar, Asur;
fir @/Kal-ha: dNimirta (MAS), 9»<; fir @Zar-bi-si: Nergal, @La-az,
dsum; fir @ Tu-c: AMarduk (SIT), dBélar Akkadi®', dMu-ru a-3ib @ Tu-e;
fiv al-rak-ka: ?Adad, 4Sd-la (ebenso in einer zweiten, nicht mehr lesbaren
Stadt); fir @/Harrdn(?): 4Sin, d Nin-gal, Asur, @<; usw. Uber assyr. Bélat
= babylon. &é/it s. SCHROEDER, OLZ 1915, Sp. 2606, iiber 4»< s, ZA XXXI,
S. 108.
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die Stadtgottheit, dann die nichstfolgenden Gotter verzeichnet.
In gewissem Sinne die Bestitigung der Existenz beider Se-
rien liefert die sog. «VII-Tafel» VAT ¢418,* die nach den
verschiedensten Richtungen hin «Siebenheiten» statuiert:
7 “NIN.IB, 7 “IM (einmal nach Stadten, ein andermal nach
Wirkungen, ein drittes Mal nach Sondernamen in den 7 Kult-
orten gruppiert) u. a. m.

Einen von den gewohnten Listen ginzlich verschiedenen
Charakter tragen 35 Fragmente aus Assur, die, so licken-
haft sie jedes allein auch sind, zusammengesetzt eine Folge
von nahezu 200 Namen herzustellen gestatten. Die Anord-
nung weicht von «AN = “Auum> erheblich ab; der Zweck
scheint ein ganz anderer gewesen zu sein, da die Namen-
folge auf den ersten Blick willkiirlich zu sein scheint, eine
Annahme, der aber die Ubereinstimmung zwischen den ein-
zelnen Texten widerspricht. Angefangen wird auch hier mit
Anu,? sowie minnlichen Gottheiten gern die entsprechende
weibliche beigesellt. Auffallig ist, daB diese bisher nirgend
sonst belegbare Liste in drei verschiedenen Textformen vor-
liegt: ;

L. A = VAT 10173; zweispaltig. Grobe, auf der Riick-
seite leider his auf geringe Reste zerstorte Tafel mit je
3 Kolumnen zu 2 Spalten auf Vorder- und Riickseite.

II. B = VAT 588;¢ einspaltig. An Vollstandigkeit
Text A noch iiberragend; erhalten sind Reste von 5 Kolumnen.

C = VAT 11910;5 einspaltig. Reste einer Kolumne.

! EBELING, a. a. O. I, Nr. 142. Hierzu BEzoLD bei BOLL, Antike
Beobachtungen farbiger Sterne (Miinchen 1918), S. 120.

2 Eine Ausnahme macht allein VAT 13032, wo mit vier Schreibungen
des Gottesnamens ASur begonnen wird: @A-3ur, dAsur, dv—, @Ausar. Vgl
& Nr. 68. — Im folgenden bedeuten: & = EBELING, Keilschriftlexte aus Assur
religidsen Inhalts (bisher § Heltc), & == SCHROEDER, Keilschrifttexte aus dssur
verschiedenen Inhalls.

3 8 Nr. 63.

4 8 Nr. 65. Die andere Seite bietet einen Index zum Vokabular 52;
auch hierdurch wird der «Schulbuchs-Charakter dieser Gotterliste bestitigt.

5 8 Nr. 62.
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I1I. Das Hauptexemplar ist mindestens funfspaltig ge-
wesen und wird durch zwei leider wenig umfangreiche Bruch-
stiicke vertreten, aus denen hervorgeht, daff die Liste im
sumerischen Sprachunterricht Verwendung fand.

D=V A Tiioo50

E = VAT 10240

An ecinem Beispiel mag der verschiedene Charakter der
drei Textformen gezeigt werden. D 17 (Textform III) heifit
es: lu-gal-mar-da | “Lugal-mdr-da | digir lu-gal-lu-ma-ru-

Sda-a | FNimtrta | ... o [, d.h. Spalte 2 bietet das
Tdeogramm, Spalte 1 dessen Aussprache, Spalte 3 seine Buch-
stabierung; in Spalte 4 wird die Hauptgottheit genannt, der
die mit dem Ideogramm von Spalte > benannte Gottheit
gleichzusetzen ist; Spalte 5 bot wohl eine ndhere Angabe
hierzu. — A I (Textform I) ist unter Fortlassung von Spalte 1,
3 und 5 die zweispaltige Angabe Lugal-mar-da = “Nimirta
iibriggeblieben; in der einspaltigen Textform II fallt noch
die rechte Spalte weg, wir lesen daher dort nur “Lugal-
mar-da.

Der hier gegebene Text legt die Form I, also A, zu
Grunde; in den einspaltigen Duplikaten B, C ist nur dessen
linke Spalte enthalten.3

1L pPebnr: [ | [4A-]nu
2 [An-tum ]2 [ZAn-]tuimn
S [CEun-lil ]| [4]P—<
v [Nin-lil 1| [*M]u()-lil-la
5 [“Nuskus | | “Nu-us-ku
¢ [?Sa-dar-nun-na ]| assat [Nuskus|
7 4Bil-g[i ]| “Be-ir

' & Nr. 46. Vgl. SCHROEDER, Fine Gotterliste fiir den Schulgebrauch
MVAG 1916, S. 175 ff.

2 @ Nr. 47; s. MVAG 1916, S. 181 und OLZ TQT8; SpI2yit:

3 Umschriftweise der «Vorderasiatischen Bibliothek» unter Beniitzung der
STRECK 'schen Liste.

T AN, Mit I1 beginnt A' B 2 Trennungsstrich auf B 5 PA-+ XU

und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
-10128-118556-13/fragment/page=00000131
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8 dNe-gun

9 INin-el-l4

2 Nannart

4 Sin®

“Nin-gal

7 ib-ta

AL
INin-SAR®
Amar-ra-fe

2 Amar-ra-fe-é-a
“Amar-ra-[a-zu]
7 [] I5tdyo

178 27 A NINNT

8 [?] Ditina-zi

[ Nin-subur]
[*Na-na-a ]

[ 1z -nun-an-na
[?Ka-zal-sur-]ra
[(LU.LAL
[?La]-ta-ra-ak
[?]BAR*

[4] Tispar™s
[?]Nin-a-zu

8 [?]Nin-a-ha-kud-du

»

20 4Samass

e dSamas

31 D hjqs

2 d Pap-nun-na
33 4 Bu-ne-ne

M 4 Ma-my®

35 @ Nin-ug

4 SESKT ! SEXXXl CORNZL) 7 Die

8 SAR bildet den Rahmen, nach B anscheinend gz eingeschrieben
10 $4F 1 NE ™ Mit I 25 endet B! 13 SUH " UD *5 A4 EDNANIR

|
|

|
|
l
1
|
l
|
%
‘i
|

[

Zeilen 12a, 14a, 17a nur aufl B

i d

assat ‘[ Ne-gun| |
[ Sins]

[ Sins]

assat [ Sins|
[suk]kal “[Sins]
[assat] “LAL ]
[mé]rat ¢ Sins
marat *Sin’

4 [s-tar

~

~

]-[la]-ab-rat
[*Na-nal-a
J-e

marat [

“La-ta-[rak]

“La-ta-[rak]

marat [

@ T1-[is-pak]

2Bel-ir[-si-ti]

@ Nin-gi-z[i-7]

2Sa-mas

2 Sa-mas
[assat “Samas™]

[ /
[ /
|
/

]

I

“ Sit~[ut-tu
< Mu-[

9 NINNI

ibliothek Sachsen-Anhalt

0128-118556-13/fragment/pa
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36
37

39

40
41

42

43

-
-

Ein

neuer Gotterlistentypus aus Assur.

129

Wi

21

Pa-ap-si-kal
Ni-in-gir-si
Sa-ak-ku-ud
Pi-sa-an-gu-nu-fu
[Ba]-a-bu
[Lu-gal-m]ar-da
Ni-i[n-5i-]na
Lu-gal-mar-da
Im-zu-an-na
[Sit-]zu-[an-]na

21 Trennungsstrich auf D

@ Nin-urta’ [ Nimiwrta ] E
4 Uyas™ | [ Nimtirta®]* |
4 Nin-é-gal - “GASAN-é-gal

¢ La-ga-ma-al .‘ 2/ r]i(?)-¢e(r)
4 Za-gd-gd , Af J-rat s
4 [Jpaz? I 11-b]a 1
2 Alba® [Al-]ba

‘ Za-gd-gd | [ Nin-sig]

4 Pap-sukkal | 4[I-l]a-ab-rat

< Nin-gir-su [ Nimiirta*S|

Z Sak-kud [ E-t]a-la[k]

@ Mes-sag-Unu*' i P J-ana

¢ Ba-i [4Glu-la

? Lugal-mdr*-da [¢] Nimirta™®
[?Ni]n-sun [?GJu-la
[¢Ni]n-s[uln [(Gu]-l[a ]
[?Lugal-mdr*-da] [*Nimizrta*®]
[ Tm-zu-an-nal [*Gu-la ]
 Si-zi-[an-na] [*Gu-la ]

4 Ki*T-nun-na [PGu-la' . ]
4En-ki [“L-a o

f-a [“E-a ]/

/i J-an-na®® as[sat “E-a]*

T J-an-na assat “E-a
e I-3d 9 %
[¢]1D [Néru  J*
[¢1D-ln-5ub-gi] o st

[?] Ki-sag [ Dam]-ki-na
[¢] Asaru-li-dig 3 | “Marduk

17 JB 18 MAS 19 IB 20 Mit 137 beginnt D
22 G4 23 Diese dritte Spalte — die erste auf den Texten D und E — ent-

hilt Ausspracheangaben
buchstabiert

streichen; auf D nur einmal!

beginnt C

4L LU

27 AZAG
30 Mit IT 8 beginnt BU

31 Mit II 11 beginnt

bibliothek Sachsen-Anhalt

25 TUR, auf D als ma-ru bzw. du-u
26 Eine der beiden Zeilen 50 = 351 ist als Dittographie zu
28 Mit II 5 endet D

29 Mit 11 7

E 32 AMARUD

0128-118556-13/fragment/pa

00133
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2 dAmar-ud .  “Marduk?
3 9 Sar-pa-ni-tum| [ Sar]-pa-ni-tum 3
% 9[Na- bi- um | I NAbi3+
5 A[Nabi3s o AN b3t
% Al Tas-me-tum | T as-me-tfum]y
36
7 [TA-ra-al-tum | ? Su-ti-tfum]
8 [AMi- us- sar | < Su-ti-tum
O RG-a 9] [¢1]l-déan"
20 [2Dj- fud3® J a[T]l-déan*"
2t [ Kir-gal 9 / < Amurru
e [ e R R d((-a’a-au
b R {(-da-an
2 feral; 4z A _jr-5i~11
i 2 TR
35 [9)-sar-ma-ti-su| “Nergal®
% [@]-sar-ki-di-su | “Nergal
27 []-sar-a-li-su | “Nergal*s
B [A]-say-bé-ri-su | ?“Nergal
- ——44
2 [4]-sar-pad-da | @ Nergal+s
3 [ENevs-ra-gal | “Nergal®
st [PUra"+ ] i Nergal+
S eUrate—oal “Nergal
3 [2Ura"*-kal ] Nergal+
342 [ Ma-ma T e R S e e 47
3t 4 Nin-gal assat-su
35 A Nin[-sun 4 Nin-me
% 4 Jar 52
37 4Sh-[ o) Nergal+
33 so ABC; 9Sar-pa-ni-tii E 3¢ PA 35 AG 3¢ Trennungsstrich auf B
37 so ACE; @7as-me-i-tum B 38 B; auf E 4GA4Z mit der Aussprache
SR -ra-an 39 fehlt auf B 40 B nur einmal ¢&ud: E zweimal und

mit Aussprache da-a-an 41 J/US; E mit Aussprache se-ra-ap 47 Trennungs-
linie auf E; nach zwei unleserlichen Zeilen Tafelrand. Die in der linken Spalte
in A eingesetzten Werte aus B; A hat in Zeile 25 noch @N7/. . . .. ], d.i. wohl
i 43 UGUR 44 Trennungslinie auf B 45 GIR 46 NITA
47 Mit II 33a schlieft B 2

s- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt

-10128-118556-13/fragment/page=00000134
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3B dTqof- 7 Nergal®s
39 “Ba-i “Gu-la
1© I Nin-mug < Me-me
1 ENIp-mnas I Mu-lil-na (?)-:
B SHUR ?Sur-ri-c
B ASullar *Sa-mas
#  dlucal Adad*
45 AEn-ti “Adad®
( F it szZgal—gz’r—m [“Nergal+]
o dMes-lam~-ta-¢' -a [ Nergal 43|
7 Lugal-sisinig @[ Nergal®]
Y Lugal-gta-tu-gab-lis | “[Nergal®]
0 Lugal-g3ur ?Nergal*?
L ugal-gi-gisimmar Nergals
4 Sy mu-ut “Nérgalt
2 dla-aqz bélit Eridis
5 7 assat Si-ri-si
ey j [ ] 2-nu
5 Y Ku-nun-na v
©  INun-gal i |
7 [ Ma]%-nu-gal 4G IS-NU-ku
35, Uy @ Nin-gis-si-da
9 9dNn-[ J5 4 Nin-15(?)
2 d4l-la~tum »’Y"”Y"’F[ 2]
2 dlr-kal-la Nergal®
22 4 lr-ni-na 215 tar
2a 4L ammaS-ir-ni-na e
25 @ Dpu-du s ?Gu-ba-ba
“  “Da-da & Nimirta*®
25 4Ty-tu - “Marduk >

48 Py 19 IM 50 Die voraufgehenden 4 Zeilen noch in Spuren er-
halten; davor bis zum oberen Tafelrande von A etwa 8 weitere Zeilen abge-
brochen st NUN# 52 5o A; BYW, das mit dieser Zeile beginnt, [@&%/-
nun-an-na 53 oder GIS(?) 54 B: dEyes-kiigal 55 KAL; die Zeile nur
auf B 56 GAB.GAB 37 Trennungsstrich auf B

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
-10128-118556-13/fragment/page=00000135
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2 dTy-ba-ak | 4ls-t[ar]
77 ANANGAR ' 4fs-[tar]
® INANGAR - AUs-tar
% INANGAR | “Is-tar
AL ugal-su-bé ? Nimirta™®
st dTqe-tig s marat “Anu
32 4 Nin-gis-zi-da @ Ni-gi-zi-[da]
33 4 Nin-sig 4 Ni[- ]
S “Nin-sar i af i/
35 9Kal-Kal % 7
% dSul-gis 2 7}
57 48ul-had-¢' -a L f? ]
B dApds [ ]
1V ikl G i Gl B A e J;
SR S akn J; die Zeilen etwa 4—20 auf A zerstort;
dann folgt:
i ] | “Gu-[la]
sl ] | Gu-[la]
3 o i) ]
s J-ri @ [-[Sum]
s J-bu @ J-[sum]
26, ARA -] J “Nadabals: ] .
Zeile 27/28 zerstort; in den Zeilen 2g—31 rechts [“Gu]-la
sl ] | *Mar-duk
3 2Adad® 2A[-da-a]d
s 4Adad v A-ad-[du]
35 4S4-la assat-[su]
3 dM-sd-rum mar[ ]
3 4fsf ] | mar[ ]
¥ IMas-sd-ad mar[ ]
39 9 Nin-gestin-an-na | [ |
8 KU 50 Mit ITT 36 schlieBt B™ 60 Trennungsstrich auf B
61 SE.TIR 62 Mit V 6 schlieft BV 63 KAS.KUR

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt

0128-118556-13/fragment/page=00000136
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Zeile g0—42 lediglich in Resten auf B erhalten, das
mit Zeile 40 einsetzt und nach Zeile 42 einen Trennungs-
strich bietet;

3 [ J-tu
e b J-tu
5 [1A45]-ra-tum
1 “Nidaba
47 4Ha-q
# 4 Eginybt .
vV ASe-rum ‘
: “Niddba-gal
5 Tir-an-na
4 AMap-di-an-na
5 @ Me-te-an-na
© “Kab-ta® | [
Rest zerstort bis auf
© 4[1at5 e 7
SN0 i e ]

I s i S e e i i < ]

w

VI 1—q rechts offenbar mehrmals [4/s]-far; auf A nach
Zeile g SchluBstrich. Der Rest der Kolumne bis auf eine

unleserliche Zeile — Unterschrift(?) oder Folgeweiser (?) —
unbeschrieben.
Bemerkungen
in Form eines alphabetischen Gotternamen-Verzeichnisses.:
A

dA6-4 ATl 39 = “Nimirta. — (128)
“Adad (IM); “A-da-ad A 1V 33, “A-ad-du A IV 34. Vgl
auch “EN.T7, ILUGAL. — (23)
& Nr. 142, I 14—21 nennt /M in folgenden 7 Kult-
orten: IM*, E-nam-ge, E-sag-ila, Pad-da*, A-ku-us*,

1 In runde Klammern geschlossene arabische Zahlen ohne Zusatz verweisen
auf DEIMEL. — Zeilenangaben fiir A III mufl g zugezihlt werden, um die
Zeilenziffer von & Nr. 63, ITT zu erhalten.

Zeitschr. f. Assyriologie, XXXIII, 10
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Si=mur-ri*, Hal-la(!)-6a*’; 111 11—18 nannte offenbar
Spezialeigenschaften der Gottheiten der gleichen Kultorte,
doch ist statt Si-mur-ri* hier Sabd-ban* (Z.14) genannt.
Vgl. MEISSNER, OLZ 1919, Sp. 6gf, DBeachte auch die
Varianten F-sag-kil, Hal-la-ab. 111 19—26 nennt weiter
die Sondernamen in etlichen Stddten, darunter auch (III
24) “Mas-sd-ad; s. d. Fir die Lesung von /M in der
Amarnazeit vgl. GRESSMANN, Hadad und Baal (Baudissin-
Festschrift S. 191 ff.).

“Aja (A.A), assat ?Samas «Gemahlin des Sonnengottes> A
L31. — (4)

“Alba (GA) = 2Sa-mas A 1 42. D 8.

d4l-la-tum A 111 20 = ?, B 1l 6; = “Ereskigal. Vgl. UN-
GNAD, MVAG 1915, 2, S. g2. — (172)

4 Amar-ra-a-su, marat *Sin «Tochter des Mondgottes» A T 16.
B 118. Die Lesung amar fur (:1 ist dadurch gesichert,
daf neben unserer Schreibung (240) auch “4-ma-a-ra-a-
zu (206) vorkommt.

4 Amar-ra-he [A 114*], nur B 116. Wohl Dittographie zum
folgenden.

“Amar-ra-le-¢'-a, marat “Sin <Tochter des Mondgottes»
ATrs. BI17. — (241)

Amurru (MAR.TU), s. “Kir-gal. Die Lesung “Mar.Tu =
4 A-mur-ru ergibt sich aus Stellen in den zweisprachigen
Hymnen REISNER Nr. 24, Rs. 5f. 50, Rs.17. Vgl. MEISss-
NER, S.A.L Nr. 4137. — & Nr. 64 bietet 10 Aquivalente
fiir “MAR.7TU, an erster Stelle “4& mit Glosse ra-ma-an.
o (243)

I Amar-ud = “Marduk A Il12. B1l 5. C6. E 2. — (236)

An-tum, Gemahlin Anus. A I2 BI2 — (263)

Anu (AN) = “A-nu A 11. B 11. — (88). Eine «Tochter
Anus» ist “Zag-tig; s. d.

A-ra-ah-tum = *Su-ti-tum, also eine sutdische Gottin wie
Mi-us-sdr. AIl17, BIl1o. C11. E 7.

4 Asaru-ln-dig = "Marduk A1l 11. BII 4. C 5. E1. — (271)
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n

a4 ya-tum B IV 6. Vgl. die Variante Abdi-ds-ra-tum VAS
XI Nr. 27, 2 (= KNUDTZON Nr. 60) neben gewohnlichem
Abdi-a-si-ir-ta, s. KNUDTzZON, VAB II S.1555. — Ge-
mahlin des Gottes Amurru, vgl. BOHL, Kanaanier und
Hebrier S. 46, TORGE, Aschera und Astarte (Greifswalder
phil. Diss. 1902) S. 57 f.

?Azag-nun-na (163), s. unter *Kiu-nun-na.

B

?Ba-a-bu D 14 = “Ba-it. Uber die Schreibung mit dem Ideo-
gramm KA = b4bu <Tor> s. SBAW 1916 S. 1192.

EBAR. movat ol .. ininn J AT25 BI28 Lesung unbe-
kannt. Wenn das Ideogramm = “Adad ist, ist gemif
CT XXIX 46, 19 $d-ra zu lesen; ob auch hier? Vgl noch
CT XII 26, Col. IV, 53f. — (352)

dBa-#, mit Lesung ba-a-bu, = “Gula A 1 48. D 14; = “La-
az ATl 39. — (316)

4 Be-ir, bisher nur III R 66 Obv. 26d, aber in altassyrischen
Personennamen recht hiufig; s. “Bil-gi. — (354)

aBslat-ekallim, s. *Nin-é-gal «Herrin des Palastes».

4 Bpl-ir-si-t1 «Herr der Unterwelt», s. “2Nzu-a-zu.

2B¢l-sarbé, s. “Lugal-giia-tu-gab-l;s. & Nr. 137, Rs. g auch
cine Gottin ?Bélit-sar-be.

R ] AIV 3.

9Bil-gi = “Be-ir A17. BI7. — (407; auch ?Gibil: 598)

“Bu-ne-ne A 1 33; «Wagenlenker des Sonnengottes». Er
wie “Pap-nun-na werden CT XXIV 31, 771f. als sukkal
sa(g)-kis-n-gé des Sonnengottes bezeichnet. Zu den mog-
lichen Bedeutungen s. BRUNNOW Nr. 8048—8050. Da
Sama¥ wiederholt das Beiwort mustélu «Entscheider» hat,
mag $a(g)-kis-u «Entscheider» sich zu einem Namen des
Gottes ausgewachsen haben; also wire Bunene der «Ve-
zier des )Entscheiders( ». DELITZSCH, Sumer.Glossar S.130
s. v. IV kus, auch Sumer. Grammatik § 83c¢ (zu adjektiv-
bildendem -g¢). — (377)

10%
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D

dDa-a-an «Richter>, E 12 = “Di-kud, E 13f. = “KUD.

2Da-da = “Nimirta (MAS) A Il 25. BIIL11. Vgl auch
die altakkadische Liste VAT 8084, Vs. 5f., wo auf “Da-
da ein “Da-da-gu-la folgt. Da-da als Personennamen
— s. THUREAU-DANGIN, VAB I S. 246 — beruhen ent-
weder auf Deifikation des gleichnamigen Herrschers oder
sind Kurzformen. — (678)

2Dam-ki-na, s. ‘Ki-sag. — (703)

aDi-kud A 11 20 = “[l-dan" «Richtergott>, E 12 = da-a-an
«Richter>; BIT13. Andere Lesemoglichkeit “Di-tar. —
(808)

iDi-di (GAB.GAB) = “Gu-ba-ba A 11l 24. B 11l 10. — Ein
mit dem gewohnlichen Zeichen DU geschriebener “Du-
du ist nach BRUNNOW Nr. 4917 = “Marduk mu-ut-tar-
ru-it ilonimes «Fihrer der Gotters (gleiche Epitheta auch
fir andere Gotter s. DELITZSCH, HWB S. 241%). — Per-
sonennamen Du-du s. THUREAU-DANGIN, VAB I S. 246;
UNGNAD, MVAG 19135, 2, S. 92; Didu: KNUDTZON, VAB
II S.1560. — Eine israelitische Gottheit 77 erwiéhnt
die Inschrift des MeSa von Moab, Z. 12.

Dimu (TUR)-zi = Du-mu-3¢ A T18. B1 21. Siehe Zim-
MERN, Sumerisch-babylonische 1Tamizlieder (19o7) und Der
babylonische Gott Tamiz (1909). — (765)

72,
fo-a A. 1l 4. D 22; s. auch “En-ki — (862); assat - «Ge-
fthahlin: Kass A:IT 51D 23 % Jan-na ist wohl zu

“Dam-gal-nun-an-na zu erginzen.

E-ir-si-ti «Unterweltsgottheit> A Tl 24 = 7Seral (M'U_g').
= sHd!

IEn-ki = F-a ATl 3 D 21. — (953)

dFn-lil = *»<"A L3 B3 = (973)

4 En-ti = “Adad A 11 45; «Herr des Lebens», nach CT XXIV
14, 45 ein Name Fas. — (1006) Vgl. BARTON, BEUM
IX 1 Nr.g, Vs. 7.
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dEn-gu = °Sin Al11. BI11. — (943)
@ fiyes-ki-gal B IIL 5. — (1012)
dE-ta-lak, s. *Sak-kud. — (858)

< Eginu (SE-TIR) B IV g, — (880)

G

2GAL mit Glosse [ .. J-ra-an E 10; in anderen Texten
an gleicher Stelle “Di-kud.

4GASAN-é-gal, Eme-sal fir “{Nin-é-gal. — (496)

4G IS-nu-ku, s. ‘Ma-nu-gal.

7] PO oAV 1.

dGu-ba-ba = “Dia-din A 111 24. Bisher nur III R 66, Obv. 7°,
jetzt auch & Nr. 135, IV 18.

dGu-la A IV 21f. 2g—31. Gleichungen unserer Liste: “Ba-i,
4 in-gu-an-na, *Ki-nun-na, *Me-me, *Nin-sun, 4 S-si-an-
na. — Nach & Nr. 111, Rs. 8 a-zu-gal-la-tum rabitum™”
<grofie Oberdrztin». Ein Vergleich der Stellen & Nr. 77,
19—21. 114, Rs.1—3 : € Nr. 76, Rs. 18—20 : & Nr. 88,
Fragm. III, Rs. 14 gibt die Gleichung “Gu-la = “Nin-
kar-ra-ak = “Me-Me. Vgl auch NIKEL, Ein neuer Nin-
karrak-Text ('18). — (2115)

i 4 :

?Ha-a B IV 8. Nach CT XXIV, 41, 87 ist “Ha-a-a = “Ni-
daba sa mas-ri-e «N. des Wachstums», also Vegetations-
gottin. — (1377)

Hanis, s. “LUGAL. — (1393)

SHUR = “Sur-ri-e A 1I 42. Zum Ideogramm CT XXIX
435, 5—7. — (1404)

Jk

2fD (Naru) «FluBgott> A 11 8. BII 1. C 2. Im Rechtsleben
von grofer Bedeutung beim Gottesurteil, s. Codex Ham-
murabi §§ 2. 132; & Nr. 1, IT 71. IIT 8. 67 usw.; den altba-
bylonischen Personennamen VAT 6591: “Naru-da-a-a-an
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eder FluBgott ist Richter>. Vgl. auch die Beschworung
& Nr. 64, s. EBELING, MVAG 1916, S. 17 ff. — (1535)

4} D-li-sub-ga «niederwerfender Flufgott> A Tl g. BII 2. C3.
CT XXIV 16, 23 ff. werden aufer diesen beiden Namen
des FluBgottes noch zwei weitere genannt: ID - gal
cgrofer F.», “Id-silim <heilbringender F.». — (1537)

A1 la-ab-rat, s. “Nin-subur. — (1464. 1486). Auch = “Pap-
sukkal.

e (GA) AT 41. D 7. — (1546)

Jl-ba-ba = “Za-gh-gd = “Nin-sig D q.

a1l-dén A 11 19f. = “Ka-di, “Di-kud. Das Silbenzeichen
7/ hat hier das Ideogramm >>Y— = 7/u «Gott», st. c. 2/
ersetzt. Neben “Déan (s. o) steht ¢//-dan, wie neben
4 dmurrn “Il-Amurru usw.; vergleichbar den mancherlei
Gottesnamen des Alten Testaments, denen 5N vorgesetzt
ist. Vgl. KLEINERT, £/ (Baudissin-Festschrift S. 261 ff.).

fllat AV 50f. — (1561)

4]/-Nidbba-gal B IV 11; vgl. zu “Il-dan®™.

m-su-an-na = *Gu-la A153. D 18.

@r-kal-la B III 7. — (1590)

d Ip-ni-na B III 8, s. auch ¢Lamma-ir-ni-na. — (1594)

df-sap-a-li-su = Nergal BI118. 7Zu den mit “Nergal
(A II 25—20) gleichzusetzenden Namen mit “/-sar . . . ..
vgl. ZIMMERN, Beitrage sur babylonischen Religion S. 60
zu S‘ur;m VIII 6, und UNGNAD, MVAG 1915, 2, S. 43,
sowie den in Hana vorkommenden Koénigsnamen /sar-/im.

d[-sar-bé-ri-su B 11 19. — (1476)

a[-sar-ki-di-su B 11 17. — (1474)

@[-sar-ma-ti-su B 11 16.

4[-sar-pdd-da B II 20. — (1477) Nach & Nr. 142 III 31 =
“Nergal sa A-}i-"%" Dur-ili.

RS e STV o0

d1sthy (NINNI) = fs-tar A 117. B 119. — (1617) Glei-
chungen: “Lamma-ir-ni-na, “NANGAR, *Tu-ba-ak.

d[-sum = 2 zerstorten Namen A IV 24f.
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[z (NE)-nun-an-na A 1 21. B 1 24 «Erhabenes Himmels-
feuer»; rechte Spalte vielleicht zu [“Nu-ur-samé]c zu er-
gédnzen?

]\’

iKab-ta AV 6. BIV15. — (1661)

iKa-di = Il-dén* ATl1g. BIl12. E g. — (1637)

“Kal.Kal A III 36. BIII 22; s, € Nr.137, 8, etwa Dualis?
oder Elativform? Sonst “KAL = “Lamassu «Schutzgott».
& Nr. 137, Rs. 4 “Lamassu eltt “Lamassu sapli.

i Ka-sal-sur-ra, marat “[. . . .. ] «Tochter des
BI 25 — (16309)

iKi-sag = “Dam-ki-na A 1l 10. BII 3. C 4.

Ry (AZAC) [ =" Nedaba 0 LNV ey

dAKUD = “Da-a-an E 13f.; = *Man-da-an A Il 22f. BII
14. — (1711)

< Ku-nun-na = "” A 11T 15; B IIT1 wohl ?/Ku-nunj-an-na.

IKWAZAG)-nun-na = *Gu-la A 11 2. D 20.

iKir-gal = “Amurru A 11 21. E 21. Zur Umschrift TN

s. BOHL, Kanaander (dort Literatur) S. 46; LLIDZBARSKI,
ZA XXXIT, S.196. — (1715)

L

il a-az = bélit Evidi (NUN*) «Herrin von Eridu» A IIT 12;
= “Ba-i A1l 39. Sonst Gemahlin Nergals; neben ihm
und “Ma-mi-tume genannt K. 9876, 27 (ZIMMERN, Neu-
Jjakrsfest). — (1783)

LAGAB+[SIG] s. “Sara.

La-ga-ma-al A1 39; D5 La-gam-al. Wie ist rechts zu
ergdnzen? Etwa nach II R 6o, 15 “[Ki-sur-rJi-e? — (1790)

LAL == [suk]kal “[Sin] «Vezier des Mondgottes> A I 13.
BIig. — (1818)

“Lamma (KAL)-tr-ni-na = “Istar A 111 25. B 111 9. — Sie
steht neben 9/szdr schlechtweg, wie YLamma-?Ba-i#t ne-
ben “Ba-i; vgl. DP 62, ITT 6. FORTSCH, MVAG 1914, 1
S. 144. SCHROEDER, OLZ 1916, Sp. 105 f.

)
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[ a-ta-ra-ak A I 24. BI 27; auch = ?LULAL AT:23. B
I 26. Beide, hier gleichgesetzten, Gottheiten anderswo
nebeneinander, z. B. ZIMMERN, Beztrige Nr. 50, 11 6 f. und
LA ES 503,

ALUGAL = “Adad A 11 44. — CT XXV 16, 4f. bietet da-
fiir die Glossen: 1. ga-ni-is, 2. Si-gur; CT XIX 14, 20 ff.
Nach VAT 11513 (s. ZA XXXI, S. 108) war die Haupt-
lesart ga-ni-is! Ein bt “LUGAL 4 “Sit-ul-la-at erwihnt
SCHORR, VAB V Nr. 220, 1. In unserer Liste geht 2Sul-

lat, d.i. “Samas unmittelbar vorauf. — (1853)
Lugal-gita-tu-gab-lis = “Nergal A 1I1 8 <Herr des Maul-
beerbaumess (sarbatu); = *Bél-sarbe, Sarbit (1857. 2007).

Vgl. MEISSNER, MVAG 1913, 2, S. 61ff.

Lugal-gir-ra = “Nergal A TIl 5. — (1896)

4L ugal-gsgisimar = “Nergal A Tl 10 «Herr der Dattelpalme>»
(gis-immaru). — & Nr. 145 bietet ein Zwiegesprich zwi-
schen Dattelpalme und Tamariske, d.h. doch wohl zwi-
schen den Geistern dieser Baume, die beide dem Nergal
heilig waren; vgl. EBELING, MVAG 58, S. 32 ff.

L ugal-mdbr-da = “Nimirta A 1 49. 52 = D 15. 17 (nicht
Lugal-banda® zu lesen); wohl = “Lugal-mardd-da, s.
Lanepon, VAB IV, S. 304. — (1878. 1976). Ist auch
4 En-lil-TUR-da € Nr. 59, Vs. 31 dementsprechend “En-
lil-mdr-da zu lesen und mit dem Orte Maradda zu ver-
kniipfen?

Lugal-gissinig = “Nergal A 111 7 «Herr der Tamariske»
(binu); s. MEISSNER, MVAG 1913, 2, S. 35.

“Lugal-gissib B I 17, ‘Lugal-sub-bé A 111 31, = “Nimiurta.

“Lugal-gisir (HAR) = “Nergal A 11 q.

ALULAL = 4La-ta-rak A 123 B126,s.d. — (1841)

M

“Map-di-an-na AV 4. B 1V 13.
Y Ma-lik = “Nergal A 11 36. — (2036)
“Ma-ma B 1l 25; daficr A 11 34 “Nin-gal. Dem Zusammen-

[p—
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hange nach Gemahlin Nergals! — Vgl. UNGNAD, VAB
VI, Nr. g6, 3. — (2037)

@ Ma-mic = “Sit-[ut-tu] «Traumgotts A T 34. & Nr.135,1V 19.
Schwur vor “Ma-mu s. SCHORR, VAB V, Nr. 136, 17:
SAR, nicht etwa 4ir (2031) oder kesda (2032), sondern
mu zu lesen; die vorkommende Verlingerungssilbe -da
beweist, daB i aus mud entstanden ist. ma-ma(d) =
Suttu «Traum»; danach die rechte Spalte frei ergéinzt.
Vgl. DELITZSCH, Sumer. Glossar S.189f. s. v, 1 mud.

?Man-da-an, s. “KUD. Die Lesung man fir {{ wohl durch
den Namen “Ma-da-nu DT 46, 9 bewiesen; s. MEISSNER,
MVAG 1916, S.152.

Ma-nu-gal = “GIS()-nu-ku A 111 17. BIIL 3. & Nr. o4,
50f. 135, IV 22 auch “Ma-nun-gal & Nr. 93, 9. MEEK,
BA X 1, Nr. 15, Rs. 4 f. nin é-kir-ra-gé «Herrin von

Ekurs, neben “Nannar genannt. — (2046)
“Marduke, A IV 32 “Mar-duk geschricben. Gleichungen:
Amar-ud, *Asam-li-dig, *Tu-tu. — (2078)
IMAR.TU = “Amurru, s.d. BIV 4f. — (2080)
“Mas-sd-ad mar|[. . . . . ANV R N DS [0 —

“Adad sa Pad-da[*]. Vielleicht ist mit EBELING (miindl.
Mitteilung) hierin das Vorbild zu MmN zu sehen? masad,
uasad + etwa vorgesetztem en «Herr»?
“Me-me (Gula), s. “Nin-mug. & Nr. 88, Fragm. III g, Rs. 14.
“Mes-lam-ta-¢'-a = “Nergal A 111 6. & Nr. 142, 11T 28 =
“Nergal sa Babili*. — (2145)

4 Mes-sag-Unu* A 1 47 = einem auf [..... /-an endenden
Namen; D 13 = Pi-sa-an-gu-nu-ku = “Sara. — (2146)

“ Me-te-an-na «Himmelsschmuck» A V 5. B IV 14.

< Mi-3d-rum mar [¢ S‘amas] «Sohn des Sonnengottes» A TV 36,
—2234)

Mi-us-sdr = “Swu-ti-tum A 1118. B IL11. C12. E 8. Su-
tdische Gottheit wie “YA-ra-ap-tum; sonst als «Friseuse
der Sarpanitum» bezeichnet. — (2222)

Y Mu-lil-AN-i = “Nin-mas A 11 41.

s- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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142 0. Schroeder

I Mu-lil-la, gemiB A 14 = “Nin-lil; dav sonst Eme-sal fiir
2 En-17], vielleicht Schreibfehler fir ? GASAN-lil-la. — (2167)

TS ] = “Nin-ug, s.d.

AMUS, s. “Seral.

N

ENabi. 1. *Na-bi-um — ¢PA A ILas. B Iy €8 E 4.
oh G a— SR AN TTr s BAT 850G g B st 2207
INANGAR = “Is-tar A III 28—30. B III 14—16. Bisher
war nur eine minnliche Gottheit dieses Ideogrammes be-
kannt, die als wmun sa-pdr «Herr des Netzes» bezeichnet

wird; s. ZIMMERN, Zamizlieder S. 216, 8. 221, 7.

Na-na-a A 120 BT 23. — (22064)

“Nannar (§E§.K]} = 4S5 (XXX) A Iio. BIlio. — (2304)

dNaru = °[D.

Nesonin = 2. o ] A I8 BIS8. Vielleicht = “Nabi.
Nach CT XXIV 26, 112 damu ‘Mag-gé «Sohn der Gottin
Mah»>. Die Lesung des Zeichens DAR als gan nach
THUREAU-DANGIN, Lettres et contrals S. 64. — (2323)

”Né(GfR)-m-g'al = A Neyogl B 21C

iNergal (UGUR) A 11 25—33. Gleichungen: “Lugal-gia-
tu-gab-lis, 'L.-gir-ra, IL.-gigisimar, 1L.~g35inig, *L.~gi83ub;
A, -50b-bé, L.-gisity, ‘Ma-lik, Mes-lam-ta-é -a, * Si-mu-ut,
°S‘z?_ ..... ], *Tag-thg. — (2332) & Nr. 142, 11l 27—34
gibt die Namen der ?Nergal von 7 Stidten, ndmlich:
1. Kita®: Ura™, 2. Babilu*: ‘Mes-lam-ta-¢'-a, 3. Nip-
purt: (Hus-ki-a, 4. Sip-par®: ‘UD-bu-bu-ul, 5. A-4i-"%
Dur-ilu: Ul-sar-pid-da, 6. A-hu*': "BLBI, 7. Kis*: *Lu-jus.

GINGS - it 1T s [ e S B B

"Nidaba (bzw. *Nisaba) B 1V 7. Nidabaf. . . .. ] =¢°Kif..... /
A TV 26.

iNidaba-gal AV 2. — (2773)

i Nimiirta (MAS), Gleichungen: “Da-da, ‘Lugal-mar-da, dl‘”i
gal-g33ib(-6¢), Nin-gir-su. — € Nr. 76, Rs. 21f. “MAS
karrad ildnimes e-pes kabli usw. — s. ‘NindB(urta).

dNin-ab-p = WNin-is(?) A 1 1g.
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INin-a-ha-kud-du = Nin-gi-z[i-da(?)] A 1 28. — (2407)
& Nr. 76, Rs. 20 be-lit sip-ti 2 ¢ «Herrin von Zauber
und Beschworung», dhnlich & Nr. 114, Rs. 3. 77, Vs. 21
(6¢l!). & Nr. 42, Rs. 17 bélit a-gib-ba «Herrin des Weih-
wassers».

INin-a-zu = Bél ir-si-#i «Herr der Unterwelt» A T 27.
Auch VIROLLEAUD, Astrologie Chaldéenne, Istar XXV 2q.
— & Nr. 88, Fragm. 4, rechts 8 ff. maru »éstii sa "Sin
cerstgeborener Sohn des Mondgottes». — (2406)

iNin-é-gal = 1GASAN-é-gal, 4. i. *Bélat-tkallim «Herrin
des Palastes» A I 38. D 4. Altassyrische Gottin, der auch
ein Monat gleichen Namens geweiht war; bereits in der
Inschrift des Zariku erwihnt. — (2513 f.)

“Nin-el-l4, assat *[ Ne-gun] A 1g. B1g. FORTSCH, MVAG
1916, S. 34. — (2525)

eNin-gal, assat®[Sin] A T12. BIl12. — Nach A II 34 aber
auch aessat-su (ndmlich des “Nergall). — (2447)

“Nin-gestin-an-na A IV 39; nach CT XXIII 16, 15 tupsarratu
$a ilanimes «Tafelschreiberin der Gotters. Wohl = 4 Gestin-
an-na, d.i. ‘Bélit-séri; ZIMMERN, Gott Tamaz S. 711{f, —
(2456)

INin-gir-su = *Nimirta A 145 D 11. — (2473)

“Nin-gis-zi-da = % ? |-z, etwa [ Dimu(?)]-2:? Auch 4Ni-
gi-zi-d[a] geschrieben A 111 33. D IIl 19; s. “Nin-a-ja-
kud-du. — (2481). TFur z-da vgl. POEBEL, BEUM V,
Nr. 154, VI 7f., wo ID%zi-da = A-'UD = a-ju-lap
kei-nim.

“Nin-18 = “Nin-urta (Nimirta); vgl. UNGNAD, OLZ 1917,
Sp. 1 ff. EHELOLF, Wortfolgeprinzip S. 33. Doch beachte
man die Schreibung ¢{{-7B in € Nr. 31, 10, die mit EBE-
LING, ZDMG 1915, S. 89. 92 “Nzuni-76 gelesen werden
muB. & Nr. 142, I 22—25 nennt 3 ¢N/N.IB: Uyras,
“Nin-urta, 'Za-gd-gd, *Na-bi-um, ‘Ne-uru-gal, ‘DI KUD,
e Pa-bil-sag. — Texte: HROZNY, MVAG 1903, 5. GELLER,
Die sumer.-assyr. Serie Lugal-e ud me-lam-bi nir-gdl
(C17). & Nr.13. 14.
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“Nin-i5(?) = Nin-ab-?, s.d. <

ANin-lil A1 4. B1g4. TirigQ?) = “Mu-lil-la, lies ?GASAN-
lil-la.

“Nin-mas = “Mu-lil-na-i(?) A Il 41.

9 Nin-me, etwa = %[ NinJ-sun A 1I 35. Vgl. CT XVI 10, IV
36 ff. + ib. pl. 50. THOMPSON, Dewvils I S. 38, 36. — (2650)

I Nin-mug = “Me-me A 11 40 Gemahlin ISums, s. ZIMMERN,
Gotterliste S. 106. Nach ForTscH, MVAG 1916, S, 29
= «Herrin des mukku-Gewandes». — (2665)

‘Nin-sar A 111 35. B III 21. 2a$ patri «Dolchtrdgers von
E-kir, ZIMMERN, Gotterliste S. 95.

"Nin-SgiAR = [assat] {[LAL] A T4 Blis.

INin-sig = Za-gi-gé A 143; = Nif. . ... 1 iadil 3.
B III 20. — (2705)

dNin-sun = %Gula A1 s50f, D 16. — (2701)

ANn-subur = l-la-ab-rat A l1g9. BI 22. — (2729)

Nen-ug = Muf. . . . . ] A T35, auch wohl D 1. — (2534).
UNGNAD, BA VI 5, S.135%

I Nin-urta (NIN.IB) = *Nimirta (MAS) APz

INun-gal = d" A TII16. BIII 2. — (2532)

SNusku =  Nuf-us-ku] Als. BI5 — (2367)

=

9PA 1. = 2Nabi A Il 14f. 2. in der Lesung sullar = 4Sq-
mas A Il 43.

Pap-nun-na A1 32,

Pap - sukkal = -la-ab-rat A1 44; D102 Pa-ap-si-kal.
POEBEL, BEUM V, Nr. 104, Rs. 3, 24f.: pa-ap | PAP |
a-3a-ri-[du], also bedeutet der Name «erster Vezier» =
«Grofveziers, S, auch KOLDEWEY, Das wiederersteliende
Babylon Abb. 140f. 1451 243. — (2978)

i Pi-sa-an-gu-nu-fu D 13, zu “Mes-sag-Unu.

S

1 Sq-dar-nun-na, asiat ‘Nusku «Gemahlin Nuskus» A I 6.
BIe.

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
urn:nbn:de: 5-10128-118556-13/fragment/page=00000148




Ein neuer Gotterlistentypus aus Assur. 145

“Sak-kud = "E-ta-lak(?) AT 465 D12: Sa-ak-ku-ud. -— (2830)

4 St-mu-ut = Nergal A Il 11. (2g04)

WSin 1. XXX, 2. “EnZu, 3. Nannar (SES.KI). — & Nr. it
Rs, Hymnus. & Nr. 137, Rs. 4 ?Siz 34 Samé® «Sin vom
Himmels, & Nr.69, 22 6é/ me-lam-me-e «Herr des Glanzes»

4 Siris (§[M), nap-sat tlani7et «Seele der Gotter» € Nr. 108, 8.
— Die Liste nennt A III 13 aessat 2Si-ri-si «(GGemahlin

. des S.».

Su-ti-tum A 1171, = 1. Mi-us-sar, 2. A-ra-al-tum. Vgl
ZIMMERN, Newjahrsfest: K. 9876, Rs. 21. — & Nr. 73,
3—11 nennt folgende Gottinnen: &é/it Ak- -k[a-di], Fa-bi-
i-[tu], be-lit E-an-[na], Ri-te-ia- i-[tu], Sul—ma-m-t[u]
A-ku-si-t[u], Su-bal-li-tu, Su-ti-tu, E-dam-me-tu. — Prie-
ster der Gottin nennt VAS I, Nr. 36, IV 2. 9. — (2863)

S
“Sar-pa-ni-tum A 1113. BI1 6. C 7. E 3.
dSur-ri-e = ‘HUR, s. d.

S
4S4-la, assat | dAa’aa’] A IV 35. — (3048)
“Samas (UD) = *Sa-mas A 1 29f. — Gleichungen: 4/ba,
4Sullat (PA Nr. 2). — (3081)
iSara, Lesung des friither yabrizd (so HOMMEL bei FORTSCH,

MVAG 1914, 1, S. 27 80) gedeuteten ¢LAGAB + SIG.
— CLAY, Yale Orzmml Sertes, B0 lea /sl Ny s 1

=01 =a-
i-du | dB/fR — ForTscH, MVAG 1916, S, 26..

dS'e-m-alz (M US) Ex 5; = 1E-ir-si-t; «Unterweltsgott> A IT 24.
B 1Il1s5. Die Schlangengottheit wird auBer durch se-ra-
al auch durch sa-ha-an, S‘a-lm-mz glossiert, Vgl. Zim-
MERN, Gotterliste S. g1. Si-ha-an s. UNGNAD, BA VI o
S.135°f. Ist %S4-an (UNGNAD, VAB VI, Nr, 162, 4) da-
mit identisch? — (2211. 3121) ‘

d§3f7u77l «Morgenrot» A V1. BIV 10. — (3123)

Sa-ra Sa la-gab-ba-ku i-gi gu-na
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4Suba (ZA.NINNI), nur BI 20 (s. A I172). PoEBEL, BEUM

V, Nr.154, V1 6: "AMAR-ZA.NINN] = BUR-XXX, also
_ ZANINNI = Sin! Etwa = P-PLE] I R 58, 40°2

dSul-gi A II1 37. BIII 23. Offenbar der deifizierte Konig
von Ur; s. THUREAU-DANGIN, VABI S. 1goff. JERE-
MIAS, Handbuch der altorientalischen Geisteskultur ST
ZIMMERN, Lipit-Istar S. 31 u. Anm. 3. — (776)

4Sul-had(PA)-¢ -a A TII 38. — (781)

4Sullat (PA) = aSamas A II 43; vgl. ZA XXXI, S. 107, 10.
Siehe zu ‘LUGAL.

4Si-[ut-tu], s. ‘“Ma-ma.

A ] = Nergal A 11 37.

¢ Sy-si-an-na = Gula ATl 1; D 19: Sk-zu(!)-an-na. SCHORR,
VAB VI, Nr. 28, 2. — (3156)

7

Sfig ], JEACTV 2.

AT ag-tig (KU), marat *Anu «Tochter Anus» A III 32. BIII:8.

4 Tag-tig = Nergal A1l 38. LanepoN, BEUM X 1: Nip-
pur 4561, 11 39 ff. WITZEL, Keilinschriftliche Studien
(18), S. 84 f.

2T as-me-tum A I1 16. C 10. E 6; “Zas-me-i-tum B 11 9. —
& Nr. 122, 6 fi-rat Nabi »Gattin Nebos»; & Nr. 69, 21
kal-lat ‘Marduk «Braut Marduks»; & Nr. 122, 12. 14 die
seltene Suffixform eines Gotternamens ¢7as-me-tum=-ia
«meine T.». — (3250)

aTir-an-na A V 3. B IV 12 «<Regenbogen». — (3294)

i Tispak (SUH), der Gott von Tuplia$, A T 26. & Nr. o4,
49 f., wo “Tispak = “Na-bi-um; s. ZIMMERN, ZA XXX,
S. 194, — (3296)

@ Tu-ba-ak = “Is-tar A 111 27; “Tu-ba-ka B 111 13.

“Tu-tu = *Marduk A III 26. B Il 12. — (3264)

U
1Ura™ = Nergal B 11 22; gegen die Lesung “/ra”™ (so
noch STRECK, VAB VII, S. 745) s. SCHROEDER, SBAW
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1916, S, 1193, — & Nr. 142, I1I 32 ‘Ura’* = Nergal sa
Kita*. VIROLLEAUD, Astrologie Chaldéenne, Sin X XIV
14. 19: *Ura™ mila itkkal «Ura fribt das Tand», aber
ebda 99 "Nergal mata ikkal. — (1597)

Ura"*-gal = Nergal B 1l 23. — (1598)

WUra""~kal = “Nergal B1I 24. — (1601)

“Uras (IB) = °Nimirta A1 37. D 3, — & Nr.142, I 22.
Stadtgott von Dilbat, s. UNGNAD, BA VI 5, S. 136
SCHORR, VAB YV, S. 502. — (12553)

Z
1Za-ga-gd A1 40 = I-la-ab]-rat(?); A 143. D g = ¢Nin-
sig; D 9 = ll-ba-ba. Nach D 6 auch “Za-mi-md les-
bar. Vgl, SCHROEDER, OLZ 1916, Sp. 75f. — (1310)
d Zarpanitum, s. “Sarpanitum,
iZi6-ta 112%; nur B113.

2

ARETIET J-ri = U.[sum] A IV 24.

] G J-bu = U-[sum] A IV 23.

4. .. ]-s4 AT,

Py 1, assat *Si-ri-si A TII 13,

[% ... J-5i = Nin-gis-zi-da A TL18. BTII 6; s. d.

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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Beitrdage zu lydischen Inschriften.

Von Friedrich Bilabel.

Neben dem 1. Band des kleinasiatischen Inschriftencor-
pus (Zituli Asiae Minoris, Bd. I von E. KALINKA), der die
lykischen Inschriften geordnet und gesichtet vorlegte, neben
den Boghazkoitexten, die, allméhlich der Allgemeinheit zugang-
lich, eine Fille von Problemen zu losen und zu stellen geeig-
net sind,”) aber doch auch die <hettitische» Frage aufzuhellen
vermogen werden, ist fiir den Linguisten und den Historiker
auf dem Gebiet der Kleinasienkunde in den letzten Jahren
kein Buch erschienen, das so sehr wie das von ENNO LITT-
MANN (Sardis, Publications of the American Society for the
excavation of Sardis Vol. VI, Lydian inscriptions part I,
1916) wirmstes Interesse beansprucht. Dank dem gitigen
Geschick, das durch eine grofere aramaisch-lydische Bilingue ?)
vor allem die Entzifferung der Schrift und dann bis zu einem
gewissen Grade auch der Sprache ermoglichte, gelang es
dem Herausgeber, den Grund fir die kommende Forschung
zu legen. Wenn hier und dort einiges als verbesserungs-
bediirftig, anderes als unhaltbar sich erweisen sollte, so wird
darin niemand einen Vorwurf erblicken. Einige solche kleine
Beitrige mogen im folgenden beigesteuert werden.

1) Vgl. zuletzt den Aufsatz von FORRER in Sitsungsber. d. Preuss. Akad.
d. Wiss. 1919 S. 1029f.
2) Vgl. diese Zeitsckr. 31 (1917[8), S. 122 ff.

nd Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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L
Von der auf S. 47 als Nr. D (= L. g) veroffentlichten
Grabstele lautet der Anfang:

1. e$§ vanas esk mrud efsk]
lahrisk kudkit esti
3. (van)aw biutarvod akad

|8}

5. Artatanalid Katoval-
6. -tk Atrasalid etc.

Nach der Ubersetzung des Herausgebers ist ungefihr
zu deuten: (1.) This tomb and this stele and these (2.) couches
opposite”) this (3.) fore-court(?) (are) the property (4.) of . . .
....... (5.) son of Artabanes, and of Katova$, (6.) son of
Atrasas.

In Z. 4 wire nach dem Herausgeber etwa ein Name zu
ergidnzen, doch mag ihm dabei selbst nicht recht wohl gewesen
sein; dies deutet wenigstens seine zweifelnde Bemerkung
hinter der Ubersetzung an. Und ganz mit Recht; denn es
ist meines Erachtens ein Unding, daf ein und dieselbe Grab-
stele nebst Grab usw. von zwei Mannern ganz verschiedener
Familien — denn das wiren sie nach den verschiedenen
Patronymika gewesen, wenn die Ubersetzung richtig wire
— als ihr Eigentum erklirt worden wire. Es erhebt sich
aber noch ein anderes Bedenken. In Z.4 miiBte ein ein-
ziger Personenname erginzt werden, der nach Ausweis der
anderen Zeilen etwa 16—17 Buchstaben umfaft haben miiBte.
So lange Namen scheinen aber nicht vorzukommen. Zu den
lingsten zahlen die entlehnten persischen Namen Artabina-
1id?) in unserer Inschrift und Artak$assals (Artaxerxes) S. 48
mit 11 bzw. 12 Buchstaben, wihrend die einheimischen viel
kiirzer zu sein pflegen. Dazu kommt, daBl der Name Katova

1) Oder besser mit LIDZBARSKI, ZA 31,125 «was in diesem Grabe her-
gestellt ist».
2) Auch der griech. Name Afiksdintrud (Alexandros) gehort hieher (S. 55).
Zeitschr, f. Assyriologie, XXXIII. 11
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150 Fr. Bilabel

auf kleinasiatischem Sprachgebiet als IFrauenname nachge-
wiesen werden kann (s. w.).

Die analogen kurzen lykischen Grabinschriften legen viel-
mehr, soweit wir sie verstehen, eine andere Losung nahe.
Diese sprechen immer von Gribern fir den Erbauer, seine
Frau und Kinder, in einer &dhnlichen Stilisierung wie die
lydischen Texte: «Dieses Grab habe ich gebaut x des y Sohn
fiir Frau und Kinder.» Dann folgen Strafbestimmungen wie
in unserer Grabstele. So wird man also darauf gefiihrt, in
Z. 4 ein Wort fiir Familie 4+ Personenname zu ergédnzen und
etwa zu iibersetzen: «dies Grab usw. ist das Eigentum [der FFa-
milie des x], Sohnes des Artabanes und der Katova aus Atra-
$a.» Wenn bei einem Familiengrab auch die Mutter’) genannt
ist, so fillt das um so weniger auf, wenn der Vater, wie der
Name zeigt, ein Perser war. Man mochte dann vielleicht
um so mehr Grund haben, die lydische Abkunft der Mutter
durch Hinzufiigung ihres Namens zu zeigen. Eine Katova
nun erscheint nochmals als Koénigin auf Cypern in einer Zeit,
in der die Insel sicher zum grofiten Teil noch von Klein-
asiatischen Elementen besetzt war. Der Bericht des agyp-
tischen Beamten Wen-Amon im Papyrus Golenischeff (am
bequemsten zuginglich AZ 38, S. 1ff,, der Name S. 13) nennt
uns als Konigin einer cyprischen Stadt /7:-7j-432, die in ihrem
zweiten Bestandteil das Element 462 oder za, das ofters in
kleinasiatischen Namen nachzuweisen ist, enthilt. Da dgypt.
% einem hebr. N entspricht, das Lydische aber Media, Te-
nuis und Aspirata nicht unterscheidet, halte ich lyd. 2 =
hebr. n = &agypt. £ fir moglich. So kommt auch im Ly-
kischen dieser Name nach SUNDWALLs Darlegungen (Dze
einheimischen Namen dev Lykier S. 98) als Kata-ba und Ka-
ta-wa vor. Atrasalid konnte an sich wohl Patronymikum
sein. Aber wihrend ein At/drasa als Personenname bisher
nicht nachzuweisen ist, begegnet Adrasseus als Kkilikisches

1) Bisher ist es nicht gelungen, Frauennamen in den Inschriften aufzu-
zeigen, wohl nur, weil wir noch so wenig wissen.

iothek Sachsen-
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Demotikon, das auf ecine Stadt Adrada’) hinweist. Und ge-
rade in den lydischen Inschriften selbst sind Demotika hiiufig,
vgl. S. 305 465 48 u. a. Angesichts der wichtigen Vergleichs-
punkte, die LITTMANN S. 8of. zwischen Lydisch und Etrus- u
kisch feststellt, darf man wohl auch darauf verweisen, daf
es in etruskischen Grabschriften durchaus twblich ist, Vater ',:,”‘
und Mutter des Verstorbenen zu nennen.?) ;
1L t

In der Inschrift F S. 51 (= L.13) heiflt es Z. 1 5§ va-

nas Atalis Tivdalis Tarviiallis etc. = dieses Grab (ist Eigen-
tum) des Ata($), Sohnes des Tivda($), aus Tarviia$(?). Der 4
Vatersname ist zu den isaurisch-pisidischen Demotika fuzvi-ze »
(SUNDWALL S. 223)3) zu stellen, bezeichnet also offenbar l
den «Mann aus Tuwi» oder den «des (Gottes) Tuwi». Nun ‘;
E,

hat schon L. S. 52 wohl mit Recht diesen sehr oft in den
kleinasiatischen Sprachen belegten Stamm auf eine Gottheit

=

Yva (richtiger Yvra) zurickgefihrt, weiter Tvios, Tovyg*) ;

| verglichen und ihn mit dem etruskischen Mondgott Tiv M
‘|‘ (Genitiv Tivs) gleichgesetzt. Allein dagegen muf ich ein ;.
‘ schwerwiegendes Bedenken geltend machen. Ich habe in i
Die wonische Kolonisation (Philologus, Supplementband XV 1, i

! 1920) S. 88 fiir Milet einen Apollon Odios nachgewiesen, Iu
¥

| i

1) Es wiirde dann griech. o6 = lyd. § sein.

2) Ein zweites Mal kommt Katovalis in dem Grabgedicht S. 58 vor, doch
ist hier der Zusammenhang bei diesem und den beiden vorhergehenden Namen
ganz dunkel. Da der Grabbesitzer aber (Z. 1) Saristro$ war, kann in Z. 7 Srka-

RS e

stu$ des Saristro$ und der Katova Sohn sein. Wenn, was sehr wahrscheinlich ':"

ist, in Z. 7 Suuos wirklich «Sohn» bedeutet, dann ist der obl. Kasus Saristrofii §_

davon abhingig; die Mutter ist durch die sonst iibliche Adjektivbildung Kato- b

valis wiedergegeben. Der Wechsel und die ungewdhnliche Stellung geht natiir-

| lich auf die Gedichtform zuriick. Auch in Z. 1, die wir verstehen, ist unge- q
! wohnlich gestellt «dies ist das sardische Grab des Saristro$» (Kasus obl., with- &
| rend sonst Adjektivbildung steht). ;i
{ 3) Gesprochen, wie die griechischen Namen zeigen, tsiwi-te, gelegentlich "‘31
| auch fywi und towi. ‘u‘
% 4) Da 9 im Lydischen nicht vorhanden ist, tritt # dafiir ein (auch 4). }q
! 1% A
i

&

H

y

f

—
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ohne allerdings zunichst seine Bedeutung zu erkennen. Das
Epitethon (richtiger v fwo¢ zu schreiben) wird (mit griechi-
scher Endung versehen) «der aus Tuwi» bedeuten. Die Stadt
aber muf nach der entsprechenden Hauptgottheit ihren Na-
men haben, wie etwa ein ’Anoliwvia nach’Andliwy genannt
ist. Ist diese Hauptgottheit aber (falls man nicht annehmen
will, daB der lydische Sondergott nur mit griechischer En-
dung versehen zu Apollon getreten ist, wofiir es zahlreiche
Parallelen gibt) mit Apollon gleichgesetzt worden, dann kann
es wohl nur ein Sonnengott gewesen sein.

111

Ebenso bedenklich ist es, wenn in dem Addendum S. 85
im Anschluf an einen Einfall von Dr. EHELOLF in den p. 43
(Inschrift I.. 1) vorkommenden Gotternamen Sanfiaé und Ma-
rivdak Gleichungen mit assyr.-bab. Sama$ und Marduk das
Wort geredet wird. Sachlich wire, namentlich von dem er-
steren Gotte, wohl denkbar, daB er eine weite westliche Ver-
breitung auf dem Wege etwa tber das Hettiter-*) oder Per-
serreich gefunden hitte. Es sind vielmehr Griinde laut-
licher und sprachlicher Art, die gegen die vorgetragene
Gleichsetzung sprechen. Erstens ist Sanfias ein lautlich durch-
aus nicht dem Samag entsprechendes Wort. Der mittlere
Teil miiBte doch mit dem ja vorhandenen 7z geschrieben
erwartet werden. Ganz unmoglich ist ferner Marivdak =
Marduk zu setzen, da das auslautende -%Z (auch das zwischen
beiden stehende Kuvadk(?) hat es) nicht zum Stamm gehort,
sondern postpositives £ = «und» darstellt. Asyndetische Ver-
bindung ist aber bis jetzt im Lydischen? in Prosa nicht nach-
zuweisen. So hitte der Verfasser also nicht seine zweifellos
richtigen Gleichungen in der Besprechung der Inschrift S, 45f.
zugunsten dieser unméglichen aufgeben sollen. Sanfia ist
sicher = Sandas etc. = Sandon. Ich vergleiche fiir den

1) In den Texten aus Boghaz-kdi begegnet oft iuSam3iSi, und einiges
spricht dafiir, daf3 das Ideogramm auch hettitisch ebenso gelesen wurde.
2) In der Bilingue S. 30 Z. 3 ist nach L. vor Zakrisak ein esk zu erginzen.
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Schwund des & die Form Sannaus (bei SUNDWALL in den

Nachtragen S. 290). In einem einheimischen Worte versteht
man auch die Nasalierungen des Wortes.

IV.

Auch gegen einige «griechische» Namen muf ich Ein-
spruch erheben. In L. 26 S. 55 heifit es: «Dies (ist) das Grab
und dies (ist) die Stele des Atrasta($), Sohnes des Timle.»
Atrasta(s) entspricht zweifellos dem griech. "Adpacros, wie L.
sagt. Fur ein griechisches Wort aber wird man diesen
Namen, zum wenigsten soweit er in Kleinasien vorkommt,
nicht halten diirfen, vielmehr weisen der von L. zitierte Sohn
des Gordios und der von Paus. VII 6, 6 genannte Lydier
dieses Namens, nicht weniger als kleinasiatische Stddte des
Namens *Adpdorera, durchaus auf einen einheimischen klein-
asiatischen Namen hin, der auch sehr wohl aus diesen heraus
erklart werden kann als *adrastta (vgl. SUNDWALL S. 45 u.
196 fir diese Elemente). Der zweite Bestandteil erscheint
im Griechischen immer als -otos, -otas, -odw u. & Nicht
anders scheint es mir mit dem Namen Timle zu stehen, der
auf Twélaos zuriickgehen soll. Gerade die betonte Silbe
wire also verschwunden. Das miifite aus Betonung der An-
fangssilbe im Lydischen erkldrt werden. Dieser aber scheint
— wenigstens fiir die Ubernahme fremder Eigennamen —
die buchstiblich genaue lautliche Ubernahme von Alexandros
(S. 55), Artabanes (S. 47) u.a. nicht giinstig zu sein.”) Daher
wird es vorsichtig sein, den Namen zundchst zu Timolus und
Timeles (SUNDWALL S. 210) zu stellen.

Auch den S. 46 in L. 6 mit einem Fragezeichen als Sa-
mos wiedergegebenen Namen (in Z. 2/3) kann ich nicht fiir
richtig halten. Denn man wirde die Adjektivbildung als
*Sam|u]lis, keinesfalls aber als Sam/[u]llis erwarten. An die

1) Zu verweisen ist in diesem Zusammenhang auf den lydischen Berg-,
Stadt- und Personennamen Tu@Aos (vgl. PAPE-BENSELER, s. v.), ilter TYuwlog,
woraus auf Akzentwechsel zu schlieBen ist, falls der Akzent fiir letztere Form
richtig tiberliefert ist, was ich bezweifle. Vgl. Mvpoidos, Kavdadins u. a.
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Insel Samos, aus deren Inschriften nur griechische Namen
bekannt sind, ist gar nicht zu denken; es kime nur das ka-
rische gleichnamige Stddtchen in Betracht. Aus der beige-
gebenen Photographie ist leider fiir den Befund der Stelle
nichts zu entnehmen, da der Sprung, der die zwei Teile des
Steines trennt, durch die Anfangsbuchstaben geht, und tiber-
dies dort die Oberfliche beider Teile sehr abgesplittert ist,
Nach der ebenfalls beigegebenen Zeichnung des Steines scheint
das von L. als # angesprochene Zeichen, wenn auch etwas
klein fiir den verfiigharen Raum,’) moglich zu sein. Man
gewinnt als Stamm des Ortsnamens Sam/[u]l- (ev. Sam[a]l-)
und dieses ist zu verbinden mit Jauviia (karische Stadt), Se-
melos (Personenname).

W

Von besonderem Interesse ist die schon aus den In-
schriften von Pergamon bekannte griechisch-lydische Bilingue,
die auf S. 39 mit aufgenommen ist. Sie lautet nach LirT-
MANNs Lesung:

esii -taaqii Ata . . [ Tagrdgas *Adnvain

Bartaras oracit ,

Die Konstruktion des Lydischen ist ziemlich durchsichtig
und von L. richtig erkannt: voraus geht der oblique Kasus;
das Zeitwort, das im Griechischen, wie auch der Inhalt der
Weihung hier, gewohnlich weggelassen wird, muB am Schluf3?)
stehen, sodaB die Ubersetzung «Diese Siule(?) der Athene(?)

hat Bartaras errichtet> ungefdhr das Richtige treffen wird.

« Unsicher bleibt die Erklirung des Wortes AZa . . /. Dativ
kann die Form nicht sein; denn in der vorausgehenden Bi-

lingue entspricht einem ’Apréuide ein Artimui, also der ob- .

lique Kasus. Nach der beigegebenen Zeichnung aber glaube

1) Ein anderes lydisches Zeichen entspricht den Resten links oben nicht,
wenn sie nicht zufillige Kratzer sind. Ich hatte zuerst in Verbindung der Spuren
unten rechts an 4 gedacht, also Sam[a]llis.

2) Die Weihung oben auf S. 39 ist hingegen dem griechischen Tenor ganz
angepafit.

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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ich, daB an der Lesung Azasi/, die ich vorschlage, kein Zweifel
sein kann; das § hat eine etwas verkiirzte, aber ofters in den
Texten anzutreffende Form. Awuch scheint mir die Erklirung
durchaus moglich zu sein. Es wechseln im Lydischen duBerst
hiufig die Doppelkonsonanten mit einfachen (vgl. die zahl-
reichen Beispiele bei LITTMANN S. 64). Es kann also sehr
wohl ein urspriingliches *Atansil > *Atassil > Atasil geworden
sein. Auch fir Konsonantenangleichungen sind zahlreiche
Beispiele aufzuzeigen, sodaf der Wandel s > §§ ganz ge-
wohnlich ist. Nun mull unsere Form im Satze, da sie nicht
der sog. oblique Kasus auf -# ist, ein (Genitiv sein, und tat-
sichlich hat LITTMANN einen «alten» (enitiv auf -/ nach-
gewiesen (S. 68).7) Die der griechischen Adjektivbildung
‘A9nyraiy entsprechende lydische heifit also im Nominativ
Ata(n)sis und entspricht vielleicht (wir haben es hier mit
einer pergamenischen Inschrift zu tun) sardischen Bildungen
auf -sis wie /b0si-m-sis <aus Ephesos» u. a.?)

Vielleicht ist der Lautwandel *Atansil > Atasil auch da-
durch im Lydischen begiinstigt worden, daf der Stamm aZa-
sehr hidufig ist, vgl. die Namen "Arvs, "Arwys, "Arra; auch
den Namen der (karischen) Stadt *A97var erklirt SUNDWALL
als *ata-nna. Weitere Schliisse auf die Gottin mochte ich
vorldufig nicht ziehen — griechisch aber ist der Name der-
selben bis jetzt nicht erkldrbar.

VI
Von L. 6 (S. 44) lauten die beiden ersten Zeilen: es vd-
nas esk lahrisa(k) esk helad bavafuni . ... In allen anderen

Texten dieser Art folgt auf die Aufzihlung des Grabes und
seiner Teile der Name des Eigentiimers. So liegt es nahe,

1) So wird auch Myrsilos von Myrsos urspriiglich eine Genitivform sein
und «(der) des Myrsos» bedeuten.

2) Dall das Bildungselement hier nicht mesis lautet, zeigt die Form Zb3i-
m-cac (S. 49). — Ob die adjektivischen Bildungen von Gotternamen auf -3 in
den babylonisch abgefaiten Boghazkoitexten (AZitra33il und Varunaiyil) nur
zufillig anklingen, weill ich nicht.




auch hier fur das letzte Wort nicht auf die Bedeutung «sacro-
sanct» zu raten, sondern an einen Eigennamen mit der ad-
jektivischen Endung -/is(-Zid) zu denken, also Bavafuniflid]
zu ergédnzen. Der Nominativ kann dann *Baevafunis, aber
auch *Bavafunilis lauten. Wenn auch die Zusammensetzung
noch nicht belegbar ist, so kommen die Kompositionsteile
doch mehrfach als Eigennamen vor, und zusammengesetzte
Eigennamen sind in den kleinasiatischen Sprachen ganz ge-
wohnlich. Fir Baba s. SUNDWALL S. 58, fir den anderen
Bestandteil S. 240, wo @avalis, Bavalis, Odavwlis u. a. zu- :
sammengestellt sind. Fin Eigenname ist schon deswegen
sicher, weil es eine Grabinschrift ohne Nennung des im
Grabe Beigesetzten wohl nicht gibt.?)

156 Fr. Bilabel, Beitriige zu lydischen Inschriften.

1) L. 14 (S. 53) ist schwerlich die ganze Inschrift erhalten, sondern nur
die SchluBformel.
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Eine Sammlung astrologischer Abhandlungen
in arabischer Sprache.

Von G. Furlani.

Die arabische Handschrift Or. 5907 des British Museum?)
enthilt in der Hauptsache fiinf Werke astrologischen Inhalts,
die letzten Endes auf babylonische Originale zuriickgehen
und von denen die Daniel zugeschriebenen uns auch in grie-
chischen und verschiedenen syrischen Redaktionen erhalten
sind. Sie gehoren somit der Weltliteratur an und verdienen
schon aus diesem Grunde niher untersucht zu werden.

Die I. Abhandlung.
Auf f. 1b beginnt die Uberschrift: sds u'-:' AV ¥) Lao'z)
u'fy' sds s> LjL) v)}..&x.:’ QMJ' Qe &AJ).JO )

Es folgt das Inhaltsverzeichnis der 22 Kapitel, in zwei Ko-
lumnen geordnet: I. Kap. Totale Sonnenfinsternisse, II. Kap.
Totale Mondfinsternisse, III. Kap. Partielle Sonnenfinster-
nisse, IV. Kap. Partielle Mondfinsternisse, V. Kap. Neumond,
VI Kap. Blitze, VII. Kap. Donner, VIIL Kap. Winde und
Nebel, IX. Kap. Regen, X. Kap. Frost, XI. Kap. Regen-

1) A. G. ELus and E. EDWARDS, A4 descriptive list of the Arabic ma-
nuscripts acquired by the Trustees of the British Museum since 1894, Lon-
don 1912, S. 4I1.

2) Ich habe iiberall die Orthographie der Handschrift beibchalten. Das
Manuskript ist schr schén und deutlich geschricben.
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bogen, XII Kap. Erdbeben, XIIL. Kap. Sternschnuppen,
XIV. Kap. Kometen, XV, Kap. (Bedeutung des) Schwertes,
das in der Luft erscheint, XVI. Kap. (Andere) Figuren in
der TLuft, XVIL Kap. Jahreswende, XVIIIL Kap. Jahresan-
fang, XIX. Kap. Stellung der Sterne am Jahresanfang,
XX, Kap. Merkur am Jahresanfang, XXI. Kap. Saturn am
Jahresanfang, XXII Kap. Die Wochentage des 1. Kanun
at-tani.

Ich gebe hier einige Zeilen des I. Kapitels und fiige
einige Bemerkungen hinzu, um den Inhalt dieses und des
folgenden Abschnitts nidher zu beschreiben:

I Kap. ertanfGl 131 guaidl Spms” 155 & dodt Sl
0dns & ;M.Jl g3iy Je Jo Lesghle Oie oluad & el
5, WUyl eMall b ey el dile & oo
Ml J,-ww de Jo }{o, bar pgd ool s, REY W]
8,05, ot « J~>) SNkl Lo JO«J, Ly el Jlasly
’.QL: g}.:.)l Qe L@:}.wf u)b/ oly ol xoluais! )’Jo}” Qe
Ll D e oMl gy il Y Ty
.......... jan dol § Aty Laall e L dos
ool gy (ufGiy dads o wam ol gasyall 50 Jis,
2l Wds Lgsgast O o wgedms dsy 0 0oLl
Iy 8 dus iy Olspall sy Gyl sl s
S c.\fszsl ols Slasl! L,\." a ].@!m &aLs°|, uu)#*lh)
L@-:, (w )U, und so geht es weiter, je nachdem die
Sonnenfinsternisse in den verschiedenen Monaten stattfinden,
fie3ib u';g}b; f.3b j9e3; £ 4a g": f. qa d}le,'; f. 4b (y2yed
Jy I £ 4b SU papiad; £ 52 Jy I 93l £ 50 G e
f. 5b dolass; £ 5b IOl
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Die astronomischen Erscheinungen, auf welche der Text
Bezug nimmt, sind auBer den bereits erwahnten die folgenden *):

| f 3 &S’“‘" RN ] X3 &SA" L/..u ’MLJ \J}..w.ﬂ' UK UL’

uLnLE, eine Korruptel aus Hermes,?) wird auf f. 3a und

wey I u";“
{ T SR LR ANV 14 ols
f. 3a §patin wadlly el
’ £ 3a SSRE e
1 f. 3b u}.m..' Jas o Lgseans” LK o's
| Cis 166 g e e
| £ 42 Y[ VRIS S A
} f. ga u',mﬂ' @iy @ gﬁdxw 'J....; ubK, VI ¢ k:)')
| £ 4b LR S g
fisa st)._:Lg ealantl ol
) fa 3yas VI €| ols
\ £ 5a Grye Sl o & wntunsl iy
| £ sb L iy
1 . sb VTGRSV < I X
1

Alexander der Grofe (u.u;n." $0) auf f. 4a angefihrt, Auf
l f. 6a folgt ein 3 g..a;.'.” Pyt uaiind] d,m{ €) ).;T £
‘ rrs yed & wrianf3l und so weiter fiir alle Monate des mu-
| hammedanischen Jahres. Diese Abhandlung gibt Weissa-

gungen fiir die Sonnenfinsternisse, ohne dieselben mittels
anderer astronomischer Erscheinungen zu qualifizieren; sie
1) Von je einer Erscheinung fiihre ich nur eine Stelle an.
2) Oder ist damit der Vezier des Pharao, Haman, gemeint? Siehe Sure
XXVIIIg und Abu °l-Fida’, Historia anteislamica (ed. FLEISCHER), S. 1001953,
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ist sehr kurz und endet auf fol. 6b, wo eine andere beginnt:
e & 1 ae GV g B g 1 ey
g (0 &opaainy aadlly odl CL«:‘:gl e Jo Judl
Lg.:-‘l’:', L@-Q)@, und so fort fiir die tibrigen Zeichen des Tier-
kreises: )7-'3', »'),.g, quJ.MJ', S, kit v"]*.ﬂ, u,a;ﬁaj',
ol ol o, wydl.

II. Kap. Die Mondfinsternisse werden durch folgende
astronomische Umstinde niher bestimmt: Jaldl J,' S
daldl Cias &, Jaldl I&T & Die Monate sind syrisch.
Auf f. 11b beginnt yygd & Laal yudll SoanS 550 & yal g9
JI&JI O* Ao E,r's Qe Jo ungp & UK 151 (‘)}”

usw. uM' vazs ey

Diese Voraussagungen sind verschieden von den oben
angefithrten und enthalten keine Angaben iiber die Zeit der
Mondesfinsternis. Die Monatsnamen sind syrisch, F.13a—
f. 13b: Weissagungen aus Mondesfinsternissen gemdf den
muhammedanischen Monaten, ohne jedwede Zeitbestimmung.
F. 13b—f. 14b: eine kleine Abhandlung iiber Weissagungen
aus Mondesfinsternissen nach den verschiedenen Stellungen
des Mondes in den Tierkreiszeichen.

III. Kap., f. 14b—f. 15a: Diese Abhandlung wird dem
57¢,£) P..A_Q' wbbb zugeschrieben. Die Monate sind syrisch.
Ich zitiere aus den Prognosen fir den Monat Tammuz: Jo
kol Kiadl 3§ wsles gaded! o Bl wnly Ay

usw. izl

IV. Kap., f. 15a—f. 16a iiber das Erscheinen der Mond-
sichel, gemdf den syrischen Monaten.

&da
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V. Kap, f. 16a—f. 17a, tiber das Erscheinen der Mond-
sichel, je nachdem sie ‘vﬁﬂ-wﬁ oder J_J_LJO ,' Jouize ist; syri-
sche Monate. Auf f. 16a wird Alexander angefiihrt: 5!

Jdsous ’5}.; UK I>U"”->” sl de

VI. Kap,, f. 16a—f. 174, iiber Blitze. Die verschiedenen
Arten des Blitzens sind: é',lao, L:;.w é;JLg u:}LSb, u‘:‘}.gf &b

Ut wale of, Geaddl dos o wsd G, o
g_:;J..iJ' - Syrische Monate.

VIL. Kap., f. 18a—f, 20a, ein foovroidywor firr die Syri-
schen Monate. Nihere Umstinde beim Donnern sind: ek ',
xaWinl &, xileds § yoill K Gl soly @ il 8
oder verschiedene Monatstage. F.20a—f, 22a, ein anderes
Boovroddywv, nach der Stellung des Mondes in den Zodiakal-
zeichen. F.22a—f. 24b, ein drittes Boorroidywor, nach den
Wochen der syrischen Monate. Es beginnt mit TeSrin al-
awwal.

VIIL. Kap., f. 24b—f. 25a, Voraussagungen, von den
Winden abgeleitet: C;‘,}J'; CL,};” & Fur alle syrischen
Monate. F. 25a—f£. 25b: eine andere Abhandlung iiber
Voraussagungen aus den Winden, gemiBl gewissen Wochen
in den syrischen Monaten oder zusammen mit anderen me-
teorischen Erscheinungen oder wenn die Winde aus ge-
wissen Richtungen wehen, z. B. Q'IX”, )L_\i." &.>,).go ubb’,

gl

IX. Kap., f. 25b—f, 26b, Abhandlung iiber die Bedeu-
tung des Regens, nach den syrischen Monaten und dem
Umstande, ob es einfach regnet oder E’).ao')" w).b/.

X. Kap,, f. 26b—f. 27a, Voraussagungen aus dem Ein-
treten des Frostes, o).J_J' 573)’ in den syrischen Monaten.

1) Der Gegensatz bekanntlich Rep. 30 0 5; 410 5. — Red.
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XI. Kap., f. 27a—f. 28a, Voraussagungen aus dem Regen-
bogen im Osten oder Westen, nach den syrischen Monaten.

XII. Kap., f. 28a—29a, eine Abhandlung tiber Prophe-
zeiungen aus Erdbeben, je nachdem sie ';L@a oder SLJJ statt-
finden. Die Monate sind syrisch.

XIIL Kap., f, 2ga—f, 30a, Voraussagungen aus Stern-
schnuppen, ihrer Richtung im Himmel geméf: & vaasl 15l
w1 I xeled illy olaadl 0uS; (patadl dF 0281 Glss Gl

}..v..ﬂ di L 8'.)5 S vaisl; Lo oy (o paisl u',;
u’,an:“ JdI paist , u;.u." ! u).m*‘l o oaisl ol Wl
Jleat é' UJ»MJ' O vadsl usw., ohne Angabe des Monates.

XIV. Kap,, f. 30a—f. 31b, Vorausbestimmungen aus Ko-
meten, dem yx,% (Hermes) zugeschrieben, gemif verschie-
denen astronomischen Bcstlmmungen u}.m..” & &.u') U

)..;’ w%; ohne Monatsangabe. Dann eine andere Abhand-

lung gemiB den syrischen Monaten und mit wenigen astro-

nomischen Bestimmungen. Auf f. 31b beginnt ein J.'bT e
ey E}.} &8 ].@J'o 1ol yias @3‘3" C,}.a & s v{}.{ &
Al ke g &c Jo usw. fir alle 12 Tierkreiszeichen.

XV. Kap., f. 32b—f. 33b, eine Abhandlung tiber Voraus-
sagungen aus dem Erscheinen eines Schwertes am Himmel
30 L@K, Qe E}.& g3l zugeschrieben dem Hermes, nach
den syrischen Monaten und den verschiedenen Richtungen
des Schwertes.

XVI. ®Kaps $i'gab==f.32b, Voraussagungen aus dem
Erscheinen verschiedener Figuren (JK&d)7): &b 5o 8ram

1) Vgl. K. 4363 ctc. — Red.
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SW Raalin; S Lgalt U Oles die Aladl g olyes &l
s,:;i.-" b‘#bL? o dann die Gestalt eines Menschen, eines
Stieres, eines Pferdes, eines Lowen usf,

XVIL Kap., f. 34b—f. 39a, Prophezeiungen aus den
Tierkreiszeichen bei der Sonnenwende.

XVIIL Kap., f. 3ga—f. 39b, Voraussagungen aus der

Lage des Sirius, jladf s gkl iy 2y Rl Oy @
Kaiola! ’)..v.x;;."

XIX. Kap, f. 390b—f. 40b, Voraussagungen aus der Po-
sition der Sterne bei Jahresanfang, Xiw!l Cmo &

XX. Kap., f. 40b—f. 42b, o5 3 ?’7*” Wy Yo g
Kawdl Jag=d iy pde s3I, fir alle Tierkreiszeichen.

XXI, Kap., f. 42b—f. 43b, dasselbe fiir Saturn,

XXIL Kap.,, f. 43b—f. 44a, eine Abhandlung von Vor-

herbestimmungen, je nachdem der 1. des Kanun at-tani auf
einen oder den anderen der Wochentage fllt.

Diese breit angelegte Sammlung von astrologischen Ab-

handlungen, von denen die mit ;.'a' &2 betitelten als spitere
Einschiebsel zu betrachten sind, ist verschieden von jenem,
ebenfalls dem Daniel zugeschriebenen und den Titel Apo-
kalypse des Daniel fithrenden griechischen astrologischen
Werke, von dem P. BOUDREAUX das erste, den Monat Ok-
tober behandelnde Kapitel nach dem cod. Paris. gr. 2316 im
VIIL Bd, IIL. T, S. 171—179 des Catalogus codicun astro-
logorum Graecorum (Bruxelles 1912) versffentlicht hat. Das
ist interessant festzustellen, namentlich im Hinblick auf die
in der Einleitung daselbst, S. 171—172 erwihnten arabischen
Ubersetzungen und griechische Rickiibersetzung aus dem
Arabischen. Ebenso ist es verschieden von der dem Daniel
zugeschriebenen Sammlung syrischer astrologischer Traktate
der Handschrift Or. 2084 des British Museum, die ich in der
RSO VII, 885—88¢ untersucht habe, und von der der sy-
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rischen Handschrift Or, 4434 des British Museum, f. 46b—
f. 54a (Rendiconti della R. Accademia dei Lincer, el.gdissc:
mor. ecc., v. XX VII, S. 319). Es gibt noch eine lateinische,
eine italienische®) und eine altenglische Rezension dieser ohne
Zweifel aus Babylonien hervorgegangenen, der Weltliteratur
angehorigen, astrologischen Schrift.  Die Kataloge arabi-
scher, syrischer, éthiopischer und hebriischer Handschriften
fihren noch einige andere dem Propheten Daniel zugeschrie-
bene astrologische Werke an, die ich jedoch noch nicht
niaher untersucht habe. Eine Veroffentlichung aller dieser
Texte, die, wenn sie auch nicht identisch sind, einem und
demselben Typus angehoren, wire zweifellos auch fir den
Assyriologen von grofem Werte: wir wiirden dadurch in
den Stand gesetzt werden, die richtige Ubersetzung so man-
chen ritselhaften Wortes der babylonischen Ominatexte zu
ermitteln.?)

Die II. Abhandlung.
Sie beginnt auf f. 44b mit den Worten: ldgs s Lol

I. Kap., f. 44b—f. 45a, Voraussagungen aus ‘;';JI By |
..... Sl wnady LT s wiedl ol & yehs Ist
mit der «Rote, die dem Feuer gleicht, aber nicht Feuer ist»
die awrora borealis gemeint?

II. Kap., f. 452, Voraussagungen aus 5! )-p')" k-ﬁ'/v'\'”

Joy ;4:4 slassdlodl r;')ﬂ g._;';id' C.é..'v')! ol e s le
usw. Jo ué)'}”

1) Ist aber als Revelatio Esdrae bezeichnet, s. G. MERCATI, Note di
letteratura biblica e cristiana antica, Studi e testi 5, Roma 1901, pp. 77—79-

2) Uber die Bezichungen griechischer astrologischer Texte zu baby-
lonischen siehe C. BEzoLD, Reflexe astrologischer Keilinschriften bei grie-
chischen Schriftstellern (Sitzungsber. d. Heidelb. Akad., Phi].-hisE. Klasse 1910)
und iiber die arabischer zu babylonischen ZA XXXII 211—214.
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IIT. Kap., f. 45a, Voraussagungen aus weiBen Wolken,

IV. Kap., f. 45a—f. 45b, Voraussagungen aus Nebeln,
<laall in allen syrischen Monaten.

V. Kap., f. 45b—f. 46a, Voraussagungen aus o, das
sind das Getose, Gekrache, wohl gleichbedeutend dem syri-
schen e der Handschrift Or. 4434 des British Museum

(s. Rendiconti, a. a. O. S. 319), fur alle syrischen Monate be-
ginnend mit Nisan.

VI Kap,, f. 46a—f. 46b, Voraussagungen aus Erdbeben.
X4>,. Diese Abhandlung soll den Daniel zum Verfasser
haben. Syrische Monate, beginnend mit TeSrin al-awwal.

VIL Kap., f. 46b—f. 47 b, Voraussaguugen, je nachdem
auf welchen Wochentag der 1. Muharram fallt.

VIIL Kap., f. 46b—f1. 47 b, tiber verschiedene Positionen

und Phasen der Venus und des Merkur.

IX. Kap, f. 47b, Voraussagungen aus der Stellung des
Saturn in verschiedenen Tierkreiszeichen.

X. Kap., f. 47b—f. 48a, Voraussagung des Regens aus
der Stellung des Mars.

XI. Kap., f. 48a, uber die Hundstage, ;ﬁb';{-ﬂ d.

Teilweise behandeln einzelne dieser Traktate dieselben
Argumente, die Abhandlung I enthilt. Das Ganze bildet
aber nicht eine zusammenhidngende Einheit, sondern ist aus
verschiedenen Abhandlungen zusammengesetzt worden.

Die III. Abhandlung.

Diese Abhandlung hat Moses selbst zum Verfasser, wie
in der Einleitung erzdhlt wird (f. 49a—*f. 49b). Abu Nasi-
rah fragte einst den bekannten Gafar b. Muhammad as-
Sadiq iiber die &iwd! ;3#l- Und dieser erzihlte ihm folgendes:

Zeitschr, f. Assyriologie, XXXIII. 12
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Ao & I edly L s Jais dae 1 IV oy
PRl xake Al due go dus g0 W Gy P T dadl
&:Lp sdisy OS] L il P rL)\” vy & 9ls
parey enll dotl g 08 ke dast oz 161y xolssl B
el dhpke xll o sllf Upy L hake (ldl fpllis 1IN
das e Uyoas 2 Jlidas gdl 130 Ligy b g apalas Ul
) wgly dudl Gasl o5 131 L U,I_LM koo
3R K20, ,J I sde Jyds _k L 7[&,,7(: 1ol 57 N sde
Qs g2 O«S’ JdI stj.‘l.w, Ly A rlm" xake ur: oo
othasall sael WLV U Lgaday o il Lodasls o allf
Jlis Lgo C:m! fole xUJI d)‘”) L Jls Qb of ol Lo
ez 3l 09K Loy 4ob W8 Lo phe Lous U Lghiaty Lguis)
Lo Las gpelas hall 0l 8 055 s Laite il e
131 B0 LA Bl 08T & e s g e Loy

/.2(3, oﬂdl Jouiae Ladl oKy O aya r.;s\.ﬂ Jol K

..... Kiwdl L3 & )Ua.aow und so weiter fiir alle Wochen-
tage. Vgl oben S. 165.

Die IV. Abhandlung.

Sie reicht von f. 50b bis zu f. 52a. Sie beginnt mit
den Worten b LS?' o Qe e ig,]-o” keI PK:J)
[I"}ﬁ] P}S\” J,' o 1 Jis r)km”, Syl,o.'f dasl xake
..... L«J,l & wladdl &hads Kiwl U}ﬁ OV und so weiter
far alle Tage der Woche.

Auf f. 52a—f. 52b ist ein 5y, Amulet, das Gott dem
Moses und dem Josua iibergeben hat, aufgezeichnet. Ich
iibergehe es.
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Die V. Abhandlung.

Die Einleitung zu dieser Abhandlung lautet folgender-
maBen (f. 53a): dwYodly wledall Slis™ 1de il rl.:' Ay
Xiraaw ONE, &_5_);:.” Lo Jf &¢5L3}.m." olas” o i Lo
Jlaslo, Uy (g gy kaphadl Jo¥o @ xakH rKa’})L.;

K X LJLJ u))..m..c 653)

Die Verfasser dieses Werkes sollen also Hermes — hier
ey, auf f. 2b dagegen uL»LSD (S. 158) und auf {. 30a 3
(S. 162) — und Daniel sein. Es gehort. dem Danielapoka-
lypsentypus an und ist aus dem Syrischen iibersetzt.

I. Kap,, f. 53a ~f. 57b, Sonnenfinsternisse 15 \J,mﬂ’ 3
usw. wlall Il &s, \_5],.&.4.." &gbo O oMl sy o
Es ist nicht mit dem ersten Kapitel der ersten Abhandlung

identisch, obgleich es ihm sehr nahe kommt. Die astrono-
mischen Erscheinungen stimmen ebenfalls iiberein. Auf f. 54a

werden die Ansichten von y#y® und Alexander angefiihrt.
Es geht alle syrischen Monate durch und endet auf f. 57h.

Hicrauf folgt ein & gmedd Spus Lo Jyill ¢ )‘>~| g9
X¢_J}.:J' )Lg.ai‘féﬂ fir alle arabischen Monate.

IL Kap,, f. 57b, ylwas & LedaYo, ).JiJ' Seund & usw.
Nach f. 57b fehlen mehrere Blitter, denn f. 58a beginnt mit
den Worten ;451‘{ ;-fa.d }.>~3" Qe J:_L/o lestdsl &, die dem
V. Kap., J&-@” X35, & angehoren.

VL Kap, f. 58b—f. 59b, iiber Blitze.

VIIL Kap., f. 50b—f. 61b, ein poovroddywor. Auf f. 61a
zwei Ausspriiche von Hermes und Alexander.

VIII. Kap., f. 61b—f. 62a, Voraussagungen aus dem
Wehen der Winde.

ek
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IX. Kap., f. 62a—f. 62D, ).h-..” Js &.

X. Kap,, f. 62b—f. 63a, Voraussagungen aus dem Frost
in den Monaten des syrischen Jahres.

XI. Kap,, f. 63a—f. 64a, tiber den Regenbogen und was
er bedeutet.

XIIL Kap., f. 64a—f. 65a, was Erdbeben anzeigen.

XIII. Kap., f. 65a—f. 65b, iiber Sternschnuppen.

XIV. Kap.,, f. 65b—f. 67a, iitber Kometen und deren Vor-
bedeutungen.

XV. Kap., f. 67a—f. 68b, uber das Erscheinen eines
Schwertes am Himmel.

XVI. Kap., f. 68b—f. 6ga, verschiedene Figuren am
Himmel.

XVIIL Kap., f. 6ga—f. 70a, Voraussagungen aus den
Tierkreiszeichen, mit denen das Jahr beginnt.

XVIII. Kap., f. yoa—f. 71a, Voraussagungen aus der
Position der Sterne bei Jahresbeginn.

XIX. Kap, f. 71a—f. 72b, Voraussagungen aus der Po-
sition des Merkur in den verschiedenen Tierkreiszeichen bei
der Sonnenwende.

XX. Kap., f. 72b—f. 73b, es bedeutet verschiedenes, je
nachdem der 1. Kanun at-tani an einem oder dem anderen
Wochentage beginnt. :

Obwohl dieses Werk aus dem Syrischen tibersetzt sein
soll, ist es mit keinem der oben (S. 163) angefithrten Werke
in syrischer Sprache identisch. Es muf also wenigstens noch
eine syrische Rezension der Danielapokalypse gegeben
haben: eben die, welche unserem Werke als Original zu

Grunde liegt.



Dhurrumma.

Von 7. Noldeke.?)

Der Dichter Ghailan b. ‘Ugba, gewohnlich mit dem Bei-
namen Dhurrumma, d. h. «der mit dem Strickende» bezeich-
net,?) war vom Geschlecht Mzlkan, einem Zweige der Rzbab.
Das war die Konfoderation einiger kleineren Beduinenstimme,
die in ndherer Verbindung mit den Zamim standen, ja vom
Dichter selbst 27, 17f. gradezu als ein Teil dieses sehr grofen
Stammes genannt werden.d) 2/. lebte in der ersten Hilfte

1) The Diwdn of Ghailén ibn “ Ugbak known as Dhi’r-rummak edited
by CARLILE HENRY HAYES MACARTNEY. Cambridge at the University Press
1919. (676 und XXXVIIT Ss. in Quarto.)

2) Scherzhaft sagt dafir Farazdag m;}” )[) und [.L.vozj' )b Bou-

CHER 232; Ibn Qot., Ski‘» 334,1; Agh. 16,115, 19. Die verschiedenen Ge-
schichten zur Erklirung des seltsamen Beinamens Agh. 16,110 f. zeigen nur, daf}

man dessen Ursprung nicht kannte. Auch ist es bedenklich, ihn davon abzu-
T s
leiten, daf} in einem Gedichte Dk.s der Ausdruck vorkommt: (_\AM' M) LSS .

«an dem das (morsche) Ende der Anseilung noch vorhanden ist> Diwan 22, 8.
— Ich werde von jetzt an auf Stellen aus dem Diwin nur durch Bezifferung
nach Gedicht- und Versnummer hinweisen. Ibn Qot. bedeutet immer Zbnz Qo-
taiba’s Dichterbuch.

3) Die Milkan treten, soviel ich sehe, schr wenig hervor. Bedeutender
waren unter den Ribab wohl nur die Dabba, die aber nicht immer zu den R
bab gezihlt werden. Die Streithihne Farazdag und Garir gehdrten beide miich-
tigen Zweigen der Zamim an, nur war das Geschlecht des Ersteren angesehen,

das des Andern kaum. Und das geringe Anschen der AZ7kan war unserem
Dichter ohne Zweifel auch schr unbehaglich.
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des 8. Jahrhunderts n. Chr. Die Angabe, daB er nur 40 Jahr
alt geworden sei, wird ungefdhr richtig sein. (Genau wulte
er aber sein Alter selbst schwerlich. Als sicher ist anzusehn,
daB er unter dem Chalifat Hzskam’s (105—125 H = 724—743
n. Chr.) gestorben ist.”) Die verschiedenen Angaben iiber
sein AuBeres Agh. 16, 112 scheinen einander zunichst zu
widersprechen, lassen sich aber doch wohl in Einklang brin-
gen. Wir diirfen ihn danach als einen Mann von ziemlich
angenehmem Gesicht, aber unansehnlicher, schmaler und etwas
verwachsener Statur und wacklichem Gang ansehn.?) Er be-
hielt weit mehr als seine ilteren Zeitgenossen Farasdag und
Garir das AuBere eines Beduinen bei, so oft er auch nach
Basra und Kufa kam, und obgleich er sogar nach Zspa/Zan

(6;) gelangt ist und 2 Jahre in Persien gelebt hat.’) Ubri-
gens hat er auch in seiner Wiistenheimat, die dem nordost-
lichen Arabien angehort, lesen und schreiben gelernt. So
bringt er denn einmal in einem Gedichte gar seine Kenntnis
der Punktierung an.t) Geben gelegentlich doch auch heut-
zutage noch Schulmeister Beduinenkindern Elementarunter-

1) Agh. 16, 126, 6, 10.
< -

2) Agh.16,112, 20 ist fiir L&\ hochst wahrscheinlich wie lin. 22 LA.S\.M,
«schmal» zu lesen. Ob ich Laslanino LbLo.,w als «wacklich» richtig auffasse,
ist mir selbst nicht sicher.

3) 32, 16. 41, 5; vgl. die Scholien zu diesem Verse. Aber wohl den ein-
zigen speziellen Hinweis auf persische Sitten finden wir 67, 45f. Die gelegent-
lich bei ihm vorkommenden persischen Fremdwdorter konnte er auch im “Iraq,
ja schon aus dlteren Dichtern Innerarabiens kennen lernen.

%0 ~ s wi o, >
3 - WNs A «die Schnibel von Schreibrohr ic

4) rﬁ), b2 ra;ka' [M.b').; hren, die

Buchstabenstriche und Punktierung machen» 73, 2. Sein Zeitgenosse Muzajim

L)) S o wio o
hat sogar ,,4” d,o QL@ ,‘),.; L,.l; «nachdem ein Sad des Subk sich

zeigte» d. h. der erste Anfang der Morgenhelle Gumahi 151, 7 = KRENKOW’s
Muzahim 23,15. Das Lam-Alif bringt Garir 2,14, 5 v.u. an. In der vor-
nehmen Welt der Qorazsh konnten schon frither selbst Frauen schreiben und
lesen, wie verschiedene Stellen des © Omar . Abi Rabi‘a zeigen.
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richt.") Und so haben wir in den Jo)in';, die Dk. an der
Statte fritherer Bewohner einkratzt 46,6 f., nicht beliebige
Striche, sondern Schriftziige, etwa den Namen der Geliebten,
zu sehn. Aber, daB der gelehrte Marzigz einige Jahrhunderte
spéter wirklich einen von D#Z. selbst geschriebenen Text des
Dichters Abz Dhi'aib gelesen hitte?) ist nicht recht glaub-
lich, zumal nichts darauf hinweist, daB er seinen eigenen
(zedichten anders als durch miindliche Vermittlung Verbrei-
tung und Dauer zu verschaffen gesucht habe.3)

Wie so viele andre alte Dichter Arabiens, Beduinen wie
Iladaris,*) bemiihte sich auch Dk. vielfach darum, groBe
Herrn des Kulturlandes in seinen (redichten gewaltig zu
feiern, um sie zu reichen Geschenken zu bewegen. Neben-
bei spielte da auch der Wunsch, statt der kargen Kost der
besonders diirftigen Heimat zeitweise beste stddtische Nah-
rung zu sich zu nehmen, eine Rolle. Wird er doch einmal

sogar als «Parasit» ;klﬂa’ bezeichnet Agh. 16,112, 13. Ich
fithre hier die von ihm als erprobte oder doch erhoffte Gonner
hochgepriesenen Ménner der Reihe nach auf.s)

81, 18 begibt sich D%. zu einem Chalifen. Das ist ver-
mutlich Hisham, zu dem er kurz vor seinem Tode reisen
wollte, wenn Agh. 26, 8 glaubwiirdig ist. Die Stelle ist ohne
Verbindung mit dem Vorhergehenden.®)

1) Musit, Adrabia Petraca 3, 22.
2) Chizana 3,151, 15. Auf diese Stelle hat mich GOLDZIHER aufmerk-
sam gemacht.

3) Er soll sogar seine Schriftkunde verheimlicht haben, da so etwas in

seiner Heimat als Makel golte _uas Louie &SL:' Ibn Qot. 324; Agh. 16,121.
Das stimmt zwar schlecht zu den oben zitierten Stellen, mag aber doch nicht
unrichtig sein, da der gewohnliche Beduine die Bildung verachtet haben wird.

4) So schon Nabigha und //assan. Und noch zum Chalifen Mu'tasim
(218—227 H.) kam ein Beduinendichter, um ihn in althergebrachter Weise an-
zusingen und dafiir reichen Lohn zu ernten Agh. 5, 97 f.

5) Ich erlaube mir eben, zunichst die Hauptsachen von dem zu geben,
was ich tiber die Lebensverhiiltnisse D/&s zusammengebracht habe, ehe ich
auf seine (vredichte eingehe.

6) Die einzelnen Teile von 81 sind mehrfach ohne Zusammenhang und

nd Landesbibliothek Sachse!
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Ein omaijadischer Prinz war «der Sohn des ZBiskr b.
Marwan», der 48, 66 ff. besungen wird. Vermutlich der in
den Agh. mehrfach erwihnte Abdallak, Sohn des als Patron
i von Dichtern bekannten Bruders des ‘Aédalmalik. Doch
| konnte es auch ein andrer Sohn desselben sein. Vermut-
lich ist der 5, 67 kurz als Ziel der Reise genannte Marwa-
! nide der gleiche Mann wie der in 48.

Ein Omaijade mag auch Hisham b. Abil ‘Asi sein, zu
é dem D/. 60, 17 reist. Beide Namen kommen in der Familie
i‘ ofter vor, aber iiber diesen Hiskam finde ich nichts weiter, i
| und der Name Hisham ist in dieser Zeit iiberhaupt nicht ‘
i selten, wie er uns denn sogleich und spdter noch mehrmals 3
| begegnen wird.

/ 78 ff. felern mdichtig den Zbrahim 6. Hisham aus dem '
| vornehmen Geschlecht Mackziime, miitterlichen Oheim des
Chalifen Hisham, dem er sehr nahe stand und von dem er
mit hohen Amtern betraut wurde.?) é
, Der 23, 36 ff. gefeierte ‘Omar 6. Hubaira alFazari war
| Statthalter des ‘Traq von 102—107 H.,?) trat aber auch nach-
: her ofter hervor, sodaB das starke Encomium nicht notwen-
dig schon in jene Jahre zu fallen braucht.

Hilal, dessen Tapferkeit und Freigebigkeit die Verse
20, 17 ff. besingen, ist nach Kamil 261, 1 Hilal b. Ahwaz al-

‘ gehoren vielleicht gar nicht alle zu demselben Gedicht. — Ob «der Sohn der
Laila» 64, 35 wirklich der Chalif “Omar II. ist, bleibt unsicher, denn sonst wird
damit dessen Vater © 4bdal®aziz bezeichnet Zbn Qais ar Rugaijat (RHODOKANA-
Kis) 61, 11 (6fter sonst zitiert); Agh. 1, 136,3. Und wenn °Omar hier wirk-
lich nach seiner GrofBmutter benannt sein sollte, so hiitten wir, angenommen,

R
daB w, das auch Bekri hat, hier die richtige Lesung ist, nicht L;o, doch nur

cine Zeitbestimmung «seit dem Antritt der Regierung “ Omars> (99 H. = 717

n. Chr.). Die ganze Stelle ist aber dunkel. Daf} sic nicht von einer Reise zum

Chalifen handelt, zeigt das L;J,I v. 37.

1) Das mullte er schwer biiflen, da ihn Walid II. nach dem Tode des
ihm verhafiten Hisham totpriigeln lieB Tab. 2, 1166.
2) Tab. 2,1438. 1467.

P ———

!
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Mazinz. Dazu stimmt, was Dk. von Hilals Sieg iber die
Mubhallabiden in Sind sagt oder andeutet, der um 102 H. fillt.”)

Malik b. Mundhir b. Garad, als Polizeihaupt (alio

ado;.;J') tber Basra eingesetzt von Chalid alQasrz,?) wird
von Df. gepriesen, weil er in der GroBstadt vollige Sicher-
heit hergestellt habe 54. Er ist auch wohl der 55, 57 An-

geredete.d) Jene Verse fallen sicher vor den Sturz Chalid’s
(120 H.).

Aban b. Walid, dem 21, 23 ff. gelten, war Polizeihaupt
unter dem von Chalid alQasri eingesetzten Prifekten von
Kufa.#) Auch die ihm gewidmeten Verse 21, 25 ff. werden
vor Chalids Sturz fallen.s)

Wenn wir den 7én Misma', den die Verse 43, 22 ff. hoch
erheben, mit dem Hg. als den Malik b. Misma ansehn, der
im Jahre 102 umgebracht wurde,®) und mit dem Scholion zu
17,13 wieder den Az Ghassan, so bedeutet das verschlossene
Tor dieses Mannes, daf} Dk.s Erwartung auf dessen Spende
nicht erfillt worden ist. Ganz sicher ist diese Identifikation
allerdings nicht.

Der 7o, 56 ff. gefeierte ‘Ubaidallak J’;; Ji W ist na-
turlich nicht, wie der Scholiast sagt, ‘Ubaidallah b. Ma mar
atTaimi,’) der noch zu den Genossen des Propheten gezihlt
wird und bei der Eroberung Irans eine Rolle spielte.®) Dazu

paBit auch nicht der Ausdruck Jf . Aber sicher ein Ab-

1) BeladhorT 442; Tab. 2, 1412.

2) Tab. 2,1496; Agh. 19, 18.

3) Das Stiick 54 gehort wahrscheinlich zu 53.

4) Tab. 2, 1902.

5) Er hat sich damals eifrig, aber umsonst bemiiht, Chalid zu retten
Tab. 2, 1651. 1654.

6) Tab. 2, 1409.

7) So richtig der Hg. LS"'NJ’ fir ES"*"J' der Handschrift. Diese Zaim
sind das Qoraishitische Geschlecht, zu dem auch der Chalif 457 Bekr gehorte.
8) Ibn Hagar nr. 9683, wo sein Stammbaum.

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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kommling von ihm, vermutlich ein Sohn des ‘Omar b.
“Ubaidallalh b. Ma mar, der oft bei Tabari vorkommt.

Bei weitem am meisten feiert unser Dichter aber den
Aba “Amr Bilal b. Abi Burda b. Masa alAsk‘ari. Thm gelten
wohl mehr Verse verschiedener Gedichte des Diwans als
allen den vorher aufgezihlten Ménnern. Bilal ist der als
Qadi und Staatsmann viel genannte Sohn und Enkel auch
in der Geschichte ziemlich stark hervortretender Ménner.
Dem Familienstolz schmeichelt Dk. gegen die geschichtliche
Wahrheit durch die Darstellung, dal Abéx Misa in Adhrulk
die Einigkeit der Muslime hergestellt habe 33, 65 f., wahrend
dieser bekanntlich von dem schlauen ‘Amr . ‘Asi - doch
griindlich tbertolpelt wurde, sich dann enttiuscht vollig zu-
riickzog und der Kampf zwischen Mo'awija und “A/7 unter
fur jenen weit giinstigeren Verhéltnissen fortdauerte. Soviel
Dunkelheit auch iiber diesen Ereignissen besteht, so ist doch
kaum anzunehmen, daB sich D/Z. blo durch eine falsche
Tradition vollig hitte tiuschen lassen. Er wird dem hohen
Herrn vorgesungen haben, was der gern horte. Dafir wurde
er auch reich belohnt.”)

Eine andre Stellung als zu den genannten Mannern mufl
der Dichter zu dem in seiner Heimat méchtigen Mulkagir b.
‘Abdallah, dem zu den Aba Bekr b. Kilab gehorigen Statt-
halter von Famama, einnehmen. Er stellt ihn als den ge-
rechten Richter dar 33, 4 und besonders 62, 36 ff, wo er in
einem schweren Prozef auf seine ginstige Entscheidung
rechnet, andrerseits 31, 4 als den Machthaber, der leider die
von ihm geschmihten Amraalgais®) vor der Vernichtung
schiitzte.3) Nach Agh. 16, 115, 10 fragte aber Mukhagir den

1) 57, 54 gebietet D7, seiner Kamelin, Bilal aufzusuchen, um Futter zu
erlangen. Auf diese Worte hin soll Bial gesagt haben: «da ja (nur) die Kamelin
mich aufsucht, so gebt ihr cin Biindel Luzerne als Tutter» Ibn Qot. 341; Agh.
16, 121. Diese Worte konnen recht gut historisch sein, aber eben nur als Witz.
Biliil wurde als Unterpriifekt des Chalid alQasri durch dessen Nachfolger Jusuf
b. “Omar grausam umgebracht Ja“qubi 2, 388.

2); Soeunften T SUTIAT

3) Das diirfte aul Mukagir ein ginstiges Licht werfen.
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Gartr, mit dem er auf die Wallfahrt ging, als ihm D/. mit
etwas anspruchsvollen Versen entgegentrat: <hiltst du ihn
nicht fiir verrickt?».

Als gerechten Richter preist D/k. auch den Mulazim
von den Lugaim. Nach ‘Ainz 3. 367 und der Uberschrift
von 79 ist das Mulazim b. Huraith alHanafi. Lugaim gilt
als Vater des Hanifa.") So spendet D/. auch der Tapfer-
keit der Hanifa kriftiges Lob.?)

Den lobpreisenden Versen gegentiber stehen die Schmih-
Viense nL,éf, die freilich bei D/. nicht die Rolle spielen wie

bel Farazdag und Garir, sich im allgemeinen auch von Ge-
meinheiten freier halten als bei diesen. (Ganz besonders nimmt
Dh. den Clan Amraalgais3) aufs Korn. Eine Frau aus diesen
hatte ihm einmal nicht die angemessene Gastfreundschaft er-
wiesen 46, 45f.; Agh. 7,61.16,116. Und nun wird der ganze
in Famama wohnende Clan griindlich verarbeitet. Dj. leugnet,
daB die Awmraalgais wirklich zu den Zamim gehorten; sie
seien Nabatder (Aramier), flichtige Sklaven aus dem Hau-
ran, elende Bauern, ihre Dorfer (53, 29) seien die Zuflucht
von Dieben und Hurern. Der torichte Stolz der Beduinen
gegeniiber den in ihren Dattelpflanzungen und Weizenfeldern
weit besser als sie sich ndhrenden, fleissigen Bauern zeigt
sich da recht. Charakteristisch heift es 29, 48, ihr Land sei

0 5 &
weder eine Wiiste noch eine GroBstadt Faan 3’) s .

Stadten wie Basra und Kufa, bei deren Reichtum man doch
gerne zu Gaste ging, wird also die Ehre erwiesen, sie auf
cine Linic mit den 6den Gebieten der Beduinen zu stellen!

1) WUSTENFELD, Stammtafeln B 15.

2) Die zu den Bekr b. IWail gehérenden Zanifa nahmen, soviel wir schen,
eine ziemlich abgesonderte Stellung cin und waren fest ansissig. Ihre Tapfer-
keit hatten sie besonders als Anhinger des Maslama (Musailima) gegen die
Muslime bewiihrt. Dabei wurden sie freilich blutig mehr als dezimiert.

3) Amraalgais b. Zaidmanat \WUSTENFELD K 11. Zahlreich war der Clan
gewill nicht. Ich erinnere mich auch nicht, ihm sonst begegnet zu sein.
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Die Schirfe des /iga wurde dadurch vermehrt, daf
einer von den Amraalgais®) namens Hisham dem Dk. als
Dichter kriftig entgegentrat. Die Kritiker waren im Zweifel,
ob D/k. oder Hisham in diesem edlen Wettstreit «gesiegt»
hitte, aber die Entscheidung erschwerte der Umstand, daf
jener starb, bevor er seinem Gegner hatte antworten konnen
Agh. 16, 118.

Ein paar bittre Verse Dk.s gegen Hakam b. “Awana
alKalbz 6, 8ff. bilden die Erwiderung auf den von diesem
ausgesprochenen Tadel iiber einiges in seiner Dichtung. Nach
Jaqut, Zrshad 6, g3, auf welche Stelle der Hg. hinweist, be-
richtet Abn Obaida von der Herkunft dieses /Hakam aller-
dings nichts rithmliches, wihrend sein Sohn ein angesehner

Traditionskenner wurde,

Ein sonst unbekannter Zmran 6. daal®) wird in dem
aus drei Versen bestehenden Bruchstiick 26 verhohnt, und

einen ebenso unbekannten ‘Argal vom Stamme Bakila -

treffen die hosen Worte 8o, 3, mit denen die beiden vorher-
gehenden Verse in einem, uns freilich dunklen, Zusammen-
hang stehn werden.

Endlich wehrt sich D/%. gegen den Sohn des namhaften
Dichters Husain b. Mu'awija (oder ‘Obaid b. Husain b. Mu-
‘awija), gewohnlich Ka‘z genannt, der ihn beleidigt hatte
19, 6, 7. Vermutlich ist das Ra‘7s Sohn Gandal, der durch
uniiberlegtes Schlmpfen seinen Vater verhindert hatte, die
giftige Zunge Garirs von sich abzuwenden.s)

Der Gefahr, in den ewigen Wettstreit zwischen Garir
und Farazdag mit hineingerissen zu werden, gelang Di.

1) Agh. 7, 61,14. 62 mchrmals richtig S’SIJI dois ‘;3;;5', und so ‘ist

w W)
auch iiberall Agh. 16,116f. zu lesen statt (g f (das wiire ')
4 IJ 7&
z
e
(.)~A>' ?
3) Ibn Qot. 246; Agh. 7, 45f.

tats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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nicht ohne Mihe sich zu entziehen. Diese Neutralitit hatte
sicher nicht in dem Widerwillen gegen die in den Schmah-
gedichten Beider vorkommenden Unflitigkeiten?) ihren Grund,
sondern in der Furcht vor der bosen Zungenfertigkeit des
Einen wie des Andern.

In recht herben Worten spricht D/. sich 47, 12 ff. gegen
seinen leiblichen Bruder Hisham (v.12 1) oder Hashim (v. 17)
aus, den wohlhabenden Mann, der von ihm, dem Armen,
nichts wissen wolle.?)

Wie und wo Dk. gestorben und begraben worden,
wullte man spiter nicht sicher. 'Die Nachrichten dariiber
Agh. 16, 126 widersprechen einander, sind zum Teil auch
erst aus seinen eignen (redichten herausgelesen. Die frommen
Verse, die sich auf den Tod und das Jenseits bezichen Ibr
Qot. 334; Agh. 16, 126 etc., sind ihm wohl erst in den Mund
gelegt worden. 3)

Die uns erhaltene Sammlung von Dk.s Gedichten ist
umfangreicher als die eines vorislamischen oder, soviel ich
weill, als eines frithislamischen Dichters, wenn auch nicht so
grofl wie die des (-::m'z‘;', Farazdag oder ‘Omar b. Ab: Rabia.
Vielleicht hat er aber in seinem ziemlich kurzen Leben eben-
soviel Verse geschmiedet wie einer der Letztgenannten. Denn
sein Diwan besteht zum allergroBten Teile aus Bruchstiicken,
von denen allerdings einige schon von Anfang an als solche
verfaBt sein konnen, Vollstindige Qasiden sind darin nur
wenige. Vielleicht ist nur die (zufillig wegen des Reim-
buchstaben an die Spitze gestellte) erste ganz oder so gut
wie ganz unverkiirzt und wesentlich so erhalten, wie sie
der Dichter hinterlassen hat. Dies Gedicht, das schon 1874
RUDOLF SMEND als wirdiger Schiller GILDEMEISTERs in

1) Ein klein bischen weniger davon zeigt wohl Garir als sein Gegner; be-
deutend weniger Achtal, den ich iibrigens als Dichter iiber beide stellen méchte.

2) Dieser erwidert dem Dz in nicht weniger unfreundlichen Worten
Agh. 16, 111 f.

3) Wir haben auch sonst noch verschiedene kurze Gedichte, die sterben-
den Dichtern beigelegt werden, aber nicht echt sein kénnen,

[ e
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Text und Ubersetzung musterhaft herausgegeben hat, ist
auch das berithmteste, wie grade /6n Doraid durch sein Ur-
teil, er ziehe nr. 39 ihm noch vor (Schol. 39, 1), bezeugt. Es
wiirde auch auf uns den Eindruck einer hervorragenden
Leistung machen, wenn wir nicht so viele Vorginger Dik.s
kennten und so wiifiten, daB alles das, was darin vorkommt,
ungefihr so schon von Anderen gesagt worden ist, wie es
denn auch ohne Zweifel bei noch viel mehreren, fir uns ver-
lorenen, Dichtern einst vorkam. Neue (Gedanken von irgend
erheblicher Bedeutung sind schwerlich in diesem oder einem
andern Gedichte D/.s. Die von den arabischen Kritikern
anerkannten Vorziige bestehen nur in einzelnen kleinen Wen-
dungen des Ausdrucks, denen sie freilich ein weit feineres
Sprachgefiihl entgegenbrachten, als wir es je gewinnen konnen.
Wir brauchen daher den fragmentarischen Zustand des Di-
wans nicht eben zu bedauern. Was wir haben, gentgt zur
Beurteilung. Die in der Wiiste entstandene Poesie hat auch
in islamischer Zeit lange noch fast ganz denselben Charakter
behalten, und wenn auch schon in alter Zeit einige Dichter
wie Awmraalgais und Nabigha im einzelnen originell sind
und im ersten Jahrhundert der Higra die sentimentalen
Dichter wie Gami/ und besonders feinsinnige, elegante Qo-
raishiten, an ihrer Spitze ‘Omar b. Abi Rabi‘a, neue Tone
horen lassen, so bleibt die Poesie doch im ganzen bis zum
Ende des echt arabischen Reichs, d.h. bis zum Siege der
‘Abbasiden, an die alten Weisen gebunden.’) Und so werden

1) Noch 7bn Qotaiba schreibt vor, daff der Dichter nicht die Verhiiltnisse
der gebildeten Welt (wie gemauerte Hiuser, Obstbiume) an die Stelle der inner-
arabischen beduinischen setzen darf S%i°7 16. So soll er erst recht nicht von
der Sprache der Alten abweichen. Wenn sich Dichter wie der geniale, aber
sittenlose und plebejische 46 Nuwas davon vielfach freimachen, so gibt es doch
auch auf diesem Gebiete immer wieder Restaurationsversuche. So bemiiht sich
der geistreiche Alutanabbi, moglichst korrekt zu reden; doch mutzen ihm Sprach-
gelehrte gelegentlich kleine VerstoBe gegen die wahre Lugha auf (wie wohl kein
Atticist die Sprache Plato’s oder Xenophon’s bis ins kleinste ganz korrekt hat

nachahmen kénnen).

nd Landesbibliothek Sachsel
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diese auch noch spiter von der héfischen Dichtung ver-
langt.”)

Dafy unser Dichter sehr viele ungewohnliche, auch der
Sprache gebildeter Stidter mehr oder weniger unbekannte
Worter (\-.J‘i)--é) gebrauchte, wird ihm tbrigens als Vorzu g
angerechnet, wihrend das uns als Kiinstelei erscheint. Sind
wir doch nicht einmal sicher, daB die ganz spezielle Bedeu-
tung dieses oder jenes alten Wortes dem gewdhnlichen «fa-
sih» sprechenden Beduinen, ja selbst dem Dichter noch ver-
standlich war.?) Daf er gelegentlich gar selbst Ausdriicke
fabriziert habe, wie ich das von einigen Ragaz-Verfassern,
namentlich von Ru’ba mit ziemlicher Sicherheit annehme, )
mochte ich allerdings nicht behaupten. Aber, wie schon an-
gedeutet, er muBte darauf rechnen, daB seine Gedichte grade

1) Das Wenige, was uns von Versen der Briider Dik.s tiberliefert wird

Agh. 10, 111 f. (vgl. Ham. 369 und vicle Parallelstellen), zeigt ganz dieselbe
Weise wie seine.

2) Wenn ein sachverstindiger Zeitgenosse den 2%. fiir den besten Kenner
des u;rc erkliirt Agh, 16, 113,19. 122,16, so ergibt sich schon daraus, daf
auch die damalige Gemeinsprache der Beduinen manche diesem Gebict angeho-

rigen. Worter nicht mehr kannte. Einen nicht echt arabischen Ausdruck sehe

ich in JL;O S. 544 ult. == Anhang nr. 74, niimlich ein zwar meines ‘Wissens

nicht belegtes, aber durchaus regelrechtes aramiisches 5{'[‘1 = pers. tarsa(k) =
Gl

arab. U;D') «Klausner». — Unter dem u;r: befinden sich besonders viele

oo
lingere Nomina resp. Adjektiva. So wird z. B. OALS fiir den StrauB ge-
braucht, aber wenn man den betreffenden Artikel im Zzsan durchsieht, so wird
man unsicher, ob auch nur die gewdhnlich angenommene Erklirung «rasch lau-

fend>» richtig ist, geschweige, welche besondre Gangart das Wort urspriinglich
bezeichnet.

3) Der durch lange Gedichte mit ganz kurzen Versen hindurchgehende
Reim erschwerte einfachen Ausdruck allerdings sehr und zwang fast, oft ent-
legene Worter anzubringen. Im allgemeinen haben schon Gedichte in den sonst
tiblichen Langversen fiir uns und hatten wenigstens teilweise auch fiir die arabi-
schen Philologen mehr Schwierigkeit, wenn der durchgehende Reimbuchstabe
ein seltnerer ist.

- e
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fiir die einzelnen Worter nicht ganz ohne Ausleger wiirden
verstanden werden, und war vermutlich stolz darauf.’)

Von unserm Dichter habe ich durchaus den Eindruck
bekommen, daB er cin Epigone ist. Die Urteile iiber seine
Poesie, die wir bei Tbn Qotaiba und in den Aghani finden,
lauten verschieden.?) Sowohl Faraszdag wie Garzr soll ihn
einmal fiir den besten (zeitgendssischen) Dichter erkldrt haben,
aber das ist schwer glaublich oder bezieht sich nur auf ein-
zelne Verse oder Stellen. Denn die dsthetische Kritik fafte
ja damals fast immer nur solche ins Auge zur Beurteilung,

welcher Dichter sich als ;;':"'T bewihrt hitte. Das ist bei
dem ganzen Charakter dieser Poesie zu begreifen, die so
wenig auf den organischen Zusammenhang der Gedichte sah.
Das iiberwiegende Urteil geht dahin, daB D/. nicht zu den

J;g (eigentlich «Hengsten»), «den hervorragendsten Dichtern»
gehorte. Von seinen (Gedichten soll Garzr gesagt haben, sie
glichen «der Losung der Gazellen und dem Parfum der
Briute, deren Duft bald verginge». Farazdag warf ihm seine
trinenreiche Nasibe sowie das Eingehen auf allerlei wenig
anmutiges bei den Kamelen vor. Beides findet sich aller-
dings auch bei manchen andern Dichtern. Dal er im Hoch-

preisen (6,&;’) wie im Schméhen (»L#”) nicht sehr geschickt

sei, wird ihm auch vorgeworfen, aber es fragt sich, ob in
diesem Urteil nicht ein bischen Resonanz von der Selbst-

1) Der ihm in den 4mali 2, 6, 10ff. in den Mund gelegte Satz, auf den
mich auch erst GOLDZIHER hingewiesen hat — ich hatte frither iber ihn hin-
weggelesen —, besteht aus lauter a3 &, darunter einigem recht bedenklichem.
Er ist apokryph, Fabrikat eines C;clehrten. Eine Spur davon auch im Lisan
S ‘.;g\; Dalf AHLWARDT die Ruggaz ohne die, wie ich einst von AvG.
MULLER erfahren habe, vortrefflichen, Scholien herausgegeben hat, ist sehr zu
bedauern. Wie denn dieser ausgezeichnete Kenner der arabischen Poesie fast
alie seine Werke unpraktisch angelegt hat. Ich bekenne iibrigens, daB ich mich

nie ernstlich auf die arabischen Jambendichter eingelassen habe.
2) S. besonders Ibn Qot. 29. 333. 341 und Agh. 16, 115, 121f. 129.

& b
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schitzung jener beiden Poeten iibrig ist, die namentlich auf
letzterem (Geebiete alles denkbare leisteten. Und ein solcher

Zusammenhang besteht am Ende auch mit dem Lobe, daB
. - RS ke 3 5 .
er die schonsten Vergleichungen gebe, «lgaris c)““‘}' sei»,

Das mochte ich ndmlich in erster Linie auf die teils ausge-
fahrten, teils kurzen Vergleichungen von Frauen mit Gazellen
und die mehrfach zu ausfithrlichen Darstellungen benutzten
von schnellen Kamelen mit Wildeseln, Antilopen und Strauien
beziehen, die bei ihm einen ziemlich grofen Raum einnehmen,
wie freilich auch bei vielen andern Dichtern der Wiiste, wiih-
rend Farazdag und Garir davon nur wenig bieten.

Wie schon angedeutet, hidngen die einzelnen Teile einer
Qasida nur wenig zusammen. Ein Ubergang von einem zum
andern fehlt oft ganz oder ist doch nur sehr #dusserlich kurz
motiviert. Eine gut erhaltene beginnt fast immer mit dem
Nasib, dem erotischen Teil, der sich — bei einem Nomaden-
volk ganz natirlich — gern an das Widersehn jetzt nur in
wenig Resten erkennbarer, einstiger Wohnstitten einer, oft
nur fingierten, Geliebten und der Thrigen schlieft. Und erst
am SchluB treffen wir in den meisten Fillen auf die Be-
sprechung der eigentlichen Veranlassung des Gedichts, z. B.
Lob eines angesehnen oder reichen Mannes, wohl selten ohne
eigenniitzige Absicht. Dazwischen allerlei anderes, vielfach
Beschreibungen von Kamelen und gewissen wilden Tieren.
Die einzelnen Stiicke kénnen von sehr verschiedener Linge
sein.”) Aber auch innerhalb dieser schlieBen sich die einzelnen
Verse oder Versgruppen durchaus nicht immer eng aneinder
an. So kommt es, daf die verschiedene einst miindliche,
jetzt schon lange nur handschriftliche Uberlieferung, wenn
sie mehrfach auf uns gekommen ist, ein Gedicht oder Frag-
ment selten in der Reihenfolge der Verse gibt, und auch
grade, daf8 von frither Zeit an von so vielen Gedichten nur

1) Ungefihr dirfte dies Schema fiir alle Qasiden gelten mit Ausnahme

W0~
der Trauerlieder (uLA;).;o), namentlich der wahrhafte Trauer ausdriickenden.

Zeitschr. f. Assyriologie, XXXIII. 13

==



182 Th. Noldeke

einzelne Stiicke tradiert worden sind. Die grofBe Einformig-
keit dieser Poesie 1iBt uns das aber ziemlich verschmerzen.
Andrerseits ist nicht unwahrscheinlich, daB die Dichter oft
selbst die verschiedenen Bestandteile ihrer Geistesprodukte
zu verschiedenen Zeiten gemacht und nicht sehr auf deren feste
Anordnung im groBen und kleinen gehalten haben. Anders
wdre es gewesen, wiren die Gedichte gleich schriftlich fixiert
worden, aber das ist auch noch in solchen Zeiten selten ge-
schehen, in denen sonst schon viel geschrieben wurde, in
alteren ganz ausnahmsweise. :

Das eben Gesagte gilt besonders von D/%. Die Erotik
nimmt bei ihm einen sehr grofen Platz ein. Namentlich feiert
er die Mazja,”) die verheiratete Tochter eines Tamimiten,
Daff es ihm mit der Neigung zu ihr Ernst war, zeigen vor
allem die Stellen, wo er ihrem Gatten gradezu den Tod
wiinscht 8, 13 f. 10, 31. Einiges von diesen Liebesversen ist
wohl das Beste, das wir von ihm haben. Dieser Liebe hingt
er 20 Jahre nach 33, 2f; Agh. 16, 114,23. Und dieser Liebe
wegen hat man ihm nachtriglich die Ehre angetan, ihn zu

den g/.-:J' L)L’:“'; zu rechnen Ibn Qot. 334 ult,, worunter man
meistens die Dichter versteht, welchen die liebe ein tragi-
sches Schicksal bereitete.?) So schlimm ist’s aber bei Dj.
nicht. DaB er auch noch andre Frauen liebt, ergibt schon
die Beteuerung Mazja gegeniiber, daB er so sehr wie sie
weder eine Unverheiratete noch eine Verheiratete geliebt
habe 55, 25. Neben ihr tritt mitunter als seine Flamme
Charga ein vom groBen Stamme der ‘Amir (5. Sa'sa‘a). Ob
es ihm mit dieser Verehrung Ernst gewesen, steht allerdings
dahin. Sie wird einige Male in demselben Gedicht mit Mazja
genannt, namlich in 4. 17. 39. 70, sodal der Gedanke auf-
gekommen ist, Clharga sei nur ein andrer der Maija vom

-
) G- & - 2

1) &A©, nach Versbedarf zu <* verkiirzt. Selten &~ Ganz kurze

S o
Frauennamen (wie (\AS) werden ja meistens als Triptota gebraucht.
=

2) Dariiber gab es eine ganze Literatur. S. Fihrist 307.

tats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
10128-118556-13/fragment/page=00000186
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Dichter gegebener Name. So was kommt ja in der arabischen
Poesie nicht selten vor. Aber das ist unrichtig, wie andre
Stellen des Diwans ergeben. Moglicherweise sind dort {iberall
Bestandteile verschiedener im Metrum und Reim gleicher
Gredichte zusammengeraten. Das ist leider ja auch zuweilen
wirklich geschehen. Niheres tiber Ckarga wufte man nicht,
wie wieder die verschiedenen Anekdoten beweisen, zu denen

zum Teil die Wortbedeutung von »L: ‘) Stoff geliefert hat.
Von Frauen, die D/. anschwarmt, finden wir noch eine
Umaima Umm Salim 15,1 und eine Saida, die in mehreren
Versen von 11 genannt wird. Von diesen Beiden wissen
wir erst recht nichts weiter.

Schon der ziemlich lange Nasib des ersten und, wie ge-
sagt, beriihmtesten Gedichtes (v. 1—30) gilt der Mazja. Er
wird mit dem Trénenergul eroffnet, wegen dessen Beliebt-
heit bei ihm, wie wir sahen, der liederliche Farazdag ihn
verhohnt Agh. 16, 129, 23. Wie diesen kennen wir auch aus
vielen andern Dichtern die Schilderung der trotz von Regen
und Sandstiirmen inzwischen verursachter Umgestaltung noch
erkenntlichen Uberbleibsel einstiger (temporirer) Besiedlung
oder den als Traumbild erscheinenden Besuch der Geliebten

(JLA;) Darauf folgt in 1, wenigstens duBerlich einiger-
malen darangekniipft, die Wiistenreise auf einer Kamelin,
die er leidlich kurz als ein vortreffliches Tier schildert (31
—39), wihrend andre Dichter und auch D#/%. selbst in andern
Gedichten, z. B. 52, 27—34 ihrem Kamel an entsprechender
Stelle eine eingehende Beschreibung widmen. Eine solche
horte der Beduine, fiur den dies «niitzliche Scheusals> die
hochste Bedeutung hatte, gewif mit groBtem Interesse an,

1) «Ungeschickt« (fem.). Das ist aber fiir ein weibliches Wesen aus an-
gesehner Beduinenfamilie ein schr lobendes Epitheton. Eine Dame der Art darf
keinerlei Arbeit verstehn und verrichten, sondern soll miissiggehn oder vielmehr
liegen, um die notige Fiille der hintern Teile des Unterleibes zu gewinnen, so-
daB sie nur wackelnd und keuchend gehen kann, und das «Schaffen» ganz den
Sklavinnen iiberlassen. Allerdings war dies Ideal wohl nur selten durchzufiihren,

T3
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wihrend wir an dergleichen, selbst wenn wir sie im einzelnen
recht verstinden,”) doch keinen (GGeschmack finden wiirden.
Die folgenden drei Abschnitte werden, wieder in ganz her-
kommlicher Art, an diesen gebunden, indem die Schnellig-
keit des Kamels mit der groBerer Wistentiere verglichen
wird, aus deren Leben wir dann eingehende Schilderungen
erhalten.?) Zuerst vergleicht D/. sein Reittier mit einem
Wildesel, der mit seinen Stuten von den ausgetrockneten
Wasserplitzen zu ihm bekannten perennierenden eilt, an denen
ihnen aber ein Schiitze3) auflauert und sie durch einen, frei-
lich fehlgehenden, Schuf zur allerraschesten Flucht antreibt+)

1) Beachte namentlich die lange Schilderung eines Kamels in der Mo'al-
laga Tarafa’s, der doch ein wirklicher Dichter war, als solcher DZ. weit iiber-
legen. Es wiire allerdings erwiinscht, daf} wir einmal durch einen Sprach- und
Sachkenner eine ganz genaue Darstellung der arabischen Kamele erhielten. Der
Untersucher miiBte allerdings nicht die in Europa geziichteten, sondern echt
arabische Kamele im Orient selbst genau beobachten, und zwar sowohl solche,
die zu eiligen Ritten benutzt werden, wie schwere Lasttiere. Nordostafrikanische
Kamele pafiten als Objekte solcher Forschung fiir das Verstindnis der altarabi-
schen Poesie wenigstens sachlich auch gut. Besonders erquickend wiire aller-
dings ein solches eingehendes Studium kaum.

2) Solche sind oft recht klar und schén und entsprechen dem von LESSING
im ZLaokoon aufgestellten Kanon besser als die sukzessive, benahe anatomisch
genaue Beschreibung der einzelnen sichtbaren Korperteile. Ganz fehlt dergleichen
allerdings auch bei Schilderungen von Wiistentieren nicht.

3) Vgl. iiber die Jagd als armseligen Beruf meine Bemerkungen zu Labids
Mo allaqa 49 ff. (S. 82f.).

4) Auf den rasenden Lauf bei der Flucht kommt es an, obgleich diese
in manchen Gedichten weggelassen wird, soda man sicht, deren Verfasser haben
ihre Vorbilder nicht ganz erfaBt. DaB der Schuff immer ein Fehlschuf} ist, wird
nicht motiviert. Urspriinglich hieB es gewill, daf} eins oder mehrere der Tiere
getroffen wurden und der oder die andern sich dann mit Sturmeseile fliichteten,
woran sich aber schloB, daB auch das, welches sich damals rettete, dem Tode
schlieBlich nicht entrinnen kann. Darauf fiihren die Verse des Sackr alghai
(Hudh. 16, 11 ff.), der das von dem, einem Fehlschuff des hungrigen Schiitzen
entgangenen, auf entlegenen Hohen hausenden Steinbock sagt. Anders gewandt
in der langen Schilderung bei Omaija b. Al “Aidk (Hudh. 92, 22 ff.). Da trifft
der arme Schiitze alle Weibchen, und nur der Eselhengst stiirmt mit rasender
Schnelle in eine unzugingliche Ode. Zu dem, was ich zu Labids Mo'allaga 25 f.
(S. 72 1) iiber den Wildesel beigebracht habe, konnte ich jetzt noch einiges hinzu-
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V. 40—06. Darauf wird zum Vergleiche der Schnelligkeit
des Reittiers die «Wildkuh« ausfithrlich vorgefiihrt, d. i. die
grofe starke Antilope, die den sie verfolgenden Jagdhunden
mit ihren fast ganz graden Hornern verhingnisvoll wird,
dann aber wieder forteilt v. 67—106.") Und als drittes Ver-
gleichstier kommt dann der Strauf, dessen Gestalt und
nichtlicher I.auf zu den durch Raubtiere gefihrdeten, erst
vor Kurzem ausgekrochenen Jungen v. 107—131. Diesem
(edichte fehlt ganz ein von weiteren personlichen Angelegen-
heiten handelndes Stiick. Man koénnte meinen, ein solches
wire urspriinglich vorhanden gewesen, aber dagegen spricht
die Lange der Qasida, deren MaB die alten Dichter kaum
je tiberschritten haben.

Die Schilderung der genannten Tiere wie auch einiger
weniger anderen beruht auf genauer Beobachtung. Das Auge
des Beduinen sieht alle (Gegenstdnde seiner armen Umwelt
aufs schirfste. Das diirfen wir auch bei D/. voraussetzen,
wenn er sich in seinen Schilderungen auch ganz an seine
Vorgédnger hilt. Freilich begegnet ihm einmal auch bei
Naturgegenstdnden ein possierlicher Schnitzer. Grade in dem
eben behandelten Gedichte. 1,55 heifit es von einer Wasser-

stelle ;gﬁ,"@; C_)ang%') &@Léé_" Lgas «in welcher die Frosche

und die Fische Ldrm machen». Die Erklirer suchen das

fiigen. Hier nur, daB bei zwei orientalischen Wildeseln, die ich vor 11 Jahren
im Frankfurter zoologischen Garten sah, die von den arabischen Dichtern als

ST

charakteristisch angesehenen Streifen (daher ;nﬂ_:.' als hiiufige Bezeichnung)
auch schwarz waren, wihrend sie nach den Dichterstellen bei den arabischen
Wiisteneseln weill sind.  Vgl. BReEnM, Sdugetiered 3,67, wo aber der Irrtum,
der miinnliche Wildesel sei nicht sehr eifersiichtig. Die Beduinendichter, so auch
Dr., heben eben seine grofie Eifersucht hervor, die sich sogar auf seine halb-
wiichsigen Jungen erstreckt. Ahnlich scheint es bei den verwilderten Pferden
auf den Falklandsinseln zu stehn; DARWIN, Reise, iibers. von KIRCHHOFF 201.

1) Uber dies Tier s. die Anm. zu Labid’s Mo allaga 36 ff. (S. 76f.). Ein
Exemplar davon ist auch nach Deutschland gekommen und ist oder war im
Dresdner zoologischen Garten zu sehen. Wissenschaftlich jetzt von Oryx beisa
getrennt und Oryx beatrix benannt.
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von den Fischen gemachte Gerdusch auf verzwickte Weise
wegzudeuten, aber umsonst. Freilich wird D/%. bei seinen
Besuchen im ‘Iraq Fische nicht bloff gesehen, sondern auch
gegessen haben, allein wer sollte sich ohne ernstliche Nach-
forschung z. B. auch in Hamburg oder Koln davon iiber-
zeugen, dafl der Fisch stumm ist’)? In Arabien aber ist
wenig Gelegenheit, IFische kennen zu lernen. Die meisten
Kamelziichter haben nach MUSIL, Arabia Petraea 3, 21 nie
Fische gesehen.

Aber gewifl aus mannigfacher Erfahrung, wenn auch
wieder im Anschlufy an &ltere Dichter, spricht D/. in manchen
Gedichten von den Miihsalen wochen-, ja monatelanger Ka-
melritte durch die Wiiste. Wir konnen ihm namentlich die
furchtbare Mittagshitze der baumlosen Einode, die er gern
ausmalt, mit einiger Phantasie nachfiihlen, sowie den Zwang
fiir Menschen und Tiere, den brennenden Durst aus dem
abgestandenen, vielfach verunreinigten Inhalt weit von ein-
ander entlegener elender Wasserstellen zu 1¢schen, und selbst
das Grausen, das beim Ritt durch die dunkle Nacht der
Schrei der Eule?) und das vermeintliche Gefliister der Di-
monen3) hervorruft. Und wir beneiden solche Reisende nicht
um den kargen Schlaf mit dem Bein eines Kamels als Kopf-

1) Allerdings mit geringen Ausnahmen, die hier aber nicht in Betracht
kommen.

2) Zahlreich werden dort Eulen verschiedener Art nicht sein, aber da auch
in der Wiiste kleinere Viogel vorkommen und es jenen Nachteulen doch wohl
zuweilen gelingt, aus den in grofien Schwirmen noch in der Dimmerung sehr
rasch iiber weite Strecken zu Trinkplitzen fliegenden Qata-Vogeln (wieder ein
beliebtes Objekt fiir die Dichter, speziell auch fir D%.) oder von den Tauben
einige zu erwischen, und auBerdem verschiedene Nagetiere, besonders Miusearten,
in der Wiiste vorkommen, so fehlt es der Eule dort nicht eben an Nahrung.

3) Das, so zu sagen, technische Wort fiir dies Gefliister ist \_9)_;’ w)_;
D/ braucht dafiir aber gern e «niichtliches Geplauder, Nachterzihlung». Nach

) . . . « ] 2 ~ .
Asma’i erklirten Beduinen dies angebliche Sprechen der Ginn fiir das Geriusch
des von Hohen herabrieselnden Sandes. Vielleicht spielt auch rein subjektives

Ohrenklingen hier eine Rolle.

—
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kissen. Gewil bemiiht sich D/%., diese I.eiden und Anstren-
gungen recht vor Augen zu fithren, um zu zeigen, was er
ertragen, um den hohen Gonner zu erreichen, dessen Frei-
gebigkeit er erwartet, aber, wie gesagt, echte, eigene FEr-
fahrung zeigen solche Stellen. Besonders merkwiirdig ist
fir uns die auch schon bei ilteren Dichtern vorkommende,
bei ihm aber besonders beliebte Schilderung des in der aller-
argsten Tagesglut auf einem Baumstumpf oder dergl. mit
nach oben ausgebreiteten Vorderbeinen unbewegt aufrecht

stehenden Chamiileons pl.g;.::.’)

Zu beachten aber, dafl DZ. nirgends von Gefahren des
Weges durch Menschen spricht. Das weist doch wohl darauf
hin, daf die kraftvollen, harten omaijadischen Statthalter des
‘Iraq in grade den von dem Dichter oft durchmessenen Ge-
genden Arabiens, die ihnen unterstanden, die Wegelagerei
grindlich unterdriickt hatten. Wie anders wurde das spiter!

Interessant ist fir uns, daB D4. die Jahreszeiten oder
spezielle Perioden derselben gern nach dem Aufgang der
Zodiakalzeichen oder andrer (estirne bestimmt und diesen
direkt die entsprechende Witterung zuschreibt. Der Higra-
Kalender zeigte sich cben selbst in der Wiiste als ganz un-
praktisch. Wie einige andere Dichter gebraucht er iibrigens
den Monatsnamen (gola> in heidnischer Weise noch firr die
Zeit der Nasse und Kailte 70,27 ohne Ricksicht auf die
wechselnde Stelle dieses Monats in der offiziellen Rechnung.

Als echter Araber prahlt DZ. in seinen l.iedern, zum
Teil als angenehme Zutat zu dem Preisen seiner tatsichlichen
oder erhofften Gonner, zum Teil als Gegenstick zu der
Elendigkeit, die er den von ihm (eschmihten zuschreibt,
aber auch sonst gern mit der Herrlichkeit seiner Ahnen.
Nun konnte er jedoch mit den Taten seines Clans Milkan
oder auch des ganzen Stimmchens ‘Adz, zu dem dieser ge-

1) Im BREHM, wenigstens der mir allein zuginglichen dritten Auflage,
finde ich davon bei der Behandlung dieses Tieres nichts.
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horte, keinen Staat machen. Nach bewihrten Mustern dehnt
er also sein «wir» auf moglichst weite wirkliche oder theo-
retisch angenommene Stammverwandtschaft aus und redet
z. B. von dem beriihmten Siege der BSekr 4. Wail bei Dia
Qar als von einem Ruhmestitel der Seinigen 67,76. Das
Argste ist aber, daB er sagt «unsre lanzenspitzen haben den
Abraha erjagt< 30,40, wenn damit namlich der bekannte
Fuhrer des Elephantenzuges gemeint ist. Und das ist doch
durchaus wahrscheinlich, denn an welchen Mann, der diesen
abessinischen Namen trug, hitten seine Zuhorer sonst denken
konnen? Aber von eignen Heldentaten spricht er nicht,
denn die Stelle Agh. 16, 116, 22; 19, 22 f. (da korrekt), die
ihm Farazdaq abgeborgt haben soll, ist in Wirklichkeit wohl
dessen Eigentum, wie sie in seinen (Gedichten steht (HELL 313).7)

Die Liebhaberei fiir entlegene, den meisten Horern nicht
ohne weiteres verstindliche Ausdriicke fithrt D/%. dazu, in
einem Gedichte 24, 26—6¢9 eine ganze Reihe von 23 Ritseln
aufzugeben, von denen wir einige ohne die Scholien kaum
wiirden 16sen konnen, andre sogar auch so noch unsichrer
Deutung sind.?) D/. ist gewif auf diese Leistung stolz gewesen. )

Daran nahm die gelehrte Kritik, deren bedeutendste Ver-
treter ja nicht sehr lange nach D/k.s Tode geboren wurden,
keinen AnstoB, daB bei ihm in der Vergleichung seines
Kamels mit einem StrauB3 dieser selbst wieder mit einem
Kamele verglichen wurde 1, 114 ff. oder daB er einen solchen,
fir ein Eilkamel allenfalls passenden, Vergleich zuweilen auch
auf grofere Reisegesellschaften forttragende, von Treibern

b
$los in Trab gehaltene Lastkamele tbertridgt. Ebensowenig
scheint sie befremdet zu haben, dal in 1 nicht weniger als

1) Farazdag war zwar auch nichts weniger als ein Held, aber er prahlte
gern sehr unverschiimt.

2) In dankenswerlerv\Veisc hat der Hg. dem Leser das Veistindnis dieser
Verse bequemer gemacht. Eine Diskussion iiber Einzelnes wire hier nicht
am Platz.

3) Ein hiibsches Riitsel nach 61, 18—29; ferner ein scheinbar cine un-
anstindige Deutung nahe legendes, aber harmlos zu deutendes nr. 85.
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11 Verse mit 13/ LS':E; beginnen. Auch nicht, daB er ofter
laut ausspricht, seine Herzensliebe sei ein tiefes Geheim nis.
Ferner stief man sich schwerlich daran, daff die nach be-
riihmten Mustern (Nabigha 5, 44; A‘sha bei GEYER, M4 Bukd u
143) hyperbolisch dargestellte Freigebigkeit eines Gonners
die tiberlange Periode 57, 85—095 beansprucht.”) Noch we-
niger daran, daf bei ihm, wie ja auch bei andern Dichtern,
hiufig zur Vorfihrung der eignen Taten und Erlebnisse

so oft ein Vers mit dem :\)’ s's?) anfingt. Man muf bei alle
dem immer bedenken, daf} die arabischen Philologen fast immer
nur den einzelnen Vers, nicht den Zusammenhang ganzer
Gruppen oder gar des gesamten Gedichtes ins Auge fassen,
Tun das doch die Dichter selbst nicht allzu sehr und noch
weniger die mindliche und schriftliche Textiiberlieferung.
Darum liegen uns eben die Texte in so groBer Zahl in ver-
schiedner Anordnung oder lickenhaft vor, so daB wohl ein-
mal zu dem Vordersatz der einst in einem verlorenen Verse
stehende Nachsatz fehlt. Dj. hat seine Gedichte wohl manch-
mal nur je allmihlich zusammengefiigt. Grade das erste soll
er bis zu seinem Tode erst vollendet haben Agh. 16,118, 17.
Das brauchen wir freilich nicht allzu wortlich hinzunehmen.,
Noch weniger seine eigne Behauptung, daB er dies Gedicht

in Begeisterung gemacht habe &» wadd> eb. lin. 13, Dabei

wird ihm nachgewiesen, daf er die Nachahmung von Alteren

und Zeitgenossen mitunter so weit getrieben, daB er Verse

1) Dagegen zeigt uns wohl dic bewufte Verbesserung einer als ungehirig
o o~
angeschenen Zusammenstellung, daf} sich zu XAS x%& iL@.AS WM 25, 37
3 65 Fd - i -
' o - Q-
die Varianten 5;.«_': und ﬁL‘,@; finden.
2) Eine Erklirung dieses P ist m. E. noch nicht gelungen und wird viel-

)
leicht nie gelingen. DaB hier einfach <) ausgelassen sei, ist doch hdchst un-

wahrscheinlich.
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von ihnen vollstindig oder doch nur mit ganz geringen An-
derungen in seine (vedichte aufnahm, sie also «bestahl» Ibn
Qot. 338f. Agh. 16, 121.

Wie schon oben gesagt, hat sich D/%. um die genaue
Erhaltung seiner Erzeugnisse offenbar wenig Miihe gegeben.
Sagt er doch selbst, er habe einen Teil eines seiner Gedichte
vergessen.’) Dhk. gilt bei den gelehrten Sachverstdndigen als
klassisch. So fiihrt gelegentlich Sibawaih Verse von ihm als
als &i’ an. Er wird aber auch wohl als letzter Vertreter der
mustergiiltigen alten Poesie bezeichnet éi:o;J’ &2 };-«3" [’;ﬁ’;
Agh. 16, 113, 20. 20, 183, 10. Und das diirfen wir vom Stand-
punkt jener aus als im (ranzen richtig ansehn, wenn auch
mancher weniger bekannt gewordene zeitgenossische und
selbst mancher etwas spitere Beduine noch in ganz derselben
Art gedichtet haben wird.

Ubrigens dirfte eine sehr sorgfiltige Untersuchung selbst
uns doch wohl noch einige Abweichungen D/.s. vom Sprach-
gebrauch der Dichtung der (ahilija und des frithsten Islams
aufdecken. So vielleicht Einzelnes in der Anwendung von
Gharib- Ausdriicken. Als seltsame Neuerung mochte ich

o~ 03

Jegiawe 70, 16 fiur das cinfache Jes «Steinbock» ansehn.

Aber auch im Grammatischen finden sich Anstosse. So die

e

i

Trennung des negierenden P’ von seinem Verbum in PJ UK
SO0 i o oityast : Sy

Jog3 U”‘”)” B Jol (gpw «als hitte sie keine ihr nahe-

stehenden als solche vom Wilde gehabt« 67, 22.%) (ranz un-
gewshnlich ist aber m. E. die Stellung des sowohl vor das
erste wie vor das zweite Glied in

1) Auch heutzutage werden von Beduinendichtern Qagiden nicht auf ein-
mal verfaBt und schwankt ihr Text wohl im Munde der Dichter selbst Musir,
Arabia Petraea 3,233. Freilich hat diese Poesie lange nicht die strengen For-
men der alten.

2) Chiz. 3, 626 fiihit allerdings noch 2 andre Verse mit dieser Unregel-

miiBigkeit an, leider ohne deren Verfasser zu nennen.
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’E) S0 a0 X
P{LJ{,}).E J.ts’ M !75'

o - 28
«Prahlen, wihrend eure beiden Dorfer sowohl Elendigkeit
in den Wohnstitten als auch Zerfall tragen?!» 27,41;
ferner die Stellung von s oder | vor das erste statt vor das
zweite (lied in
S 7 B g %
9|o21, /.;!a: 15, elgf
G e e - @,
..§;> ki o> Ao

«sie zeigt dir ein (Haupt) mit herabflieBenden, bis zu den
Hugeln der Hiuftknochen reichenden, schwarzen Haar-
strangen und den geschmiickten Hals einer Edlen . . .)»
53 05 (0t

Ly
«die das Treffen der (vom Winde auf sie geworfenen) Pfeile
und ein Stdwind abgemagert hat» 78, 48 f.;

B I el W olad o lgy 5,5 &5 51 & 5 NE

ceine Einode, in der der Wind jeden Morgen durch die
Zwischenrdume der Rimthstriuche ichzt oder zu jeder
finstern Zeit« 78, 6.

Auffillig ist jedenfalls die Verwendung von UJ“‘SL:-‘“ «noch
am 5. Tage zur Trinke fliegende (Qata-Vogel)» als Kollektiv

mit Mehrheitsattribut in )O«(ﬁ UMQLA' 29, 33, wihrend dies
Wort in

1) Ob meine Ubersetzung ganz richtig, ist mir nicht sicher.
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U'”""L'> o“w\l; ,o L.@A: UMJ L3

«Am 5. Tage zur Trinke fliegende (Oata-Vogo), denen
Dhu Galamid’) ausgetrocknet ist» 41, 30

als Attribut zu dem nach bekannter Regel weiblich ge-
brauchten Kollektiv lks steht. Ahnlich wie jenes noch
iclyell C
WO ~ Lé als echter Plural von &=ls£ steht. Ferner befremdet,

daB der von ihm so heftig angefeindete Clan Amraalqais

s -
LSI-’LQ «mit den stiirmenden Staubwolken» 51, 2,

D o 250
68, 86 als ”5 o2t umadll )).A trotz der Personifizierung in
der bei Stammnamen {iblichen Weise als Fem,, in v. 87 und
88 ohne uﬁ' in der ebenso gebrauchlichen Weise als Pl masc,

in v. 8g aber als Sg. masc. konstruiert wird:

L@.‘Ln Y U' 'JLuu: u' JLA> u;}a s ub ." ).ao o' Ju')

«ich sah dich, wie, als die Ribab voruber(rmﬁcn und sich
Berge auftiirmten, deine Augen sahen, daf du nicht an
sie heranreichen wiirdest».?)

=0y

Eine gewagte Neubildung ist jl-g\a; 635 7.4 it é}.su «sich
aufhellend». Vielleicht diente als Vorbild éL«u: ‘Antara,
Mo. 33; ng” Mufaddalzjat 16,50 (LYALL 17, 50), eine, viel-
leicht durch ;_ 74:1.:2 hervorgerufene, sckundire Formation zu =43.

Aber durchaus verstofit gegen die Regel der alten Sprache

5 - oF

uL:/ 03)' 64, 14 <<d1e hervorragendsten» als Plur. von \-9 S

oder vielmehr &;MJ'. Die Varianten uLSJ-Mw.' (fur uL:}-moJ')

o I
1) Wohl dieselbe Wasserstelle, die Jaq. 2,97, 8 &M}Lg' IO heibt.

2) Der Reim sichert das minnliche Geschlecht, so dafl man die beiden
Q) nicht etwa in G) verwandeln kann.
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und wlzolil scheinen nur bewuBte Korrekturen der vom
Dichter gebrauchten Vulgédrform zu sein.?)

Der Diwan, wie er uns in der Ausgabe vorliegt, enthalt
allem Anschein nach alles, was man, gewif8 nicht lange nach
dem Tode des Dichters, von seiner Poesie noch zusammen-
bringen konnte. Né&heres wissen wir dariiber nicht. Dab
die Handschriften die Gedichte nicht in derselben Ordnung
geben und einige nicht in allen stehen, ist kein geniigender
Einwand gegen die Vermutung, daf die Sammlung in letzter
Instanz einem Gelehrten oder einer Schule verdankt wird.
Man braucht nur auf die schwankende Ordnung und Zahl
der Mufaddalijat hinzusehn. Unter diesen Umstinden war
es richtig, daf der Hg. die Gedichte nach der alphabetischen
Folge der Reimbuchstaben anordnete. Er hitte darin wohl
noch etwas weiter gehen kénnen, indem er auch innerhalb
der einzelnen Reimbuchstaben eine bestimmte Ordnung
durchgeftihrt hitte, wie AHLWARDT's Ausgabe der sechs
alten Dichter und einige vortreffliche neuere Reimindices.?)

Aufler den Handschriften des Diwans hat der Hg. aber
noch eine sehr grofe Menge von arabischen und selbst euro-
pdischen Werken herangezogen, die Verse des D#. enthalten.
Dabei sind ihm besonders die reichen Sammlungen KREN-
KOW’s zu Gute gekommen. Ich mufB freilich, wie ich das
schon einmal frither getan habe, sagen, daB ich die allzu
groBe Ausdehnung der Zitatenangabe fiir einen recht iiber-
flissigen Luxus halte. Wenn z, B. ein Vers von Sibawaih
angefihrt wird, so versteht es sich von selbst, daB Duzende
von spdteren Grammatikern ihn auch haben, wir aber keinen

/O‘E
1) Dies u)kg;" ist analog dem vom 4. Jahrhundert H. an auch bei

guten, aber nicht pedantisch auf Klassizitit haltenden Prosaisten nicht selten
=3 - 3
gebrauchten &J)! fiir é)‘

2) AHLWARDT hitte allerdings besser getan, die Ordnung A‘lam’s, dessen
Rezension er ja zuniichst wiedergibt, beizubehalten und das Auffinden einzelner
Verse durch cinen allgemeinen Reimindex bequem zu machen.
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Hinweis auf solche Zitate brauchen. Das MaBl der Zitate
sich zu bestimmen, muf je den Herausgebern {iiberlassen
werden. Spite Autoren kann man hier im Allgemeinen
ignorieren, aber natiirlich kommt die Ckizana, obwohl erst
aus dem 17. Jahrhundert n. Chr., sehr in Betracht, weil deren
Verfasser noch eine Anzahl alter, uns nicht zugénglicher,
fir die alte Poesie wichtiger Werke vor sich hatte. Und
Fagat's Geographisches Worterbuch ist natiirlich fir die Orts-
namen durchweg anzuziehen.

Bei jener Durchsuchung vieler Werke fanden sich nun
zahlreiche dem D#h. zugeschriebene Verse, die im Diwan
nicht vorkommen. MACARTNEY gibt diese in einem Anhange.
Die 102 Nummern, unter denen er sie, nach den Reimbuch-
staben geordnet, auffithrt, bestehen meistens nur aus einem
Vers, einige aus einem Halbvers, andere aus 2 oder 3, und
nur ganz wenige aus mehr Versen. Nach sorgfiltiger Pri-
fung muB ich erklaren, daf der Hg. mit Recht sagt, etliche
Verse des Anhangs konnten doch nicht von DZ. sein; einige
muB man ihm schon nach der bessern Uberlieferung ab-
sprechen, die sie andern Dichtern zuschreibt. Andere nach
inneren Griinden, z. B. nach meiner Auffassung gleich Nr. 1,
ferner 5 (sehr schlecht bezeugt), 33, 47. GewiB sind auch
die seine geliebte Maija schmihenden, viel zitierten Verse
Nr. g9 ihm noch bei seinen Lebenszeiten ganz oder zum Teil
boshaft in den Mund gelegt worden, wahrscheinlich von
Maija’'s Base Kathira.") Eine kleine Beisteuer zu dem An-
hang kann ich noch geben durch Verweisung auf Ibn Hisham
594, auf den Kommentar zu Mutanabbi (DIETERICI) 755,107
und auf Jaq. 2, 925. Die bei Jaq. angefithrten Verse konnen
zu 67 des Diwans gehoren, ebenso wie etliche des Anhangs
zu andern Gedichten der grofen Sammlung. Nr. 2 des An-
hangs hat Sibawaih 1, 74 mit noch einem Verse dazu, aber

1). S, Aghin6, 12754,

2) Beiliufig bemerkt, ist dieser Kommentar einer der besten mir bekannten
arabischen, da er, ganz abweichend von der iiblichen Scholiastenart, sehr darauf
hiilt, den Gesamtsinn des einzelnen Verses darzulegen.
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anonym, so daB die nur durch die Lexika verbiirgte Abkunft
von Df. zweifelhaft bleibt. Zu den Zitaten konnte ich also
nur eine ganz spirliche Nachlese geben. Ich verweise blof
auf die grade als sehr altes Zeugnis in Betracht kommenden
bei /én Hisham.

Mit der Kommentierung der Gedichte 2/.s haben sich
schon ziemlich frihe arabische Philologen befaft. Eine solche

haben wir jedenfalls unter dem (we Sukkarfs <und einer
Menge (Anderer)> Fikrist 158, 20 wenigstens neben der Sich-
tung und Anordnung des Textes zu verstehen.?) Auf Werke
der Art mochten sich mehrere ausfithrliche Kommentare be-
ziehen, oder wenigstens der eine, auf den Clzz. 2, 121, 4 ver-
weist und aus dem vielleicht auch die ziemlich zahlreichen,
zum Teil sehr brauchbaren, Erklirungen von Versen unsers
Dichters bei “Aini zurickgehn. Ieider bieten die Hand-
schriften des Diwans im Ganzen aber nur diirftige, oft ent-
stellte Fetzen aus jener Litteratur, wozu wohl auch allerle;
eigne Weisheit von Schreibern kommt, wie z B. die immer

wiederkehrende Erkliarung von [‘;; durch Jé, die gleichfalls
oft wiederholte, noch dazu falsche, Erklirung von Jr durch

u.,s';;z) und die tiberraschende Mitteilung, daf a5l eine
bekannte Stadt sei (zu 67, 47). Allerdings enthilt die Kon-

stantinopler Handschrift, sowie die der Ambrosiana, manche

1) Nach Fikrist 141, 2 schrieb der berithmte Siinger Ishaq al Mausilt

ein &;)J‘ 60 )LA;' ULA{, und solche Werke fiihrt er noch mehrere auf.
2) U'}'M ist, wie schon Sira 24, 39. 78, 20 zeigen, dic Luftspiegelung,

Fata Morgana, J' aber wird von MUSIL, Arabia Petraeca 3,5 f. als der bei
groBer Trockenheit auf und ab wallende wirkliche Nebel geschildert, ganz im
Einklang mit verschiedenen Versen unsers und anderer Dichter, Vgl., was ich
zu Harith Mo. 46 beigebracht habe (S. 77). Hiernach ist GEYER, Md Bukd’u
108 zu berichtigen. Die Erklirung dieser auffallenden Erscheinung muf ich
Meteorologen iiberlassen.



A
14

(T g T MRS AT Y PO T

SR TN

20

W T

= o g iy

196 Th. Noldeke

wertvolle Reste alter Gelehrsamkeit, Und wenn uns die
Scholien gar oft bei schwierigen Stellen im Stich lassen,?)
so helfen sie uns doch noch in vielen Fillen bei der Auf-
klarung von Dunkelheiten.?)

Aus den Handschriften, namentlich den beiden eben
genannten, von denen der Hg. Photographien zur Verfigung
hatte, konnte ein im Ganzen recht guter Text der Gedichte
selbst gewonnen werden. Besonders gilt das vom Gerippe
der eigentlichen Schriftziige und auch wohl von den dia-
kritischen Punkten. Wie weit die besseren Handschriften
auch fir die Vokalisation dem Herausgeber halfen, kann ich
natiirlich nicht beurteilen. Auf alle Fille war die Herstel-
lung eines auch in dieser Hinsicht einwandfreien Textes keine
leichte Aufgabe, und daf MACARTNEY diese nicht so gut
gelost hat, wie das der verstorbne CHR. LYALL oder BEvaN
getan haben wiirden, dessen ist er sich gewil selbst bewuft,

Die metrischen Anstosse, welche die Ausgabe bietet,
sind meist leicht durch kleine Anderungen der Vokalzeichen
oder durch Heranziehen von guten Varianten zu heben, be-
ruhen auch zum Teil ohne Zweifel nur auf Druckfehlern.

Das mochte ich z. B, annehmen von :)T statt ST 46, 47, von
dem Ausfall des auch fiir den Sinn unentbehrlichen 5’5 vor
dem letzten Wort 64,13 und dem des 3 vor [:LA; 72, 3. Die
diakritischen Punkte sind zu verschieben in dem metrisch

IVw— Wy

unmoglichen xaa®3 11,8, wofiir Xass zu lesen. 3)

1) Das tun ja freilich manchmal auch schr alte Kommentare wie der
Sukkari’s zu den Hudhailiten.

2) Ich muB aber gestehn, daB der Stellen, die mir ganz oder fast ganz
unverstindlich geblicben sind, ziemlich viele sind. So z. B. 32,34. 34,3, dessen

" Text allerdings nicht in Ordnung ist; 37, 11f.

3) Ich erwihne hier noch, daB das Metrum von Nr. g des Anhangs nicht
Basit, sondern Munsarik ist. Freilich ist dieses nur eine Verkirzung jenes.
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Es wiirde zu weit fihren, hier alle Verbesserungen auf-
zuzahlen, die ich sonst fiir wiinschenswert halte, zumal unter
den jetzigen Umstdnden leider wohl nur wenigen Arabisten
die Ausgabe selbst zu Gesicht kommen wird. Ich bemerke

nur, da 47,7 und 49, 6 3'9l fir JI ':)L zu lesen ist; ein
Fehler der auch in andern Texten vorkommt, indem Ab-

schreiber, welche die auch fiir unsre Stellen allein passende

rein temporale Bedeutung von O} nicht recht kannten, denen

13! aber geldufig war, nachlissig 2 Alifs nacheinander setz-
ten, und daB ich 79, 28 in ;:u) J;ﬂ' é;b Le 13! fiir das hier

ganz unpassende Verbum :J;L':' lese «wenn die Rede Ver-
ddchtigung begeht».

Ich schliee mit dem Ausdruck des Dankes fiir den Hg.
dieser Gedichte, die zwar unsern Augen nicht als hervor-
ragend erscheinen, in der arabischen Litteraturgeschichte aber
doch eine ansehnliche Stelle einnehmen, und des Dankes fiir
die Professoren BEVAN und BROWNE, deren reiche Spenden
das Erscheinen des Werkes, noch dazu in glinzender Aus-
stattung, ermoglicht haben. Und dazu erlaube ich mir noch
personlich Letzterem aufs wirmste dafir zu danken, daf er
mir ein Exemplar zu meinem 85. GGeburtstage geschenkt hat.
Sonst hitte auch ich ja schwerlich den Dhurrumma je nidher
kennen gelernt.

Nachtrag zu S. 175 f. Herr Kollege MARX in Bonn war so giitig, auf
Bitte LITTMANN’s in der Ausgabe der Excerpta de legationibus von DE BOOR

nachzusehn, ob die Wiedergabe des Namens U"‘*‘d' ;}.aa' durch Auopxecos
in DINDORFF’s Historici minores 1,385 f., die ich oben S. 5 mit als Stiitze
meiner Schreibung Amraaigais benutzt habe, handschriftlich an allen Stellen
gesichert sei, und das hat sich be<*itigt. Schwankungen der Handschrift im
Setzen von Accenten und dem A...cel haben fiir uns keine Bedeutung. Ich
spreche dem Herm Kollegen hiemit fir die Mihe, die er sich meinetwegen
gegeben hat, meinen herzlichen Dank aus.

Zeitschr, f. Assyriologie, XXXIII, 14



Bibliographie.

Albright, W. F. — The Goddess of Life and Wisdom: Amer. Journ. of Sem.
Lang. 36, p. 258—094.

Assmann, E. — Babylonische Kolonisation in dem vorgeschichtlichen Spanien:
Festschrift zu C. F. Lehmann-Haupts sechzigstem Geburtstage hsgg. von
K. Regling und H. Reich (Wien 1921), 1—7.

Barton, G. A. — The origin of the sign ura¥u: Amer. Journ. of Sem. Lang.
36, p- 315—17.

Bates, W. N. — Archacological Discussions (January—June, 1920), Babylonia,
Assyria and Persia: Amer. Journ. of Archaeol., Second Series, Vol. XXIV,
1920, p. 374—06.

Becker, C. H. — England im vorderen Orient: Lebensfragen des Britischen
Weltreiches (Berlin 1921), S. 110—26.

Bewer, J. A. — Ancient Babylonian Parallels to the Prophecies of Haggai:
Amer. Journ. of Sem. Lang. 35, p. 128—33.

Bezold, C. — Babylonisch-assyrisch a/ak, gehen. Zettelproben des Baby-
lonisch-assyrischen  Wrterbuchs der Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften: Sitzber. der Philos.-hist. Kl. der Heidelberger Akad. der Wiss.,
Jahrg. 1920, 16. Abh. 75 Ss. in gr. 80.

— Allerlei versprengte Keilinschriften: Lehmann-Festschrift S. 115—8.

Bohl, F. M. Th. — Mimus en drama op het Babylonische nieuwjaarsfeest :
Stemmen des Tijds 1920—21, bl. 42—55.

— Israél en de volken: Nieuwe Theologische Studién 4 (1921), bl. 12—20.

Chiera, Ed. — Corrections to Langdon’s «Sumerian Liturgical Texts»: Amer.
Journ. of Sem. Lang. 36, p. 233—44-.

Christian, V. — Zu den §§ 42—44 des KOD. HAM.: Or. Lit-Ztg. 23,
Sp. 53—5.

— Anzeige von Meissner’s «Babylonien und Assyrien»: Mitteil. d. Anthrop.
Ges. in Wien 51, S. 70—71.

Clay, A. T. — The Empire of the Amorites: Yale Oriental Series, Researches,
Vol. VI. New Haven (Yale University Press) 1919. 192 pp. in 4°.

und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
0128-118556-13/fragment/page=00000202




Bibliographie. 199

Clemen, C. — Bibliographie iiber die Religion der Babylonier und Assyrer:
Religionsgeschichtliche Bibliographie V und VI (1920), Ss. 8—9, 26.

Deimel, A. — Die Reformtexte Urukaginas: Orientalia Num. 2, p. 3—31.

— Die Listen iiber den Ahnenkult aus der Zeit Lugalandas und Urukaginas :
ebd. p. 32—51.

— Zur iltesten Geschichte der Sumerischen Schultexte: ebd. p. 51—3.

—  Miszellen: ebd. p. 5§3—64.

Ebeling, E. — Miszellen: Or. Lit-Ztg. 23, Sp. 56.

Grice, E. M. — Chronology of the ILarsa Dynasty: Yale Oriental Series,
Researches, Vol. IV, 1. New Haven (Yale University Press) 1919. 43 pp. in 49.

Hehn, Joh. — Die Entstehung des Alphabets, die neuentdeckten sinaitischen
Inschriften und das Alte Testament: Theologie und Glaube 1921, S. 85—094.

Herzfeld, E. — Khattische und Khaldische Bronzen: Lehmann - Festschrift
S. 145—57.

— Die assyrische Saule: Or. Lit.-Ztg. 23, Sp. z07—1o0.

Holzhey, K. — Assur und Babel in der Kenntnis der griechisch-rémischen
Welt.  Freising-Miinchen (Datterer & Cie.) 1921. §3.Ss. in gr. 80,
Holma, H. — Weitere Beitriige zum assyrischen Lexikon: aus Annales Aca-

demiae scientiarum Fennicae. Helsinki 1921. 22 Ss. in gr. 80.
Jastrow, M. jr. — Sumerian and Akkadian Views of Beginnings: Jowrn. of the

Amer. Or. Soc., Vol. 36, 1916, p. 274—99.

— An Assyrian Law Code: ib. Vol. 41, 1921, p- I—59.

— The Sumerian View of Beginnings: Revue archéol. 1916, p. 358—72.

— Sumerian Myths of Beginnings: Amer. Journ. of Sem. Lang. 33, p.91—144.

— ENU-SUB = BIT SIPTI: ib. 37, p. 51—61.

— and Clay, A. T. — An old Babylonian Version of the Gilgamesh Epic
on the basis of recently discovered texts: Yale Oriental Series, Researches,
Vol. 1V, 3. New Haven (Yale University Press) 1920. 106 pp. und
7 Taff. in 49.

Keiser, Cl. E. — Patesis of the Ur Dynasty: ib. Vol. IV, 2. New Haven
(Yale University Press) 1919. 34 pp. in 49.

Koschaker, P. — Neue babylonisch-assyrische Rechtsdenkmiler: Zeitschr, der
Savigny-Stiftung 41, S. 278—96.

Koster, A. — Die Herkunft des Pferdes in Babylonien : Lehmann-Festschrift
S. 158—67.

Landsberger, B. — Zu den Ubersetzungen Ebeling’s ZDMG TS ETS s
Zeitschr. d. D. Morg. Ges. 74, S. 439—45.

Langdon, St. — The Sumerian Law Code compared with the Code of Ham-
murabi (read at the Entente Conference of Orientalists, Paris, July, 1920):
Journ. of the R. Asiat. Soc. 1920, p. 489—515.

— Babylonian and Hebrew Musical Terms: ib. 1921, p. 169—91.




200 Bibliographie.

Lehmann-Haupt, C. Fr. — Artikel Kimmerier in Pauly-\\'issowa-Kroll’s
Real-Encyclopiidie X1, Sp. 397—434-

Linfield, H. S. — The relation of Jewish to Babylonian Law: Amer. Journ.
of Sem. Lang. 36, p. 40—66.

Luckenbill, D. D. — A difficult passage in an Amarna Letter: Amer. Journ.
of Sem. Lang. 35, p. 158—9.

—  Anzeige von Lutz’ «Old Babylonian Letters in the Yale Collection»: ib.
p. 160.

—  Possible Babylonian contributions to the so-called Phoenician Alphabet: ib.
36, p- 2739

Lutz, H. F. — An omen text referring to the action of a dreamer: ib. 35,
p- 145—57-

— A contribution to the knowledge of Assyro-Babylonian Medicine: ib. 36,
p. 67—83.

— A mathematical cuneiform Tablet: ib. p. 249—57.

Maynard, J. A. — A third bibliographical Survey of Assyriology: Journ. of
the Soc. of Oriental Research V, p. 18—35.

Meek, Th. J. — Some bilingual religious Texts: Amer. Journ. of Sem. Lang.

35, P- 134—44-

Meissner, Br. — Eine altbabylonische (?) Gruppenplastik :  Or. Lit.-Ztg. 23,
Sp. 18—9.

— Die altassyrische Schwagerehe: ebd. Sp. 246—38.

— und Schwenzner, W. — Eine Flichenmafiskala auf der Esagiltafel: ebd.
Sphrrz=—A3

—  Assyriologische Forschungen II': Altorientalische Texte und Untersuchungen
II, 1. III, 72 Ss. und 4 Taff. in gr. 80.

— Wie hat Assurbanipal seine Bibliothek zusammengebracht ?: Aufsiitze Fritz
Milkau dargebracht (Leipzig, Hiersemann, 1921), S. 244—8.

—  Ein neubabylonisches Zuckungsbuch: Sitzber. d. PreuB. Akad. d. Wiss. 1921,
XVII, S. 319—24.

Mercer, S. A. B. — The Sumerian Paradise of the Gods: Journ. of the Soc.
of Oriental Research IV, p. 51—8I.

— Anzeige von Langdon’s «Sumerian Liturgies and Psalms»
Keiser’s «Historical, religious and economic texts and antiquities»:
p. 9I—3.

— Divine Service in Ur: ib. V, p. I—1I7:

—  Anzeige von Nies’ «Ur Dynasty Tablets», Dougherty’s «Records from
Erech» und Clay’s «Neo-Babylonian Letters from Erech»: ib. pp. 58—09,

und Nies-
ib.

61—2.
Molyneux, G. T. — A study in Sumerian Chronology: ib. IV, p. 87—90-
Osthoff, . — Die Farbenangaben in den altbabylonischen Sternverzeichnissen

und die Farbe des Sirius: Die Himmelswelt 1920, S. 78—87.




Bibliographie. 201

Palache, J. L. — Het heiligdom in de voorstelling der semietische volken.
(Leidener Diss.) Leiden (Brill) 1920. XVI, 183 bll. in gr. 80,

Peiser, F. — Zur altassyrischen Schwagerehe: Or. Lit.-Ztg. 23, Sp. 248—q.

Pfeiffer, R. H. — An analysis of the Hammurabi Code: Amer. Journ. of Sem.
Lang. 36, p. 310—15.

Poebel, A. — Sumerische Studien: Erstes Heft: Mitt. d. Vorderasiat. Ges.
1921, I. Leipzig (Hinrichs) 1921. 64 Ss. in gr. 80,

— Zu kala-ga = dannum: Or. Lit-Ztg. 23, Sp. 19—22.

Schachermeyr, F. — Zur geographischen Lage von Mitanni und Hanigalbat:
Lehmann-Festschrift S. 188 —g3.

Schneider, A. — Die Anfinge der Kulturwirtschaft. Die sumerische Tempel-
stadt: Staatswissenschaftliche Beitriige, Heft IV. Essen (Baedeker) 1920.
VIII, 120 Ss. in gr. 80,

Schroeder, O. — Dokumente des assyrischen Militarismus: Or. Lit.-Ztg. 23,
Sp. 155—7.

— ummdinu = Chef der Staatskanzlei? ebd. Sp. 204—7.

— Ein Bericht iiber die Emeuerung des ASur-Tempels unter Sanherib: ebd.
Sp. 241—6.

Schwenzner, W. — Beitriige zur babylonischen Wirtschaftsgeschichte : ebd.
Sp. 9—18.

Seconde session de la Fédération des Sociéiés orientales, tenue i Paris du 6
au 8 juillet 1920: Journ. asiat., XIme Série, t. XVI (1920), p. 177—92.

Steinmetzer, F. X. — Bemerkungen zu den babylonischen Grenzsteinurkunden :
Or. Lit.-Ztg. 23, Spp. 145—54, 193—200.

Stummer, F. — Zur ud-dam-ki-4m-u¥-Serie: ebd. Sp. 200—4.

THubler, E. — Zur Deutung des El-Amarna-Briefes Knudtzon Nr. 9: Lehmann-
Festschrift S. 111—14.

Teloni, G. C. — Besprechung von Deimel’s «Orientalia»>, Num. 1, und
Mercer’s «Religious and moral Ideas in Babylonia and Assyria»: Rivista
degli Studi Orientali VIII, p. 778—82.

Ungnad, A. — Die Dynasticen von Isin, Larsa und Babylon: Zeitschr. der
D. Morg. Ges. 74, S. 423—8.

— Ein verkannter Imperativ der Form Jital: Or. Lit-Ztg. 23, Sp. 59.

— Zur Anordnung der Konigslisten aus Assur: ebd. Sp. 6o.

— Der Name des Spinnwirtels im Akkadischen: ebd. Sp. 154 —s.

— Zur akkadischen Weisheitsliteratur: ebd. Sp. 249—s5o0.

— Iragmente eines altbabylonischen Gesetzeskodex in sumerischer Sprache:
Zeitschr. d. Savigny-Stiftung 41, S. 186—04.

— Die Religion der Babylonier und Assyrer: Religise Stimmen der Vélker
hrsgg. v. W. Otto, Bd. III. Jena (Diederich) 1921. VIIT, 344 Ss. in gr. 80,

*




202 Bibliographie.

Wensinck, A. J. — Tree and Bird as cosmological symbols in Western Asia:
Verhand. d. Kon. Akad. van Wet. te Amsterdam, Afd. Letterkunde.

‘ Amsterdam (Miiller) 1921. XI, 56 bll. in gr. 80, -

1 Witzel, M. — Der Drachenkiimpfer Ninib: Keilinschriftliche Studien, Heft 2.
Fulda 1920. VIII, 282 Ss. und 4 Taff. in gr. 80,

Zimmern, H. — Nazorier (Nazarener): Zeitschr. d. D. Morg. Ges. 74, S. 429—38.

Berichtigungen.

S. 42, Z. 3 1. Ispuinis st Lutipris.
S. 50, »23 » schiede » schied.

Abgeschlossen am 17. Juli 1921.




ZEITSCHRIFT

FUR

ASSTYRIOLOGIE

UND VERWANDTE GEBIETE

HERAUSGEGEBEN VON

CARL BEZOLD

IN HEIDELBERG.

XXXIII. Band. Dezember 1920. 1.—2.'Heft.

/ INHALT: Seite
Th:. Néldeke, Zu altarabischen Dichtern % : . s 3 5 I
H. Zimmern, Erginzendes Duplikat zu den Korperteilnamen SIL 122 . 15
C.F. Lehmann-Haupt, Das urartiisch-chaldische Herrscherhaus . $ 27
Sprechsaal: Mitteilungen von O.Schroeder, P. Haupt, G.Bergstrisser

und A. Ungnad . : . 5 % : k ¢ x 7 52
Recensionen: M. Lidzbarski, Mandaische Liturgien. Besprochen von Th.

Noldeke . : 5 - : ; : : . : ST
BibUoeraghies = e ol S e S R

Mit Unterstiitzung der Heidelberger Akademie der Wissenschaften (Stiftung
Heinrich Lanz) und der Josefine und Eduard von Portheim-Stiftung
fiilr Wissenschaft und Kunst.

BERLIN und LEIPZIG 1920 |

VEREINIGUNG WISSENSCHAFTLICHER VERLEGER ' |

WALTER DE GRUYTER & Co.

vormals G. J. Goschen’sche Verlagshandlung — J. Guttentag, Verlags-
buchhandlung — Georg Reimer - Karl J. Triibner — Veit & Comp.




VEREINIGUNG WISSENSCHAFTLICHER VERLEGER

- Walter de Gruyter & Co.
vormals G. J. Goschen’sche Verlagshandlung — J. Guttentag, Verlagsbuchhandlung —
Georg Reimer — Karl J. Triilbner — Veit & Comp.

Berlin W. 10 und Leipzig.

ZEITSCHRIFT FUR ASSYRIOLOGIE
UND VERWANDTE GEBIETE

HERAUSGEGEBEN VON

CARL BEZOLD

IN HEIDELBERG.

Band XVI—XXXII. 1902—1910.

(Die Binde I—XYV sind im Verlag von Emil Felber in Berlin erschienen.)

Man beliebe alles was die Redaktion betrifft an Geh. Rat Prof, |
D. Dr. C. Bezold in Heidelberg, alles was die Expedition und den i
Verlag anbelangt, an die Vereinigung wissenschaftlicher Verleger |
Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10, Genthinerstr. 38, zu
adressieren.

Die »Zeitschrift fiir Assyriologie¢ wird vom- 33. Bande ab nicht
mehr band- sondern heftweise berechnet. Der Preis fiir dieses Doppel- |
heft ist 20— fiir das Inland, Deutsch - Osterreich usw.; fiir das
Ausland mit héherer Valuta gelten besondere Auslandspreise.

Die Verantwortung fiir die einzelnen Artikel tragen allein die Verfasser. E




v

, Buddhistische
~ Tempelanlagen in Siam

von

Rarl Dohring.

I Textband und 2 Tafelbinde mit 180 Tafeln.
Preis der 3 Binde geb. Mark 450.—.

Das Werk behandelt die Tafelbaukunst Siams so vollstindig und systematisch wie es
bisher noch nirgends geschehen. Die siamesischen Traditionen tiber die Tafelanlage
sind weitgehend herangezogen. Der Verfasser hat es verstanden in die Feinheiten
der siamesischen Architektur einzudringen und durch eingehendes Studium in der
Disposition der Bauanlagen eine Reihe von Gesetzmiissigkeiten zu finden.
Der Text wird iiberall ausgiebig durch Abbildungen unterstiitzt. Wertvoll sind vor
allem die zahlreichen maBstiblichen Aufnahmen und die auf Doppel-Lichtdruck-
und Kupfertiefdrucktafeln wiedergegebenen Gesamtbilder und Details,

. Das Werk ist fir die Kunstgeschichte, Archiologie, Religionsgeschichte und
Ethnographie von grundlegender Wichtigkeit. Die in einem Index beigege-

,' benen Eriuterungen verleihen dem Werke auch ein erhebliches sprachwissen-

! schaftliches Interesse.

|  Moderne tiirkische Texte
- | Zwei Skizzen von Ahmed Hikmet

Umschrieben und mit Glossar versehen' von

DR. FRANZ TRAESCHNER

{Unter Zugrundelegung eines Glossars von DR. THEODOR MENZEL

K1: 80. X u. VIII, 53 Seiten. 1916. Geheftet M. 4.—, kartoniert M. 3.—
(Triibners Bibliothek 3)

i

————————————————

VEREINIGUNG WISSENSCHAFTLICHER VERLEGER

Walter de Gruyter & Co.

vormals G, J. Géschen'sche Verlagshandlung — J. Guttentag, Verlagsbuchhandlung —
Georg Reimer — Karl J. Triibner — Veit & Comp.

Berlin W, 10 und Leipzig.




Wissenschaitl.Veroifentlichungen des Deutsch-tiirkischen Denkmals-
schutzkommandos. / Herausgegeben von Theodor Wiegand.

—

1. Hefit:

Sinai

Theodor Wiegand.

Mit Beitriigen von

F. Freiherrn Kre von Kressenstein, W. Schubart,
C. Watzinger, E. Werth und K. Wulzinger.

Mit 8 Tafeln und 142 Abbildungen im Text.
GroR-Quart. 20 Bogen.  Preis 100 Mark.

Das Heft enthilt als Einleitung eine spannende Darstellung -
der entbehrungsreichen Art der Kriegsfihrung in der Wiste ¢
von General F. Freiherrn KreB von Kressenstein, dem kithnen Fihrer
des I. Expeditionskorps an der Sinaifront. Die folgenden Abschnitt€ =
schildern unter Veroffentlichung zahlreicher Flugbilder die Wisten=
strecken und Gebirge des Operationsgebietes und geben eine ausT &
fithrliche Darstellung der seit dem Arabereinfall von 685 mn. Chr. -
verlassenen frithchristlichen Festungen, Kloster, Stidte und land
wirtschaftlichen Anlagen. Zusammenfassend wird = die Bautechnik

und Kunst der friihchristlichen Epoche charakterisiert.

Die dem Werke eigentiimliche Verbindung von kriegsgeschichtliChem
und wissenschaftlich-archiologischem Inhalt macht es zu einer b€
sonders interessanten Erscheinung der Literatur iiber den Ofiéi}t:
Es wird dem Freund und Kenner des Orients sowie den Vielen,
die der Weltkrieg nach Asien gefdhrt hat, nicht wenige?

wertvoll sein als dem Archdologen. +

VEREINIGUNG WISSENSCHAFTLICHER VERLEGER

Walter de Gruyter & Co.
vormals G. J. Goschen’sche Verlagshandlung — J. Guttentag, Verlagsbuchhandlung =
Georg Reimer — Karl J. Triibner — Veit & Comp.

Berlin W. 10 und Leipzig.
















	Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete
	Bd. 33 (1921)
	Titelblatt
	[Seite 1]
	[Seite 2]

	Inhaltsverzeichnis
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Nöldeke, Theodor: Zu altarabischen Dichtern
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Zimmern, H.: Ergänzendes Duplikat zu den Körperteilanem SIL 122
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Lehmann-Haupt, C. F.: Das urartäisch-chaldische Herrscherhaus
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51

	Sprechsaal
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	Bücherbesprechung
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	Bibliographische Anzeigen
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	Sommer, F.: Ein hethitisches Gebet
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	Littmann, Enno: Die Partikel ma im Harari
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

	Schroeder, Otto: Ein neuer Götterlistentypus aus Assur
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147

	Bilabel, Friedrich: Beiträge zu lydischen Inschriften
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	Furlani, G.: Eine Sammlung astrologischer Abhandlungen in arabischer Sprache
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168

	Nöldeke, Th.: Dhurrumma
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197

	Bibliographische Anzeigen
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202

	Titelblatt
	[Seite 207]
	[Seite 208]

	Bibliographische Anzeigen
	[Seite 209]
	[Seite 210]

	Titelblatt
	[Seite 211]
	[Seite 212]

	Bibliographische Anzeigen
	[Seite 213]
	[Seite 214]




